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Ueber Thomas Abbts Schriften, 





1268. 


vVorrede bes Herausgebers. 


ueber Thomas Abbts Schriften: ge⸗ 
ſchrieben ſchon 1768, eine der fruͤhen Arbeiten des 
Verewigten. Man wirb im Anfang etwas Wort— 
reihthum, fm ganzen Aufſatz Feine Anekdote für 
Die Neugier, aber das hebre Bild des ebeln Juͤng— 
lings finden, welchen wir nie vergeffen follten. Es 
war in ihm ganz ein eigener, origineller Anflug 
deutfhen Geiſtes. Diefe Schrift ift ein Mufter 
der Analyſe folch eined Mannes, ber Kennern lieb 
feyn wird, fo lang ber Kampf nad Verblenſt unter 
uns befteht, und Lob für bad Materland nicht von 
allen für ſchwaͤrmeriſche Grille gehalten wird, Siehe 
zu deinen Schägen, o Deutichland! laß nicht zu, 
daß fie dir aus beim Herzen geriffen werden. Der 
Verfaſſer diefer Selen fchreibt fie mit bewegtem 
Gemuͤth. 


Caſſel, 1809. | 
® . 3. V. M. 





Er Zu 


Thomas Abbt, 


‘ch trete an das Grabmal eined Mannes, bem 
ich nicht von Perſon gefannt, mit welchem ich nie 
Brleſe gewechfelt; aulein ich kenne die Schrifden 


deſſelben, und habe bei dem Nachſinnen über fie ges 


wünfht: „möchte ich Ihren Verfaſſer kennen!“ ein 
Wunſch, den ich gewiß nicht bei jeder Schrift thue. 

Swar bat berfelbe Feine ſchreiende Revolution 
in der Gelehrſamkeit erregt, keine Bibliothek von 
Follanten geſchrleben, feinen Nachtritt von fieben 
gelehrten Akademien hinter feinem Namen, Allein, 
was-fann ih bafır, daß Ich In feinen zeritreueten 
Sedanfen mehr finde, ald In den gewölbten Para: 


graphen, ‚bie in Procefjion ſpſtematiſch daher tra⸗ 


ben? was dann ich dafür, daß mir in feinen unvoll⸗ 
endeten Schriften die Geſtalt eines großen Gelſtes 
erſcheint, und daß ich mich, von dem kuͤhnen welſſa⸗ 
genden Blicke nicht entwöhnen kann „von dem, was 
„ein Schriftiteller fagt, darauf zu ſchlleßen, was er 
„könnte ſagen?“ 

Traurlger Gedanke „was er koͤnnte ſagen!“ ba 


ich jetzt dazu. ſetzen muß „und was er nicht mehr ja: 


gen wird!“ denn er iſt Deutſchland entriſſen. Aber⸗ 
mal ein Erempel, daß die Erſtgeburt ‚der Söhne 
Deutſchlands, wie durch ein graufames Sciefal, 
dem Würgengel zur erften Beute beftimmet zu feyn 


ſchelnet; daß Genie zu haben, beinahe ein födttiajre 


Geſchent, ober eine Auszeichnung zum frühen Tode 
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feu; denn wenn bie Darblzen unſeres Vaterlaudes 
ſich nie erkennen, fo finden fie ſich an den Morten 
eines zu frhreitigen Grades. 

Einer jeden Klaffe von Lefem werben Hier andee⸗ 
Neamen beifallen: ich nenme drei, die Ich vorzuͤglich 
bedaure. Hier. Gottl. Baumgarten, Joh. _ 
Dav. Hellmann, Thomas Abbt: frei 
breit Maͤnner aus verfihlebenen Feldern, von vers 
fütebenen Talenten und MWerbienften; allein hier 
ruͤcken fie leider in Einen Geſichtspunkt. Da fie «ie 
drek Schriftſteller meiner ſchoͤrſten Stunden geweſen, 
alle breiten Ihren wenigen Schriften gedlegene Sade 
fride ſtatt leichter küüngender Scheibenänzen dahia 
zaͤhlen; alle drei der Barbarel, ber Dunlkelheit, und 
weiß Bett weſſen mehr beſchuldigt find; fo wollte 
ich zu Ihren Haͤupten ein gemeinſchaftliches Dei 
mal errichten, fo gut ih !bnnte: ein Denkmal aus 
ihren eigenen Materiulien. 

Dad Gemaͤhlde über Baumgarten s mil 
Heil manmns Säriften ſtelle ich nicht zur dffeutli⸗ 
den Schau ans: jones, weil ed dem weite ſeines 
Urbitdes aicht entſprach, dieſes, weit dp nicht gern 
die unwerbiente Ehre haben moͤchte, In ein Ketzer⸗ 
lexikon verdammt zu werben, weil ich einen Ketzet 
gu toben mich unterfaͤuge. Nur von Abht weite 
ich meine Stimme, To ſchwach fie much wäre, ulcht 
unterbränten; ich fahe feinen Schatten vor mir, dee - 
mich an ſein fruͤhes Grab wintte; ich folgte ihm⸗ 
Verdachte was Deutſchland am Ihm verloren, und 
kam fo wie Hamlet von feiner @rfhelnung, wit 
ment Dentwort zuriick, ſelne Aſche zu ehren. 

Ich bin's nicht allein; der fie ehret: ich ſehe 


10 
vor mir andere, jeber mit einem Opfer ber. Liebe 
und Achtung nach feiner Art: fo daß ich mich bei 
dem Tode Abbts beinahe In die Morgendaͤmme⸗ 
zuug-ber alten Zeit zurädgegaubert, und bie Paren⸗ 
talte eines Todtenfeſtes vor mir zu fchen glaube. 
Ich will biefe edeln Opfer zuerſt nennen; und als⸗ 


- Daun meine Armuth aufzeigen. 


.: Der erhabene Fürft, ber unſern Abbt kaun⸗ 
te, befaß, und zu ſchaͤhen wußte, hat gezelgt, auf 
weiche vorzügliche Art ein regierender Here das 
Verdienſt ehren könne. Er, der mit ber Tapferkeit 
eines roͤmiſchen Helden, und mit ber Sorgfalt eines 
beutfchen Landesvaters, bie Geſinnung eines grie⸗ 
chiſchen Deifen zu verbinden wußte, Hat bei Abbts 
Tode jene gäldene ſymboliſche Zeit erneuert, be 
auch für das ftile und betrachtende Verdienſt Denk⸗ 
male und Bildſaͤulen und feftlihe Gebräuche bereit 
flanden. Das Monument a), das er errichtet, 
fpricht mehr als alle Dentmale von Papier erbauet. 
Das befte Geſchenk, dad ein merkwuͤrdiger 
Mann noch nach feinem Tode der Welt mitthellet, 
if, wenn er einen Freund findet, der fein Leben 
aufzeichnet, harmoniſch mit feiner Denkart und 
Thaten. Ihm iſt dieß Leben alsdann Ehrenge- 
daͤchtuiß: für die Geſchichte eine Urkunde umd zu 
feinen Dentwärbigteiten, er habe fih denkwuͤrdig 
gedacht, oder gehandelt, ein Kommentar. Wbbt 
u einen Freund gefunden, ber uns fein Le⸗ 
enb), fein Bild, und feine Schriften zum 
*) ©. Abbto Salluſt. Z | 


c) ©. Abbts Ehrengebäctniß von Friedrich Mieolal, 
Berlin 4767, 


_ 


ir 
Seſchenk macht, und ihm ein Ehrengehktuiß aufs 
richtet, das beider wärbig iſt: beiien, ber. es lchrieb, 
und von dem es handelt. 

Ale Parentatlonen In Zeituugen und Journalen 
übergebe ich; denn wenn Abbts Schriften ſich nicht 
ſelbſt Denkwal find, fo duͤrfte das Notabene in 
den meiſten Buͤchern dieſer Art mit ziemlich aus⸗ 
loͤſchbarer Tinte geſchtieben fen; und fo au das 
ora pro nobisl das ein neuer Erasmug a) ziem⸗ 
lich unerwartet und fonberbar an ben Schatten uns 
ſers Schriftſtellers ausſtoͤßt. Nur das Zeugniß muß 
ich nennen, mit welchem Abbts Lehrer h) das und 
augeſtorbene Fragrnent feiner Geſchichte in die Welt 
einfuͤhrt: es wirft naͤmlich einige Strahlen mehe 
auf bie Denkart Abbte. 

Vorzuͤglich aber preife ic die Platoniſche 
Säriftce), In welcher dad Andenken deſſelben ge⸗ 
felert wird. So wie dort der weiſe Idiot Griechen⸗ 
landes ſich ans Athen an ſeitzen Zauberort ſchlich, 
neben einer murmelnden Quelle unter dem Schatten 
eines Ahorns niederſank, au ber Seite feinen Lieb⸗ 
Ungs fein Geſicht verhuͤllte, und Geheimniſſe der 
Schönheit fah, und ſprach dithyrambiſche Werte: 
fo fehe ich unfern Solrates mit geſenktem Haupte 
Aber der Afche feines Freundes ſitzen, und über bie 
großen Borte: Menfglige ———— 





&) ©. Klotzii acta literar. Vol, IV. P. 4. p. 120. 

b) Mitiers Vorrede zu Abbts Fragment der Weltge⸗ 
ſchichte. 

e) Phabon, on über die Unperbiichteit der Geele von 
Moſes Mendelbſahn, Merlin, 122 
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Unſt erd lchzkeit der Soele denlen. Selber 
gehender Wanderer! ſede dich neben ihn, ud wer⸗ 
de fein Phaͤdon: denn wiſſe, diefer Ort It hei⸗ 
na! Lies, als hoͤrteſt du noch aus van Grabe die 
Seimme des phlioſophiſchen Zweiflers: mad alsdanu 
denke, wie wenn bu feinen unſterbliehen Schatten 
vor die ſaͤheſt. In wel großem Verſtande haft du 
dasſ Wubenten dieſes wuͤrdigen Tobten gofelert, 
wenn du von — Grube eier: * tugenbhafter 
grruͤckkehreſt. 

ber: von weidem Kontraſt wied mein Yuge bo⸗ 
fturmt, wenn Ich auf einmal eine Ptaͤſica a) gewahr 
werde, die in dem Lelchenzuge mirhintt! Ta leider⸗ 
. da Rebe Hei buchſtabitet dem Vater des Verſtorbe⸗ 
nen die Worte: Dein — einziger — Sohle 
Ifetodt! in den drei herzbrechenden Strophen voll 
sohrgenber Donner vor: in drei andern beſtuͤrmen 
BR und Feuer und Geheul unb! Donner nad Ge⸗ 
raͤuſch und Flammen unſer Dr, bis wir darau⸗ 
die Lebensumſtaͤnde des Todten Stuͤck vor Stuͤck iu 
Skrophen vertheitt Im einer raſenden Sprache voll 
poetiſchen Unſtuns altweibertſch hergezaͤhlet ſehon. 
Unter ung wird biefen ſchreienden Therſites 
feine gute Abſicht eutſchuldigen; aber wuter ben 
Griechen würde Hr bie Strafe Durex treffen, die bie 
Dobten geſchmaͤhet. 

Da ich alſo vor zugeſpitzten Lobreben Elel und 
die mußkaliſche Syrache fanfter. Eleglen ‚nicht, in 
meiner Gewalt habe: — was bleibt mir übrig? — 
Chen bag, wog ich mic ſogleich entſchloß, * je: 


a) ©, Ode auf Abbteo Todꝰ an feinen Water. Wim 1767, 





35 
and von Aut ſchrieb: nämlich, mich om-Iein Gab 
gu ſchlirichen, uud febne Schriften, wie is ſeiner 
Megenwart, und wie vor: beu Michtern ber Todten, 
zu. leſen. Lefer! ſetgze naich nehen mich mid lied mit 
mir, denn der Geiſt, der Abbt s Körper beriebt, 


Kraft mitteilen und ſich wie in einer fentschem 


doten feines Lebens, wit trockne aud vuderdauliche 
Schalen. Derkber uoreift. man; daß ſeine Schrife 
zen einen Abbend:felnad Geiftes mithalten: 
und die ſchaͤtzbarſde Relitzuix ſintd, die wanderthaͤtig 
leyn konnte, und a feinch Sthalern und Naqchelfe⸗ 
rern · zu mcchen. Man vergißt, an ſien ed ine 
Quelle zu rilen, und welcher men ſich Staͤrke in bie 
Nerven ıml Heiterkeit in's Ange triuten Ehrme, . 
Wenn aͤberdem ſelche Maͤnner aus unvollende⸗ 
zen Panen gerifen werden, fo wie jener wilde Roͤ⸗ 
wer den Archimedes niedenſtieß: alsdann follie 
anf hrem Geabe-die immiihe- Grimme fhallen, 
Me anberk aufrieke, zı vollenden Dhefe verlaßnen Ent- 
whrfe und In im die Laufſbehn eimnreren, me ſie 


- 


= 
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dem andern abgefürzt wurde, um mit einem Mail 
‚ näher dent Ziele zu ſeyn. Ein Salboͤl ſollte man 
aus ihren Schriften siehen, das und zu Ihren Nach⸗ 
folgern einweihete: fo hat man von Ihnen das große 
Erbtheil, daß ihr Geiſt auf und ruhe. Denn bad, 
glaube ich, Ift die wahre Metempſpchoſts und Wan⸗ 
derung der Seele, won ber bie Alten in fo augench« 
men Bildern träumen, wenn uns ein Genius ober 
ein Sofratifcher Dämon daran zu erinnern ſcheint, 
Daß ber Belt dieſes verftorkenen Welfen und be 
lebe: wenn und, wie bort dem Agamemmnon em 
Traum vom Jupiter In Gehalt des weiſen Ne 
ftors erſcheint; noch wachend feine Stimme im 
unferm- Ohr toͤnet, und uns aufeuft, in ihre Fuß⸗ 
ftapfen zu treten: wenn alsdann unfer Herz ſchlaͤgt, 
und in unfern Abern ein Feuerfunken ſpruͤhet, wie 

fie zu feyn! Dieb, glaube id, tft das einzige 
Mittel, dem Tode zu troßen, wenn er die Bluͤthen 
eines Landes zuerſt abſchlaͤgt, Damit ftetd neue her⸗ 
vorkeimen, und er doch endlich fagen mäffe, was 
der Tyrann Tiberius bei einem anbern Ten 
fagte: fiehe, der .ift mie Doch entronnen. 

Wie gluͤcklich wäre id, wenn zu dleſen open 
Sweden meine Arbeit auch nur ein @eringes bei- 
träge! Wie? wenn Ich einen einzigen Leſer auf den 
Pfad riffe, ben Abbe ging: ihm bie Abwege 
zeigte, auf denen jener fih verierte: ihm bie Fuß⸗ 
fteige anwiefe, wo er bie Sqhriften ſeines Vorgaͤn⸗ 
— überholen Könnte. Wenn Ich einem andern 

de zgerftädten Ontwärfe barlegte, bamit ex fie er⸗ 
gänze, einen andern anf die Spur braͤchte, ſich 
Abbts vente in eigen zu munden, mad einen 
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andern wenigſtens vom Nachaͤffen rettete: — rine 
einzige diefer Hoffuungen erleichtert, eine einzige 
Erfuͤllung derfelben belohnt meine Arbeit. 
Sollte ich es aber nicht vermögen, ben Geiſt 
deſſen, über den ich fchreibe, zu erweden, und in 
ihm eine lebendige Werkftätte aufzuſchlleßen, ſo 
gieße ich doch wenigſtens ein Opfer der Liebe an das 
Grab des Todten. Statt Ihn zu Toben, verfuchte 
ich das Lobenswärbige zu zeigen, was er geleiftet, 
und ihm aus feinen Schriften eine Ehrenfäule, ich 
weiß nicht, ob in ikoniſchem oder Idealbilde aufn: 
richten. Entſpricht fie nicht dem Gelft bed Abgebil⸗ 
deten: vorübergehender Känftler! reiße fie nicht 
wteder, fonbern rüde fie, ats einen verfiämmelten 
Torſo zu ben Füßen bes Grabmals und errichte an 
feinem Haupt eine beffere. Um bie unſichere Un⸗ 
ſterblichkeit mögen fi die Werte meines Abbts 
ſelbſt bemähen, oder nicht bemähen: meine Schrift 
fol unferer Zeit nuͤtzen. Fuͤr fe fchreibe Ich biefelbe, 
und wibme fie ben Freunden und Liebhabern 
— Sdriftſtelers ungenannt und von ihnen 
ernt. 


Einleitung von der RR die Seele bes 
andern abzubilden. 


Eine Menfcheufeele Ift ein Iubtvibunm im NRel⸗ 
de der Geiſter: fie empfindet nach einzelner Bil⸗ 
dung, und denket wach der Staͤrke ihrer geiftigen 
Organe. Dark die Erjiehung haben biefe eine 
sewife eigene, entweder gute ober wibrige Richtung 
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Gatemmen, nad ber Sage von Umnfiahen, bie De 
vilderen, ober mißbildeten. So wird alfo unfere 
Denkart geformt du einem ganzen Koͤrper, in weis 
chem die Naturktaͤfte gleichſam die. ſpecifiſche Maſſe 
iind, welche die Erziehung der Meuſchen geſtaltet. 
em Jahren der Formung bann ein ſpaͤte⸗ 


Erf 

Gewand, und Miene uud Auſtend geben und neh⸗ 
men und auszeichnen. meine lange Allegorie iſt 
gelungen, wenn fie es erteicht den Geiſt eines 
Menſchen, mie ein einzelnes Phaͤnomenon, 
eine: Geltenheit darzuftellen, bie wuͤrdig dit, unſer 
Auge zu beihäftigen; ned beſſet aber wäre es, 
wenn ich durch fie, wie auch eine Zauberformel, 
auch unfer. Ange amfthun koͤnute, Geifter, wie koͤrr 


peritoe Eriihelmungen BE fehen, zu betrachten. 


Immer iſt unfere Plychologie noch nicht weit 

über die Kmoͤheit hinaus, wenn fie bloß nach dem 
Belsnnteften, das alle menſchlichen Seelen, gemein 
haben, ihren Weg durch Schluͤſſe und Errathungen 
fortſetzt; ohne auf die Beſonderheiten einzelner 
Subjekte mit der Genauigteit zu merfen, mit wel- 
her der Naturforſcher dfe Körper der Thiere zet⸗ 
gliedert, um ſich in die innere Werkſtaͤtte der Natut 
“einzufchletchen. Ungehener, Mißgeburten, Sel⸗ 
denheiten find ihm mwillleummen, umterrichtend und 
raͤhlich; amd fo follten es dem Weltweiſen alle außer 
ordenstihen @eifter ſeyn, die wie Komelen aufs 
gahn und verſchwinden. Wenn unſere ———— 
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Ppliofopsen * ber GSeiſtetlehre Linnens ſinb, 
bie eigenſinnig ſchichten, und klaſpſiciren: fo iſt 
ein unſyſtematiſcher Kopf an ihre Seite zu ſtellen, 
der, wie Buͤffon, eigenfinuig in ihre Klaffen 
falle und Individuag zergliedere. ’ 
Hier muß ich aber fagen: welder Menſq— 
weiß, was im Menſchen iſt, ohne der Gelft bes. 
Menſchen in Ihn? Und auch dieſer kennet fich nur, 
ſo wie wir unfer Geſicht Fennen, anſchauend, aber 
nicht deutlich. Mit einem lebendigen aber verwor: 
tenen Bewußtſeyn unferer felbft geben wir einher 
wie in einem Traume, von welchem uns nur bei 
Gelegenheit ein und ander Stüd einfaͤllt, abgerif: 
fen, mangelhaft, ohne Verbindung. Selbſt geben 
wir oft nicht auf unfere Gedanken Acht; allein 
den Augenblick erfennen wir uns, wie in 
der Platoniſchen Erinnerung aus dem Neid. der 
Geiſter, wenn ein anderer Gedanken vor: 
jeiget, die unferer Seele entwandt ſchei⸗ 
nen. Selbſt können wir nicht volftändig darauf. 
antworten, wie bie Geſtalt unferes Antlides ſey; 
wahl aber werben wir aus und fahren, wenn und 
ein Bid unferer ſelbſt, ein zweites Ich auf: 
fieße. So fand ih Sokrates getroffen, ba bes, 
Geſichtsdenter in feiner Seele lad; er fchättelte 
aber deu Kopf, da er fahe, was Plato in ihm 
finden wollte. Ic übergehe den ganzen Dunkeln 
Srunb unferer Seele, in deſſen unabfehbarer 
Zhefe unbelanute Kräfte, wie ungeborne Koͤ⸗ 
nige , ſchlafen: in welchem, wie In einem Erd 
reich, das mit Schuee und Eid bebedt.ift, ber. 
Keim mobdert zu einem Srüblinge paradieſiſcher 
Herder) Werte 3 Pit u. SR xv. 20 


= 
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GSedanken: in welchem, wie in dunkler Aſche, ber 
Santo zu großen Leidenſchaften und Trieben gilumet. 
Bieerheberfihhier auf einmal bie Idee, 
in der I mir das Bild der Gottheit ges 
benfe: er, der die-Morgenfterne und die Geiſtor 
mit Namen rufetz; den Gedanken von Ferne 
kennet, ehe er geboren wird: nur Er, der 
Sähbpfer, kennet eine vonihmerſchaffne 
Seele! 

Dem unfere Philoſophen alſo dieſe Keuntmiß 
elnzelner Geiſter noch ‚nicht: fo haͤufig verfaiden, fo 
bat ein anderer dazu mehr Gelegenheit und Pflicht: 
der Geſchich tſchreiber; und der hat mehr ges 
than, als jener Muhler der Seele, Parrhafiuns;- 
und Artftibes, ber: eine menfhlihe Seele in Ihe 
rer ganzen Denkart zu fehen, zu zelnen, vorzu⸗ 
‚ fielen weiß. Man wird mie aber doc zutrauen, 
daß ich bier etwas anders verfiche, als was unſere 
wihlgen Nachbarn Charaktere und Portraite 
nennen, Bilderchen, bie faſt nie die Wahrheit, ſon⸗ 
dern die Kuͤnſtelel gezeichnet, bie aus der Phantafld, 
‚ ukht nach der Natur entworfen, und von einem lin⸗ 

difchen Geiſt ausgemahlet find, ber oft nur zum Zweck 
bat’, ſich durch abwechſelnde Schattenblider an. bee 
Wand guverguügen, und durch rafende Komtrafte das 
Auge bed Zuſchauers zu befrärmen. Ich ärgere mich, 
wenn ich einen nehern deutſchen Schriftftiellee fo 
kuͤhn nennen höre einen pragmetifhen Geſchlcht⸗ 
fchreiber unfers Jahrhunderts, bloß weil er feinem 
trocknen und kreuzlahmen Skelett ein paar ſolcher 
Velen Bilderchen ganz am unrechten Ort ange⸗ 

e e | ee — Zu 5 





29. 


Berzöstkh muß. ein Btogrupb. die Genie: 
fees. Heiden ihan geicham vom Vintiig zw. volpe: 
wen, wenn ex dieſes Namens werth ſeyn tik, 
Und ba, wie dorauc gegeigh Aft,. wir: una ſelbſt wlche: 
eh won innen kennen? nad wir alle; men win: 
suhiwllo wie Montägue waͤren, ſchweriich voll 
—— — 


moben laſſen: oder. wenn ich khnen 
je nachtlebe ſo warde bch grbreſt vor mein Merk: 
binfareiben: oinige Vogebenhelcen von dem Leben 
— fo wie ich fie: weißt: und der Charakter beffelben,. 
wie er der Geſtalt und Scheide mehter Augen 
2306 wich: ut zu eineen Biographen erforbert; 
der Und wahre SEHR: ſeines Auters weder verſchoͤ⸗ 


8 
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nert, noch entfrellt, noch unaͤhnlich au feinen währen 
SDrt im Range bet Geiſier ſteilen mil? Wie Rou ſ⸗ 
feau den Sohn ſeiner Phantaſie, den wenderbaren 
Emil, wor. ber Geburt und im Chebette Aanute: fa; 
müßte er feinen Freund durch alle Scenen Kia. 
Sehens: begleitet haben, und ber Vertraute feimern - 
Geheimniſſe geworden fen; und Immer muhfte- en: 
ihn doc: frembe, wie ein muͤßiger Bufchauer, Ieab=" 
achten können, am jeden. Augeublick mit Auftnerlſam⸗ 
keit gu verfolgen. Unparteiiſch, wie cin Richter. der 
Bodten, müßte er uetheiten : und doch — gehört 
nicht faft ein Heiner Grad. von verliebter Schvaͤrme⸗ 
rei dazu, feinen Mann fo fehr der Phantaſie einzu⸗ 
pragen, daß man fein: Biid nachher, wie aud dem 
Kopf entwerfen kann? Und fol dieß Bild aus dem 
Kopf entworfen werden, wie leicht lͤnnen alsdaun 
ans der Kammer des Herzens Säfte heraufwallan, 
um es zu tufchen und mmögıumalen? Es wird in un⸗ 
ſerem Geiſt gepraͤget, und fiebe-da! nnfer Gepraͤge 
druͤckt ſich von unten ein, und trifft in die Ekge des 
andern. ch führe einige abſelute \ 
an; Lie hypothetiſchen mind ‚ohnehemt sehen fühle. 
dev je auf ben Gedanken auch nur sefpmumek: bi. : 
ein Laben zu ſchreiben. 67 38— 

Ich hätte mit meiner langen Gmenen Wornede 
vieleicht zw. weit ausgehoit, menn ich, midkt, ehem 
ben ſonderbaren Wag einſchlaͤge, am es deſto dent⸗ 
licher zu fagen: wie viek ich liefern ſollte, med wie 
wenig ichilefern um. - - = 0.0. 

Abbe hat ſich ſelbſt geſchildert, aber. mer. 

ald Säriftketter: ich betradkka: alſo nur eine 
Seite ſelnes Geiſtes, das sehehrte Denken, 





u entwerfen... Ich weiß, daß beide Selten 54 cin- 
- aber erklaͤren, nen unb:@egen- 
"Sb, ich fuͤhle auch fo gut als jemand De maͤchtigen 
Büge ber Aufrichtigteit, Trewe: und Wahrheit, mit 
welchen AUbbruns fnem.Geif und ans feinem 
Herzen ſchreibt: ich werbr dieſe Züge auch fahr 
naben. - Aber im Ganzan Hhr-ich nicht fo Sehr uf 
der Seite derer, die ir die: Schriften, als in 
einen Spiegel des Herzens nubider mreafihlichen Ge⸗ 


 fanmungen ſehen wollen; ich beſcheide mich daß Ich 
uber einen Schriftſeler ſehrride. Uad diefe Be: 
ſcheibenheit wird mich aus. mancher Verlegentzeit 
reißen. - Ich werde Abbt freilich nicht in bie erſte 
Kaffe der Verbienftuollsn ſetzen, weil er. vom Ver: 
dienft gefchrieben : denn er zeist und felbit die große 


"Riuft, bie vom Sedanten bis zur That iſt. Ih 


werde ihn freilich nicht unter die Helden fegen, bie 
den Kod für's Vaterland farben, weil er ben Tod 
für'6 Vaterland angepeiefen: denn ficherlich wärbe 
ein Held, ber vor ber Schlacht som Tode für's Vater: 
land schreibt, nicht wie Ab be gefchrteben haben. Ih 
werbe Dafür aber auch entuͤbriget Teva, ihn 
. einen Leichtfinnigen zu ſchelten, und zum Auto.da de _ 
u verbammien, weil eu. dietes ſliegendo Blatt geichrie- 
ben: Denn welch unermsehliches. Said dazwifchen fey, 
zu ſchtiben, als Gelehrter ud Fromm zu 
‚ci Menſch: nibgen die ausmeflen, 


dieß Feld 
os fa bie Hälfe werfen; — Auteida 
2** den chimmai — wat fie Vredioden 
5** 
— — nadihis vn © mer ala Mei 
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mfterten zu.laffen, Da wache ae 
*5* einon Seitenklic werfen. Ich eranfehle 
fe meinen kopen als. Einteltung und Kiemmölnge: zu 
3 denn fo: wie: ich ee 


uf 
fe won a boᷣts Werkar auf feinen Geiſt, und von 
ſelnem Goiſte auf feine Werke: ichließt; eine us dem 
andern erllaͤret, und Abbt den Menfſchemn mad 
Freu udi neben Abbt den Schrift ſtelae r au 
-fiellen weh: Indesen wiedrrhole iches, deß weise 
— auf biefed kein Gelmabiiee lleiben 


— ſchraͤnke ich noch mehr ein: ich ziede bie 
Einien zu meinem Mikde- bieß nad. dem veriäng: 
ten Maßſtabe feiner wenigen, "uawaollens 
deten Schriften. Freilich find dieſe lebendige 
Abdrucke von dem Seiſte Ihres Verfaſſers, betr 
Teine darve in ſich gerrarmen; ‚allein nie sunfchbpfen 
fe feine Gefidkigäse:. Dat man Feinen: Unter 
als Freuad:gelannt, als Schüler Lebe nttschint: 
:fo ſtudirt man ihn im weniger Zeit tiefes, als Jarhemı 
tobten Leſen ſeiner Schriften: es jengaſchehen tan. - 
Hier hube Ich. nur die Summatien — 


Ansgtarb 2 

es ſen: Dicſecre biaiut deaecu michi, ala ihon 
Gelſt in ihre Buͤcher fo einferkeru;raidtjenenirdäges 
zuhe Rs hintenden: cenfel in eu oder 
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ei den Merſtond ſeines Helden In-Die Mondalao⸗ 
fer einfching, Daß ihnen nichts uͤbrig blieb. Deſe 
qhaben als daun das Wergnaͤgen, ſich im boppelsen 
zeige ſelbſt auszuſchreiben, iim doppelten Wer⸗ 


fo für —— and.der Tob nit laugſam ge: 
u, um fo — Biezraphen gu ſorgen; feine 
Schriften ſind ein Uelnes Zusment, rine kleine aber 


on der Ast, — — ri 
* 


Desber uud Oeig von ‚der Methobe reden, 
in der eds; ſte und auch uur Embewo⸗ 
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worfene Gedanken llefern. Daten liogt mir nicht, 
was Baco ausgedacht bat, ſondern wie er dachte. 
Ein Bild von der Art iſt nicht tobt: es belomurt 
Leben, es redet in meine Seele. 

Daß bie Arbeilt, die ih nemme, nicht fo leicht 
ſeyn muͤſſe, ſeht man auch aus ber Seltenheit de⸗ 
rer, die fi ihr unterziehen. Einem großen Raute 
kleine Fehler abzulanern, uns höderichte Auszuͤge 
feiner Gedanken zu geben, ihn wie durch ein Ber- 
nrtheil feines Namens zu preiſen: freilich das find 
leichtere und ruͤhmlichere Verrichtungen, die aber 
nichts beifen, und Öfters fhaden. Was kann es 
einem Lefer beifen, daß er durch folch einen tegel- 
mäßigen, ober kruͤppelhaften Auszug durchwiſchet? 
Der Geiſt bed Autors iſt weg aus biefem @erippe! 
Was kann es helfen, daß ih meinem Autor ein 
paar eigene Gedanken anflide, und fie igm wie Hoͤ⸗ 
der aufbhrbe?. Muß es nicht dußerft ſchaden, das 
‘Auge eines Lehrlinges daran zu gewöhnen, -baß es 
zuerſt Fehler fucht; fein Gefaͤhl für die Schoͤnhelten 
gu verhärten, und feine Seele damit zu 
mein, daß er tabeit, ſtatt nachzueifern? Muß es 
nicht ſchaden, wenn wir geleitet vom Vorurtheil bes 
Namens, alle Gedanken in guten Bädern für goͤtt⸗ 
Ich, und gute Gedanken In weittelmäßigen Buͤchern 
für Schlecht halten? — Und fiehe! dieß find die Vor: 

theile unferer Gelehrfamtelt aus Journalen! Mir 
Inufen durch Auszuge m: fehen viel und at 
ganz, und erwerben uns eln Kompendium: bes 

flandes. Wir leſen Urtheile, Die ums — 
wre führen, oder doch gemeiniglich Teer laſſen; fo 

wie der Schein des Mendes leuchtet, aber nit er: 
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wirmet. Mit Lernen Fehler finden, ſtatt Giäybe- 
heiten zu foften, und erreichen 08 alfo, gelehrt ſchei⸗ 
wen zu loͤnnen, ohne felb ein Sohn der Weisheit 
su fern. In der That, fo wie in der baͤrgerlichen 
Belt der artige Umgang, ſich von Nichts unterhal⸗ 
ten zu koͤnnen, das wirkliche Konmmerchnn menſch⸗ 
licher Geiſter und Herzen merklich sefhwädht hat: 
fo geben ſich unfere Kunſtrichterſeelen auch ale 
Mühe, darch ihre Gelehrſamkeit und Scharffiun 
bie füßen Augenblicke uns zu rauben, da wir ben 
Geiſt des aubern ſehen und uns mad) ihm bilden. 

Ich wie verfuchen,, biefe eigene Manier Abbts 
zu zeichnen, dem feine Eigenheit iſt meiſtens B.or- 
zug. „So a), wemn an den Ufern des Curotas, 
„oder auf den Auhöhen bed Cynthus Diana ihre 
„Chöre Abt: rings um fie, von allen Selten umge⸗ 
„ven fie Taufende Ihrer Oreaden; fie aber, den Koͤ⸗ 
„cher auf ihrer Schulter, fortichreitend, ragt her⸗ 
„vor über ale Stimmen, und geheime Freuben 
„wallen in der Bruft: Latonens auf;“ſo werben: wie 
Abbe, wenisitens In Gebanken oft mit andern zu- 
fammenbaiten, um feine Muſe zu erkennen. Er⸗ 
langen wir dieß, fo wird das zweite ſeyn, zu benter= 
Sen, wie er biefe feine Art auf verſchledene 
Gegenſtaͤnde auwenbet, und He nach einerlei Hand⸗ 
griff bearbeitet. Dieß gibt feiner Denkart Schran⸗ 
Een und Unriß, jedem Leſer aber einen Knaͤnel zu 
eigenen Betrachtungen in Me Haͤnde. Der Schrift⸗ 
ſteller hat alles getan, wenn er dieſe Eigenheit 
um mit verſtohlnem int zeigt und fie durch ein 


x 
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sub das andere ſtille Mort zu erktaͤren ſacht 
atsdenn uͤherlaßt er den Refer Sc ſelbſt und Sem 
‚Ichenbigen Auſchauen, um dieſe Hüge zu fühlen: med 
bei fich aufzuklaͤren. So gab⸗ſich Venus ihren Bohne 
Nenees durch elnen Blick und einen Britt gu len⸗ 
wen; demma) „als fie auſsgeſprochen und ſich wandte, 
ſchimnerten Strahlen an ihrem Roſenhalfe bevanf: 
vttliche Geruͤche duftete Ihr aubreſiſches Haar: Ahr 
Kteld rauſchte zu: dan Füßen Jeruster, ud In rven 
Sange erfchten fie als Gottina. — — 
Da zu dieſer olgmen Manber mh nechmanbig 
Schwaͤchen und Fehler gehoͤren, fo Teil ich auch. 
onen kritiſchen Kommentar über Abbts 
Schriften entwerfen: ‚weiche Fehler ſich In das 
@anze und in einzelne Thelte weben? — wo Werge 
abzutragen und Kluͤfte audzufüles ſind? — wo 
Leuchtthuͤrne errichtet werben koͤnnen, nm ein ganz 
- 2 Gelb vom Begriffen zu überfehen, and wo mehr 
in dle: Thefe.gu graben IR, um Schaͤtze zu ftuden? — 
wo hier Samenkoͤrner llegen, bie gu ben groͤßten 
Baͤnmen eczogen marben koͤnnen, und dort duͤrre 
Bäume ſtehen, die zu graͤnen anfangen mhllen, 
an fich, nach jener Fabel von nun 
Prephet an dieſelbe lehnt? — wie hier eine md: 
thige Geſdſamme zu verſchenlen, dort mit einem 
Kapital zu wachern iſt? — wie hier ein angeſtaß⸗ 
nes Kind des Geiſtes aufiehmen, amd. dort ein 
Ben — und Fuͤlle zu verforgen ſtehet? 
—:56 rede daech Bilder, die wie ein. uͤbel zuſem⸗ 
men grordnetes Gemiſch vorlemumen muͤffera; wenn 


a) Virg. Aeuneid. L. I. Y 906, 
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ich aber afenhar Wroͤche, fo biste ich uͤber meine 
Obllegenheit mir -felb zu viel zu verantworten. 


Am meiften iſt's noͤthig, daß man von. einem “ 


Autor abzieht, was feiner Zeit oder der Bor⸗ 
weit zugehoͤrt, und. was er der Nachwelt übrig 
lüßt. Er tadgt die Feſſeln feines Zeitalterd, dem 
er fein Bud zum Geſchenke darbent; er ſteht in 
feinem Jahrhundert wie ein Baum in dem Erd: 
reich, In das er ſich gewurzelt, aus welchem er 
Saͤfte ziehet, mit weichem er feine Gliednaßen der 
Eutftiehung decket. Je mehr er fih um ſeine 
Belt verdient machen will, deſto mehr muß er fh _ 
na Ihe bequemen und in ihre Denkart bringen, 
um fie zu bilden. Ja da er ſelbſt nach dieſem Ge⸗ 
ſchmacke geformt iſt uud ſich bie erfie Form nie ganz 
zuruͤckbilden läßt; fo muß ein jeder großer Schrift- 
ſteller die Muttermale feiner Zeit an fi tragen. 
Du kunſetichteriſcher Thor! der du fie ihm rauben 
wi, du nimmſt ihm Züge ſeiner Eigenheit, Stüde 
keiner Schonheit, Narben feiner Vordienſte. 
Aber bemerken lann und ſoll man fie: denn 
he Kad lehrreich, und ber Kommentator eines 
Antors iſt fuͤr mich ber größte, nicht der denfelben 
nach feinem Dahehemdert umbiLdet, ſondern Ihn 
in allen Muͤancen feiner Zeit erklärt und alsdann 
exgaͤnzet. Er ſache ihn nicht von feinen Schladen 
u sehnigen: denn wenn ia dieſen Schleden gleich 
wirt Geld bleiben follte: fo verliert bes Immer viel 
mit ihnen ‚Der die zu. brauchen weiß. Gonbern er 
ksrnehme- ur gedeldig hie chymiſche Operation, 
Aes in feine Beſtandtheile aufzuloͤſen, damit wir 
bie Entfichungsart fehen. Daran iſt mir nit fe 
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viel gelegen, daß jemand ans Dem Gehe eines 
Auterd wieder den Belt. heraus zu ziehen weiß, 
und wilt einer bebentenben Miene zu mir tritt: ſiehe 
da! ich Habe dir trinkbar Gold verfhafft: denn mit 
"Hiefem Geiſt und trinkbarem Golde iſt gar 
"zu viel Betrug vorgegangen. Aber der Erklaͤrer 
iſt mein Mann, ber der Vorwelt und der Zeit, und 
der Nachwelt eines Autors ihre Grenzen ziehet: 
was ihm bie erfte geltefert, die zweite geholfen oder 
geſchadet, die dritte nachgearbeftet. Eine Geſchichte 
der Schriftiteller, die nach biefer Idee ausgeführt, 
welich ein Wert wäre fie! Die Grundlage zu einer 
Geſchichte der Willenfchaften und des menſchkichen 
Verſtandes. Hätten wir auch nur einen einzigen 
Baco auf diefe Art erkläret aus der alten Belt, 
gerechtfertiget aus der feinigen, aus der anfrigen 
verbeffert und ergänzt: fo hätten wir ein großes 
Huͤlfsmittel, das uns weiter brächte: und es koͤnnte 
an ihm ein zweiter Baco entftehen, fo wie Alexau⸗ 
der an dem Grabe des Achilles, und Caͤſar an 
der Blidſaͤule Alexanders. Wäre Ariftote- 
les wohl je fo Ihäblich geworben, hätte man auch 
nur einen einzigen Tolchen Blick auf ihn gersänfen ? 
Aber wenn die Muttermale eines Autors, bie Far 
feine Beit find, dieß Zeitalter überleben: ımb ungel- 
tig nachgeahmt werben: To fleht ber Bediente A le⸗ 
zanders vor mir, der den fihlefen Hate -Feinss. 
Herrn nachmacht, ber melnetwegen feinem Seren 
gät fiehen kann ober muß, ihm aber. jaͤmmerlbch 
laͤßt. Auf diefe Wriſe wird, mes die Ehre etues 
Autors ſeyn — eine Schande fuͤr * — un 
was und wügen Fünnte ſqadet. | 
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Dei ein Enbe mit meiner langen Einleitung! 
3 ſordere freilich viel von mir, daß, wenn ich we: . 
sig leiſte, mich audere entfchulbigen, und meine 
Forderungen an ‚andern Orten beifer als ich aus⸗ 
füpeen mögen. - Ich mache freilich viel Vorbereitung, 
um den raſchen Leſern/ die ohne Vorbereitung, , 
nie im Fluge, einen Autor burchitreichen, Ihr Leien . 
etwas ſchwerer und. nuͤtzlicher zu machen. 3 ſchreibe 
fteilich eine etwas ſonderbare Einleitung, damit ich 
einer Reihe von Beurtheilern, die ein akademiſches 
Leichenlob erwarten, das Wort erſparen moͤge, das 
jener Krieger ausrief, ba ex an der Gerichtsſtaͤte 
ſeinen Tebteneppatat anfchilg wurde: et ne hoc. 
quidem ex disciplina! Dieſen darf ic fagen, daß 
ih nicht nad alabemifchen Regeln, fondern nad. 


- 


meiner Art habe fchreiben wollen. — — — - 
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Abbts Bild im Torfo. 

De Geburt Thomas Abbts a) hat ohne, 
Zmelfel dazu beigetragen, daß mau ihn. mit Mecht 
einen Sariftſteller für die Menſchtzeit, und 
einen Weitweiſen bes gemeinen Mantzes nen⸗ 
ug kaun: ein Titel, der ſelten und in meines. 
Augen ehrwuͤrdig if. Solche Schriftſteller haben 
‚wie endlich geaug, die unser Vuͤchern gebbren und 
ezesen, unter Buͤchern leben, Schreiben und ſterhen; 
Gelehrte, denen daher auch der Name Menſch, 
Bürger fremde if. Die vom Apoll gezeugt, non 


2) ©. Ehreugedachtucn. © 5. 
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einer Muſe geboren, wie Serlblerusd, in einer 
roͤmlſchen Vaſe getauft, von Jugend’ anf Dayı ein- 
gefegnet wurden, unter ben Buͤchern, bet Welt, des 
Wolfe, der Menſchhekt zu vergeffen, den geſimden 
Verſtand genen Gelehrſamkeit zu vertauſchen, und 
ſtatt nutzbar dem Staat, muͤhſam zu ſeyn. Ich 
will nicht die alten Säge wiederholen, mit weichen: 
man den Wort:, Bücher, Shut: und Stubengelcht- 
ten laͤcherlich zw machen pflegt; denn die Satyre 
über biefe Leute iſt wegen ihrer Leichtigkeit fo ſehr 
zur Mode geworben, daß wir beinahe lieber ben 
Schulgelehrten ſelbſt als feinen Stachelrichter hi: 
ren wollen, ba ehedem, was noch aͤrger iſt, oft: 
> beide ſich In Einer Perſon vereinigten. Allein um 
ſo viel lieber ſey uns Ein Mann im Deutſchland, 
“ der den Stand bes Gelehrten unter bie uͤbrigen 
Stände des Lebens fo vortrefflich einzufchleben weiß, 
daß man flieht, diefer Schriftfteller war erft Menſch 
ehe er Gelehrter wurbe. 
Und fo einer IE Abbe, wo er's nur ſeyn kann. 

Er ſchildert ben Krieg a): jeber Zug iſt Im Verhaͤlt⸗ 
niß auf die Menſchheit, er zeichnet die politiſche Twe 
gend b)s jeder Zug tft Im Gefichtspuukt bes Bur⸗ 
gets, ber feine lichten fühlt; er denkt ſich einen 
ESnwurf gegen die Liebe zum Vaterland c): fogieih 
ſtellen fich alle die Folgen vor fein Auge, bie- der 
Einwurf auf dad Ganze des Volks haben kann, und 
mit edler Begeiſterung fpricht er wiber bie, fo dafs 
fetbe aus tngenbhaften- Grundfaͤtzen herauslachen 


a) Vom Tode fürd Baterland, S. 8, 
b) ©, 46, 17. c) ©, 27, 


x 
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wellen. Selue ganzge Shift vom Sode⸗ſpuͤr s Bar 
terland if von einem Manne, der als Menſch 
fuͤhite, als Bürger dachte, als Unterthan ſchrieb. 


Am allermeiſten ſeine Schrift vom V erdienf,- 


we. bie Stimme. dei Volks, die en fo ohrwuͤr⸗ 


dig zu machen: weiße), ihn, wo nicht Immer Zait:- 


Atmeme iſt, ſo doch nie aus feinem Ohr fich verttert; - 
De die Eltolkeit des Monffeeu: zu affektiven, - 


dor dem ſtolzen Namen eins Sgriftftellers der - 


Mon ſchheit zu gut, den Philoſophen, den Gr= 
lehrten, ben ‚Kenner von Scheiften auberer Mon⸗ 
ſchen nicht bloß verlaͤugnen, ſondern auch erniedri⸗ 
gen, auſchwaͤrzen, laͤcherlich machen will; uhne-diefe:. 
GStolkeit zu affektkren, der er an mehr als Einem: 
Det b) begegnet, ſpricht er mit Beſcheldenheit aus⸗ 
voellom Herzen, der Natus gemäß, als ein. Lehrass 
dee Menfchen und bes ehrwuͤrdigſten Theils derſel⸗ 
ben, bed Volke. Nicht Spekulatlon iſt bei ihm die 
erſte Oröfe des Geiſtes, ſondern erhabene thätige 
Sergecy für ein Bolt: die meiftend) Klaflen bay 
Geiſteoſtaͤrle find aus ben Kammern bes buͤrger⸗ 
lichen Lebens, und bie ſchoͤnſten Beifpiele des Wolke 
wellense) aus ben Kammern des menfchlihen Her⸗ 
zend gehoben. Und wenn ex inſonderheit bad Mer: 
dienft ausmißt: nie verkiort-et Dad. ganze Wohl und - 
bie ganze Natur des Menichen aus feinen Augen: 
ofe reißt er fih gar unter das Volk hin (0 warum 
bet wan bieß edle Wort. entadelt): und jet faricht 
er wie in feinem Kreiſe. Höre ihn von ber gebul- 


> Ben. Berbienk S. 8. b) ©. 3 0) 2 u. ſ. w. 
d) S. 55, u ſ. w. o) S, ask. m 
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digen Seele a), von der Herzhaftigkeit 


gegen Vorurtheile b), von der Bildung zum 


guten Herzen e), und ber Stärke deffelben bet 


Kindern d),. von der Erziehung zur Weichherzig- 


teilte), von der wahren Menſchenllebe f) nach Ihrem 
Sraden, vom Maß bes Verdienſtes g), inſonder⸗ 
heit des brauchbaren Mannes h); und daun bie vox⸗ 
trefflihe Schägung der: Erbauungsſchriften )); ber 
Leibes: k) und Seelenforge 1), der Nußbarfeit des 
Privatlebens m), des redlichen Bürgerön) und. dee 
verdienſtvollſten Matrone 0) reden: er wäfcht alle 
diefe großen Situationen nicht mit feinen Worten 
aus, wie bie meiſten Boͤchergelehrten, wenn fie über 
ſolche Gegenſtaͤnde ſprechen; er deklamirt nicht wie 
von der Bühne, demounſtrirt nicht wie vom Kathe—⸗ 
der, predigt. nicht mie. von bee Kanzel; er ſpricht 
als einer, der in diefe Welt gehört, fie für ſein 
2008 erfennet, und von Ihr ben Kranz der Beloh⸗ 
nung erwartet p). Sprähe noch jeht in Deipbä 
Apollo: er würde unſerm Schriftfieller den Preis 
der Weisheit zuerkennen, weil er feine Philoſophie 
auf die Erde rufet, für die Menſchheit ſchreibet, 
und ſich der Seinen nicht ſchaͤmet. 

Mit weichem euer preiſet er in den Briefen, 
die neuefte Literatur betreffend, bie 


en für den Bürger au, und 


nimmt 


4) ©, 9298. b) ©, 41433 co) ©. 151, Hd) ©, 180 
—1%. e) © 200-210. NS, 212 -252. 9 ©. 257. 
h) © 277-9. 1) © 335-356 k) &, 856, HD &, 

373 - 3800. m) ©, 355. 2) ©, 03, 0) e. Mr 5, 
p) Siehe Borrede Seite 7.. 
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Wumt bie Schritten ser Schweiger fr Niefer u, 
eben ihres Inhaits wegen, mit fo vlel-Mufßsrerkfans 
Ri auf. Ya, wie demuͤthig mub entſchloßen fchreißt 
er in ſeiner Vorrede zum Berbienft: „duß er in Dies 
„fer Schrift nichts geſucht habe, und men er nad 
„anders won dieſer Art jemals ſchriebe, nichts fu: 
„chen werde, ald gefunden guten Verſtand 
‚feinen Leſern vorpulegen. Seiner Meinung um 
‚AR das Brauchbarſte am der Phlleſophle, fie zur 
„Berichtiguug ver Urtheile über Suchen im 
„gemeinen Leben anzuwenden, und ihr da— 
„but Bas Anfehen bes natürlichen Men 
Aqenverſtanbes zu geben.” Hobe ich alſo Un⸗ 
near, wenn ich dieſen Zug als ben Hauptſtrich in 
feinen Eharakter angegeben? Und wie ſchaͤtzbar And 
Nike Schriften; da wir Deutfihe noch ta der Yhllos -. 
ſerhie des Volks wenig gegen unfere Nachbarn 
aufzuzeigen: heben; wenn doch eben uanfer Abbt den 
ſchaicht ea guten Beshand (plain good sense) 
für deu Rationaktutalter der: Deutäben haͤlt vom 
We Seite Did: Köyke, Cinem einzigen Bush vom 
Vetdienſt wollen wis. eine. Helatombe von yhllefor 
pelfasen Schenompendien aufopfern, und: ce Tue 
Owelftfteler dieſer Gettanig ,: tie Im edeiften ww 
Weltsften BVerſtaude bad Studium humanitatis ger 
nannt werben fan, wenn er aufbliekt, mehr chteu; 
«8 dreb nem eg und anders were Ama⸗ 
Koswss. Shave, daß auch bie Hikorkichen _— 
wruı6 Sem Anfangs: abgebrochen smusben, Ben . 
a Mo Felr darchluͤuſt irs die wiki * 
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Menſchheit; und wenn feine Geſchichte kein Wer: 
dienſt hat, fo iſt's, daß er die belacht, die bei Ihren 
Fragen und Unterfuchungen vergeflen haben muͤſſen, 
daß fie Menfhen von geftern find. Ich babe 
als eine vermuthlihe Urfache zu diefem Charakter 
Abbts auch feine erfie Erziehung in einer mitt: 
tern, büärgerlihen Lebensart angegeben, 
amd hoffe, jeden auf meiner Seite zu haben, der 
bei fi) nachfraͤgt, wie mächtig bie erften Eindrüde 
des Lebens in und wirken: und daß, wenn die rei- 
fern Jahre uns freilich Materialien zum Denken 
. verfchaffen, die erfie Tugend gleihfam die Form 
bitde, in weiche ſich unfere Begriffe gießen, wach 
welcher fie fib modeln. Stärke und Schwädhe un⸗ 
- ferer Augen iſt eine Gabe der Natur; aber zu wel- 
hen Ausfichten, zu weicher Nähe, zu welchem Seh⸗ 
winkel wir ung gewöhnen, von welcher Seite, und 
fo gar oft in weldyer Farbe wir die Gegenftände er⸗ 
biiden wollen: dieß kommt auf die frühe Bildung 
an. Und da muß doch wohl, demte ih, ber, fü in 
einem mittleren Stande, unter gefchäftigen Bürgern 
geboren iſt, der bie erſten Eindruͤcke in Kiefer Weit 
von: Menfhen bekommen, fie zu:fehen, zu konnen 
Hab leben zu. lecken Gelegenheit gehabt; dieſer 
maß Joch eher das Geburtsrecht haben, "ein Phil o⸗ 
ſoph des gemeinen Mannes zw ſeyn, als 
der am Hofe odet unter Buͤchern das Licht ainer ganz 
audren Welt erhlickte. — Will indeſſen jemand die⸗ 
fen Besten Umanb als Beitrag zur Denkart Shhts 
nicht anmehmen ; ober ihm gar unter Hua Fıt.ö: ober 
He lvetins Kraͤnme jagen: — ‚meinetwegen! Ich 
werde es ihur nicht durch Dufangen zu zexweiſen 
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ſuchen, baß unfere bloß gelehrte Erziehung den gn- 
ten gefunden Verfiand über Dinge bes 
gemeinen Lebens cher unterbräde als wede, cher 
die Eindruͤcke menfhliher Obtlegenheit ſchwaͤche als 
flärte: bie Gefichtspunkte buͤrgerlicher Bezlehungen 
oͤfter entferne als heranruͤcke. Ich werde nicht weit⸗ 
laͤuftig unterſuchen, warum wir fo wenig Schrift: 
fteller für Menſchen, fondern meiſtens Schriftfteller 
für Schriftfteller, Gelehrte für Gelehrte haben; 
warum nach der Lebensart der Griechen der gute ge- 
fande Verftand Aber Dinge bes Lebens ein Erbftäd 
Ihred xalouzdyagov ſeyn mußte, wie dieß den gan⸗ 
zen Zuſchnitt ihrer Literatur vor ber uufrigen vor⸗ 
trefflich ausnimmt; wie viel die Wiſſenſchaft an 
Fruchtbarkeit, Nutzen, Sicherheit und Faßlichkeit 
verloren, da man ſie von der Sphäte des gemeinen 
Lebens und der Menfchheit abgetrennt — alles dieß 
win ich nicht. unterfuchen, fondern preife Ab bt Furz 
und gut: als einen Wellen der Menfd- 
Beit, als einen Lehrer des Volks: umd 
wänfche ihm viel Nachfolger. _ ’ 


Zweitens. ‚Der erfte gelehrte Anfiri feines Gei⸗ 
fie6 war nach bes Methode der öffentlichen Hinter: 
weifungen, das Stublum der Alten; und biefe Farbe 
erhielt ſich bis an das Eude feines jungen Lebens. 
Die Alten las er ald Schüler, und — verftand fie; 
ale Lehriing auf Alademien, und bildete ſich; als 
Lehrer und wandte fie auf Eritifche Arbeiten an; am 
Hofe und uͤberſetzte. Salluſt und Tacitus wa⸗ 
ren ſeine Lieblingsſchriftſteller, und von ihrem Er⸗ 
klaͤrer Gordon bekam er, wie eine angenehme 
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Anekhote a) faget, den Geſchmack au Leſung der WI- 


. sen; wie viel Einfluß dich Studium in feine Deuf- 
aut gehabt, if augenſcheinlich. Ich fage in feine 
Dentart; denn die Klaſſe feiner Schriften, bie 
über das Studinum ber Alten gefchrieben find, wind 
unter einer eignen Abtbedlung ſtehen. Hier führe 
th alſo blieb an? aus Tacitus und Sallaft 
far in isn ber Gel der Geſchichte, und bie 
Neigung, nach ihnen einen Styl zu bilden. 

Yeberali In Abbts Werken ſchwebet und reget 
Sch ein hiſtoriſcher Geiſt, der jeden feiner philaſo⸗ 
shhfchen Gedanken und Simatiouen aus ber Ge⸗ 
ſchichte zu beleben ſucht, über fie phildſophirt und 
aus ihr Iumeifet: Wie mnermertet iſt dich bei 
ehem Gente, deſſen Binhildengätraft fruchtbar ge- 
. mug war, Kinder zu gebären, und beiten Kauntniß 
der Menfchen ihm Eharaftere und erdichtete Bei⸗ 
falele in Menge hätte aufbleten kͤnnen. Alsbanun 
wäre unfer Abbt vielleicht ein bentiher Torf 
ſaint gewerden, In deſſen Sittenſchule fo viel ar 
tige Puppen auftreten, ale in der Sittenſchule Ae⸗ 


ſo pus Thiere, und in der. Sittenſchule Homers 


‚Götter amd Holden. Aber Denk fey dem Greunde, 
Ser Hu haft auf jeher Seite ſeines Wenuferipts an 
ben Hand Ichrieb bh): „weg mit ben Zierrathen won 
eigener Erſindung, Geſchichte Dafür!” Denn eben 
SODurch biefen pragmatiſchen Gebrauch ber Hißorie 
beiommt Abts Dentart Feſtigkelt, die ihr fonft 
-mangelnmärde: Beaunisfaltigfeit her Auftritte bei 





a Sehe. icli Eprengebkiätnig Echte 8. 
B) Gige Milerd Vorrede zu Abes Oiragnıent 
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jeber neuen Blattfelte, und eine eigne Manier, bie 
ich manchen: dentſchen Schrifteller wuͤnſche. WRW:. 
lees Abhandlung von einem ausgebreite 
tern Sebrauch der Geſchlchtskunde Acht 
alle vor Abbts Fragment recht an ihrer Stelle; 
ih empfehle fe zu lefen, und wuͤnſche Ihr viele. Aus 
wendung, damit mus bie Muſe ber Geſchichte balb 


due Kolonie von Männern ſchicke, Be dieß große . 


geld bearbeiten, daß wie auf yes Blumen anb 
Fruͤchte, ta ihm Schaͤtze und Kleinode finden; daß 
fie uns Schriften gäbe, die wie Abbus Schriften 
im Garten der Geſchichte gewachſen, und mit dem 
Geolde aus ihren Tiefen bereichert ſind. 

ann Ich gefagt habe, dab Tacitus ud Sal⸗ 
Inft muferm Abbt den Geil der Geichichte ein- 
gehaucht; fo meine ich ja nicht, daß feine Weit⸗ 
hiorie eine Salluflianifge, und noch minder 
eine Geſchichte des Tacitus zu nennen fer; ich 


ſchrelbe es ihnen bloß zu, daß ſie Abbt Geſchmack 
an ber Hiſtorble ımb jenen Reflexionsgeiſt eingeflöͤ⸗ 


- 


Get, der fih In allen ſeinen Schriften dußert; dam 


wie Salluft und Tacitus Aber Begebenheiten 


und Perfonen phlloſophtren, um fie zu beſchreiben 


und zu erklaͤren, fo phllefophirt er Aber Wahrhei⸗ 
ten und Erfahrungen, um fie zu erlämtern und zu 
beweisen. Er wollte ber vom Tacitus und Sal- 
In ft noch mehr ferien, wie fie zu ſchreiben; 


er verglih das Genie ber beutfchen und lateinifee 


Sprache, und wollte aus biefer in jene bie macht: 
volle Kürze bringen, bie wir bei ben meiften Deut: 
fen vermiſſen und bei den Roͤmern bewundern 


ie Fern er das Bene beider Sprachen vecht gegen 


— 
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. einander abgewogen; wie fern er ben Salluſt in bie 
unfere glüdlich oder unglüdlich verpflanzet, werden 
wir unten fehen. Hier bemerke id, überhaupt, daß 

bie natürliche Denkart des Tacitus fih mit der 
- Wendung, die Abbts Genie nahm, etwas zu ſto⸗ 
fen ſcheint; daß jene ernfthafter und laugfamer, 
biefe muntrer und flüchtiger gewefen; daß in jener 
. ganz und gar der reife tiefe Verſtand, in diefer oft 
raſche Einbildungstraft und glänzender Wis herr⸗ 
ſche; daß jene Betrachtung: und fpruchreicher,,. dieſe 
bildervoller furehe. Was alfo auch unſere Kunft: 


rihter an Abbts Styl ausſetzen mögen: es betrifft - 


mehr die Bilderfompofition, ald Kürze und Nach⸗ 
druck; mehr die Mermircung, als SHäufung ber 
Ideen; mehr ben mißlungenen,, als den zu gewag- 
ten Ausdrud; — und ale ein Nachahmer Der 
Kürze des Tacktus iſt mir Abbt immer um: 
tadelhaft. 

Man leſe doch unfere matten und waͤſſerigen 
Schriftfieller, die ieben Eedanken In einer Suͤnd⸗ 
fiuth von Worten erfänfen, jedes, erhafhte Bild big 
zam Ekel zerren und auskramen; alsdann Tehre 
wen zu Abbts Stwe zuruͤck, zum Styi efniger 
wenigen deutſchen Schriftfteller: — wo findet man 
mehr die deutihe Stärke und Nahdrud? 

Was heifen und doch unſere verketteten Predigt⸗ 
perioden? Unſer ſchlepender Yaragraphenftul? Die 

ft⸗ und markloſe Sprache ber Wochenblaͤtter? 
Der aufgeblaͤhete Vortrag unſerer Schuluͤberſetzun⸗ 
sen und Schulredner? Der langſame Trab unferer 
Geſchichtſchreiber? Der artige Uuftand unferer ſchoͤ⸗ 
nen Gelfter? Die ganze Zunft unferer, Gott ſey 


, 
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Bunt! deuitiipen, ausfuͤhrlichen und verkindiihen 
Autagsſchriftſteller, die unfere Aufmerkfamtelt ſche⸗ 
nen, unieren Verſtand nicht überhäufen, unfere 
Einbildungstraft in Ruh und Friede ſelig ſchlum⸗ 
mern, und unfese Wiſſenſchaft, Beleſenheit und 
Säherffinn aus freundſchaftlicher Liebe nicht demuͤ⸗ 
tigen wollen. So lange wir nur. einen Leffing 


fürdie kurzen Sprachgaufeleien der komiſchen Bühne, " 


— 


und einen Weiße (wenn er ohne Reime ſchreibt), 


für den Ausdrud des Kotdurns haben: fo lange nur 


ein &letm durch Umbildungen fremder Trans 


foiele die Sprache verſucht, die wie Kalliopens 
Zube dienet: fo lange uns in Proſe wenige Schrift⸗ 
keller zum Mädhalt ſind, auf die wir tretzen koͤnn⸗ 
ten: „ſiehe, dieſer ſagte nie zu viel!“ ſo lange 
wollen wir und freuen, wenn ein nachbrädiichen 
wertarmer Spartaner erſcheint, ihm als Deutfche 
die Hände reichen und fagen: „kurz und gut, wir 
And Bruͤder!⸗ a “ 

Wer hiezu nicht Luft hat: wohl! dem geben wir 
meſlers Kommensarien über den barbarifchen, 
buntten, Infonifhen Baumgarten in die Hande 
bier kann ex fich fatt leſen. Wer noch weiter geht 
und Abbt feierlich tadelt, der foll verdammt wer⸗ 
den, alle Wochenblätter nach der Reihe bin zu leſen, 
“die in Halle erſchienen find mad erſcheinen wer- 
ben. Läßt es fi gar jemand einfallen, Tacitus 


ſeibſt zu tadeln (fo wie es ber Herr Konrektor I 


Baun Samuel Mätler bewiefen hat, daß er 
vorteefflih, Tacitus aber ſchlecht ſchreibe), To weiß 
ich Leine härtere Strafe, «als daß er diefe geprisiene 
hamburgiſche Weberfehung, die dem Tackus 
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woiy eren Wiebe, weil fie iha darchaue vecke 
fort, langſam uud dentlich, Work für Dert, mut 
Vorrede und Roten lefe: ungefähr wie Wahomeh 
wa einer Gura ſeines Korans Denfeihen seiefen 
haben will. —. Meinetwegen ſey Albes Kuͤrge 
Fehler oder Batbarel; Ih für meine Perfon wenbe 
mich zuruͤck, und falte die Hände: „Helliger T.a⸗ 
citus! gib uns mehrere Abbts!“ oder mind» 
ſtens: „ſtrafe und doch nicht mehr mit Ueberſetzern 
bie beine rauhe Kuͤrze glätten!‘ — DO warum Fame 
ich Abbt, dem Schuler Tacitns, ten ſolches 
Dentmal aufelchten, als diefer dem Agricola fehte}- 
— Denn: fiee dal Agricola abet! - 
Ich Babe fon gefant, warum Abbt wielkefcht 
wegen feiner innera Denkart Fein volllommener Bas 
Atas hat werben tönuen, der, fo wie ich ihn keume, 
alcht bidere,. ſondetn ſpruchreich iſt; jetzt eine dam 
Bere Urſache, warum eris vielleicht nicht hat werden 
wollen. Und nun bin ich bei dem dritten Zuges 
od Yannte, liebte und las bie Franzbfifhen 
ww engliſchen Schriftfieiier. . Vielleich 
wer ber franzoͤſiſche Win ſeiner Munterkelt anges 
meſſener, als der ftille ſchwere Gaug bes ömerd, 
uD ſo magte er ſich auf der einen Seite die ſadbnen 
Springe und Mendinegen eigen, bie wie fo häufig 
im feinen Schrifren finden, auf ber andern reine 
dao oft uͤberladne Kolsrit der Englaͤnder, und ihre 
kaumifden Ausdruͤcke ſeine an Blldern reiche Einbil⸗ 
dansstraft, ſetne zum Eiguen des Audbrnds: ge⸗ 
meigte Geber; und man ward and dlefen Jnrebie 
FRÜIETE Styt: uyy and ſpruchreich wie der Din 
MT, munter und blendend, mie zia Maltadee, 


/ 


& 
Isipriet' und Immiklg wie ein Vritte. Wierbings- 
ein felsened Bemifh; — ich und zu biefer ſcho⸗ 
nen GSeltenbeit miher hi 
Nouren des —— Geiſtes laſſen ſich in 
Mhts Schriften nicht verleunen, und cn Mon- 
tasaguien, Monffean und Helvetins, ja 
auch in den. Wendungen einiger Beifpiele, Tho— 
maß, — vielleicht an feinem Buch vom Ver—⸗ 
fern einigen Anthheil, daß fie ihn auf eine 
Veihe —22 ebaner Gedanken geleitet und den 
San feiner Dentert bie und da geſtiuamet. Von 
Hetvetins nehm er die Idea dazu, wie und fein 
Geewed und Biograph erzaͤhlet a); allein er hat. ſei⸗ 
nen Mebenssbeiter meit Hinter fih: dad Beta 
bieaft..in feiner Schrift iſt auf allen Seiten mehr 
werth, td Ber dampfende und ſprudelnde Efprit 
im ambern b). Auf einisen Spuren feiner Mens 
eennkilcfophie iſt amgesihelntid Mouflesu fein 
Fabrer, mit weichem er auch hie und da eine Situa- 
tion: fo lebendig auezumalen weiß, daß er uns hin⸗ 
reißt. Mantes quren hat ihn auf einige politi⸗ 
ſche Ideen gebeitet, und. vielleicht feinem Buche et⸗ 
was von. der zerſtuͤſten franzoͤſiſchen Methode gege⸗ 
Wen; wider die er ſeuſt ſelbſt eifert. Da er nun 
aucßerdem Voitatren für das Muſter der Schreib: 
acrt mittterer Geſchichtbuͤcher ‚hielt: fo werben wir 
dader, m) wo wir's am wenigften wünfchen, in 


a) Riselei Epenigerkdaniß © 

b) Doch in Aeſer Eſprit eines det Pücher, — mit 
sfiucm Siam und gang vonglicher nt 
sefchzieben find. 


— 
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der Geſchichte den mantern Ton Maben, ber une 
bie und ba fißelt, um nur zu lachen. a) Abbt wer 
zu groß, um in dem Tode für's Waterland, wie in 
einer Parentation zu deflamiren: gu groß, um in 
feinem Verdienſt ein Helvetiugs: gu groß, 
um in feiner Sefhihte ein Woltalre zu werben: 
Tacitus mindfiens wäre keines von breien ge- 
worden. 

Vielleicht Haben zu biefer Munterkeit auch bie 
Literaturbriefe beigetragen, deren Ton er ſich 
bequemen wollte, und fo bequemet Hat, daß fette 
Schreibart In ihnen die originalſte iſt. Unerwartete 
Wendungen, angenehme Krännmen im Styl, rafhe 
Einfälle, launffher Spott, muntere Syränge un⸗ 
terfcheiden ihn von außen, fo wie von innen Reich⸗ 
thum au Planen, und in Worfchlägen ein Blick, der 
immer auf das Ganze fällt, von einer Seite zur 
andern fliegt, und wo nicht durchdringt, fo doch bie 
ganze Dberflähe in's Auge nimmt. : Der Verfafler 
ber Fragmente über bie neuere Litera- 
sur bat es baber fo oft mit Abbt zu thun, ohne 
noch in die eignen Ländereien deſſelben gefommen 
zu ſeyn: denn die meiften Betrachtungen und Fleinen 
Abhandlungen In ihnen gehören Abbt zu. Und 
wer die Briefe ihrer dußern Einkleldung wegen lies 
fet, wird ſich die melften mit B. unterfihrieben 





a) Das iſt aber nicht der wahre Geift der Geſchichte; 
dem gebührt To GEeuvoy und etwa von Tou YEıov 
(ern und ein Über die Welt hinausſehendes Seriäf). 
Voltalre nach Thucydides zu leſen, war mir fchen in 
der Jugend unmöglich. ı - M. 
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antzeichnen. Nach ihrem Ableben Haben bie Lte⸗ 
raturbriefe einen neuen Werth erhalten, ungefähre 
wie eine verſtorbene Gattinn durch eine Nachfolge: 
rinn, die fie nahahmen will, und nicht kann: ich 
meine durch die Briefe über Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Literatur, in denen hier brittifher 
Spieen und Humour zufammen berrfht, dort 
ein&apriccio hervorgudt, mit franzoͤſiſchen Mode⸗ 
ausbrüden um fih wirft, und auf einmal wieber 
daſteht, in den beutfhen Harniſch eingefchmiebet. 
Möchten diefe Briefe, die brittifch denfen, doch 
auch brittiſch fchreiben, und andern die leichten Ein⸗ 
Heidungen überlaffen, die auf ihrem Körper wie 
preßhafte Drbengkleider fheinen. Ihr Geniug 
in den Todtengräbern. mit Klopſtocks Lyra gefällt. 
nicht fo, als ſelbſt Bobmers Erdmaͤnnchen, ober 
die eowronuyrıa, des Alciphron, die die Litera- 
turbriefe aus einem Herfulanum retten. Ihr Bl- 
bliothefar am Fiſchteiche tritt Hier gar nicht auf: 
laß ihn, wie der Barbier Niklas im Don Qufrote, 
unter Büchern wühlen: | 
Ich finde mich zu Abbt zuräd, um ein paar 
orte über feine Bilderfompofition und Laune im 
Yusdrud zu fagen; beide hat er von den Britten, 
nur freilich fih zu eigen gemacht. Wenn jene, 
inſonderheit ihre Poeten, die Fülle im Rolorit bie 
zum Weberladnen treiben, daß fie gegen die griechl⸗ 
fihe Einfalt abfiehen, wie ein gemahlter Heiliger 
in der griechlihen Kirche gegen ein Gemälde von 
Raphael: forüberlich es Abbt freilich den Schil⸗ 
derern, bie monetweife bezahlt werben, ſie fo zu 
topiren, wie fie find, oder gar ihre fhweren Dra⸗ 


— 
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perien fo zu zerren, daß man rufen muß in der 
Hälfte des Bildes: obe jam satis! Mein ben 
weit er in jeden Zug neue Bedentung legen will, 
aus jeder Farbe eine werte ganze Figur macht, fo 
wird freitich nit dad Kolorit eines Bildes Aum⸗ 
penmaͤßig, aber die Bilder ſind zu gedrängt, zu 
fremde gufanmengefeht, um Ein Ganzes zu bilben. 
Ste verwirren ſich, ſtoßen gegen einander, und zer⸗ 
ſtreuen. — — | 
Sp ganz Unrecht haben freilich bie Kunſtrichter 
nicht, die dieß tadeln; aber fo ganz Recht Finnen 
fie ih auch nicht fhaffen. Freilich iſt die Einfalt 
der Alten der erſte Borzug Ihres Styls, daß fie 
niht In Bildern reden, ſondern Bilder 
geben: "jedes fo weit ausführen, als ſie es brau⸗ 
chen, und wenn fie bei diefem Bilde find, ganz in 
demfelben zu ſeyn wiſſen. Schriebe ih alfo über. 
die Schreibart der Alten,’ fo würde Ich dieſen Vor⸗ 
zug gewiß welt führen, und zu Betrachtungen nu⸗ 
Ben, da Geddes kaum darauf gefommen Ik. — 
Aber laflet und einen Augenblick vergeffen, duß diefe 
Einfalt Vorzug iſt; laß fie bloß Unterfche i⸗ 
dungszeichen ſeyn, um beide Stuͤcke richtiger 
gegen einander zu ſetzen. Wohl! ſo nenne Ich jenes 
den griechiſchen Styl des ganzen einfältigen 
Ausdruds; biefen, den Styl der Berfürgune 
gen. Jener hat mehr Vorzüge; Meſem aber fehlt 
ed baran auch nicht ganz; nur müffen beibe nicht 
nah Einem Geſetze beurtheftt werden. Dieſer fagt 
uns mit wenigem mehr, jener zeigt und Fein Ei— 


nes ſtaͤrker; diefer fept mehr neben einander, jener 


etwas Ganzeres In einander; jener Ift der griequ⸗ 
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F den Zeit trau, dieſer, barf ih fagen, paßt 
auf bie unfese. In unferer Zeit iſt's ſchwer, pri 
ſeiche Verfürzungen zu reben, und nicht zu ermuͤ⸗ 
deu; denn felbft einige Griechen märden ermuͤden, 
wenn wir fie nicht als Griechen Idfen. Es iſt ſchwer, 
Me Hare elufältige Weisheit der Griechen jeden 
Perioden bilden laſſen, ohne ihn nicht oft den Haͤn⸗ 
den der Kunſt anvertrauen zu mäffen; denn wer 
will alles ſelbſt fagen, ohne etwas voraus zu fehen ' 
und hinzudenken zu laſſen? Nur wenigen glädt’s 
im Deusihen, biefer griechiſchen Grazle fo zu 
oↄpfern, daß fie alles, was fie ſagen, ganz ſagen. 
Oqne Zweifel werden einige Leſer daruͤbet ben. Kopf 
Mütteln, allein nicht jeder, ber dieß nicht fit, iſt 
Darum Nichte, ine ee en 
Wenn Horaz Drehbank und Amboß zuſammen 
wirft, fo hat er vielleicht den Fehler durch ein Bei⸗ 
inlei zeigen wollen, indem er dangn ſpricht 


Et male tornatos- incurli reddere verems, - 


ud er hat alfa die. Werbefferung, der Bentley, 
Suuninshams und Sanadonas nicht moͤthig. 
Wenn feine Bilder in den bekanaten Verſen: nemo 
adeo for ete. ſich dem Kunſtrichter nicht freund⸗ 
ſchaftlich gnug mit einander gu beſyrechen ſcheinen, 
fo Ebnnte ich uielleicht parodizen:, „kein Perlode iſt 
fo uͤberladen au Bildern, daß man ihn nicht ebnen 
koͤnate, wenn man nur Geduld hat; alles ſtuͤkweiſe 
anäyıitamen und binsnaählen.” Allein wo bat ein 
Genie biefe Gedaid + Die Wilder Arängen ſich von 
«lem Seiten herun, farben. Auſchanen nad: Bemer⸗ 
Inng, eines ſtoht an das andere, daß es Klingt; 


w.4 
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aber endlich machen fie ſich doch Raum. Gedanten 
zeugen Gedanken, dieſe treten, wider unſern Wil⸗ 
len, in Sprüden hervor; bier kommt eine Me⸗ 
tapher zur Hälfe, warum fol ich fie abweiſen ? 
dort ein Zug aus einer Geſchichte, ich will ihn be⸗ 
halten. Aber daß das Gefolge nicht ſchleppend 
werde, wie Darius Kriegsheer, fo muß fi jedes 
einen Heinen Raum gefallen laffen; das Gleichnig 
wird zur Metapher, bie Metapher zum Beiwort, 
die Geſchichte Exempel; das Erempel Anfpielung 
: in einem Suge, die Meinung wird Gedanfe, und 
der Gedanke Spruch. Nun hat jedes Platz, und 
da ich mein’ Heer nicht ausbreiten konnte, fo ſorge 
ih, daß es ſich nicht im Wege ſtehe; Schlachtord⸗ 
nung iſt da, nur daß fie nicht in's Gebränge komme. 
"Kann ich noch überdem das erreihen, daß eben 
diefe Nähe und Gedrungenheit Vortheil ift, eine 
bem andern zur Seite ficht, beifpringt, die Hände 
reicht: deſto beſſer! Und bat der Feldherr auch 
. baranf gefehen, daß In den erften Angriff Stärke, 
Leichtigkelt in die Flügel, und Nagdruck in den 
Hinterhalt kommt: Tadler!“ was willſt du mehr? 
„Den Gaͤſten fol mein Gericht fchmeden ; nicht 
dem Koch gefallen!’ fo Fagt ein Schriftfiefler, ber 
fich auf ſich felbft verlaffen Tann. Erzeugen will ich 
dem andern Gedanken, aufrufen in ihm Bilder, 
in ihm Ideen fchaffen, in ihm Empfindungen aufre- 
gen — nicht aber ihm meine Gebanfen bloß er- 
zählen, meine Bilder vorkramen, meine Enipfin- 
- dungen hingaukeln. Genies wil id weten, Le⸗ 
fer lehren, nicht Kunſtrichtern guügen! Wenn ich 
einen Autor von biefer Art einmal in die Hände 


— 
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betozume, fo danke ich. ber Muſe feierlich: „dieler 
Mann tehrt mich vergeffen, daß ih Kunftrichter 
bin!’ Er hat nicht jenen regelmäßigen todten Styl, 
bei dem ich Ihleichen und jeden Fehltritt bemerken 
mund. Freilich bier find Auswuͤchſe; aber Dank 
feinen Freunden, daß fie ihm diefe Auswuͤchſe nicht 
raubten, ihm feine Geſtalt liefen, wie fie iſt; Hät- 
ten fie ihn beifern wollen, wie ein Bentley un- 
ferer Zeit den Vater Hagedorn, fo würden wir 
fett feiner eignen Züge fchen ein Geſicht voll Nar- 
ben und Striemen. 

Selbſt der kunſtrichteriſche Auintilian macht 
die Auswuͤchſe, die zu verſchneiden waͤren, und die 
Aberfluͤſſige Fruchtbarkeit zu Zeichen des Genies; 
bie Erfahrung aller Zeitalter beftätigt dieß, und eben 
fo kann ich mich auf Erfahrung berufen, daß ſolche 
Aus wuͤchſe am meiften neue Genies hervorbringen. 
Das Genie ift eine Pflanze, die von der überflüff- 
gen Fettigkeit der Erbe, die vom Schlamm hervor⸗ 
gebracht wird, fih von ihm naͤhrt, und In ihm.fich 
weiter fortpflanst. Das ſchoͤpferiſche Wergnägen 
nmter feiner Feder Gedanten werden, Bilder 
entfliehen zu fehen, pasret ſich felten mit ber 
fparfamen Genauigkeit, Bilder zu orbnen, Gedau⸗ 
ten zu fellen. Hingeworfen liegt eines über das 
andere, aber das Hingemorfene find Schaͤtze. 

Wie aber? fordert die Armuth unferer Sprache, 
ſich durch Metaphern deutlich zu machen? Ge. 
fondenhau Dieb im Anfange ſcheint, fo könnte ich ⸗ 
doch wicht gerade wegläugnen, und meine Urſache iſt 
eben fo fonberbar. In Griechenland wurde die 
Delsheit gemeinſchaftlich mit der Sprache geblldet: 


U 
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beide singen in glelchem Sehritt fort: unb jene 
wuchs in dieſer, wie auf eignem Grund und Beben. 
So aber nicht mit den neuern: fo nicht mit unſerer 
Sprahe. Hler befommen wir Begriffe aus from: 
den Gegenden, in unfere Sprache zu verpflauzent: 
fie kommen über Meer und Land, um bei uns Wehner 
ylas gu nehmen. Kann es Yler nicht ſeyn, daß ih 
nene Worte fchaffen, daB ich Metaphern su Hulfe 
nehmen muß, um mich deutlich zu machen? Rter 
mand ann dieß laͤugnen, der die Eigenbeit, ober 
den Eigenfinn jeder Sprache, oder Ihre Diürfeigtelt 
fühlet ; wie aber amd mit welchem Glack ein Schrift⸗ 
fteller diefe Armuth erfeht, dieſe Eigenhelt behan⸗ 
beit, und wie Abbr ſie behandelt? Hier Yale 
alles Mernänftele im Ganzen nichts; ſuche Proben, 


urtheile Aber einzelne Fälle, oder ſchweige! 


So komme Ich alfo von Ungefaͤhr auf das Eigene 
ſinnige tm Auſsdrucke, was man in einer Sprache, 
oder einem ihrer Schriftfkeller finder; und bier iſt 
mir Abbt ein ſchaͤnbarer Schriftftellet, in Feten 
Salluſt ein ſchaͤtzbarer Ueberſetzer. Er lennet das 
Schrot und Korn ber unfrisen, und ſucht frage 


> Worte zu prägen, alte Machtworte hervorzuſuchen, 


die Wortfügung nad feinem Zweck und Der Gigtn: 
heit umferer Sprache zu kenken; freilich alfo unger 
wohnt zulefen, ſchwer zu Äberfeßen. Aber werwiäiih 
denn leicht 1efen und in Franzoͤſiſchdentſch überfegen 
Iaffen? Nach einigen Jahren wird werelat ein 
Sprachforſcher an Ihm ſihen, ihn waͤgen, Tolle Wer 
fonderheften prüfen, und endet fagen: ‚DIERE 
Shriftfieller arbeitete fuͤr die Sprache, und im: der 
GSprache; ein Natlonalautor im —— 

Ich 
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I will wit auf's uene gegen unſere gamgbare, ga⸗ 
Ikefige Schreibart deklamuiren: Laune und Eigen⸗ 
thaͤmtichkeit kann Ich Doch damit leinem geben. Nur 
fo viel ſage ih, dieß Idiotiſtiſche haͤtt Abbten bei 
mir ſchabios gegen allre zu Franzoͤſiſchen oder 
gu Brittiſche, worden “ bei: ardorn ar 
ſtellern feibft ſpottet. 
Lange habe ich mu het HR Sit aufscheiten, 
aber virlleicht aufhalten: muͤſfen, weil bie weiten 
Kunſtrichter gegen Ihn. ſchreien, und fethfe ‚fein Re- 
beusbefchreiber a) nicht genun genug bad Vortreff⸗ 
liche vom Fehlethaften umserfcheiber. Merdings „Ei 
„unfere Sprache (durch bad Verderben ganzer 
„FJahrhunderte) zu weit ſchweifig, uud muß 
mufammengezogen werden; wenn. fit. nicht 
„ſchleypen fo: atterbiwgn tft jeder Beariff 
in der Wortfuͤgung fo zu’ ordnemn, daß 
„er Auf den Leſer mehr -Wirkiing thne, 
„aan maß ſie alfo.wauihefonterw Abric- 
„sen röden: oft muß mau.nene Worte 
„prägen, muß fi durch Wesaphern dent- 
su machen ſuchen, muß oft.burgnwb 

„wit etuesa Ware ande ante nt: Wmerabtr at- 
0 bie mekhehen mımf, iömmensibioh eiacolus · Faͤle 
etieiben::: „,Ractins.ihur Wh. nis. ia 
„Beyse u. se rieitet;dahurıh , daß en, wir: die⸗ 
fe, eh denken, ſprmch e ich Ihreiben, 
„und bie Wootfagung bequem ordaen 
a⸗uo i lem⸗ ſendern dadurch · fehlte Abbt/ Daß 
den Tiaritus vorſieß. Bach. das Moapheriſche 

— — qu — 
AMAbrengeragenca =. Man 3 26 Au” 
Herderd Werke 1. Phil. u. Geh, XV. u ER 
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eines Eeao if kein, nr A ta ee 
Shorkfhe ein nutzbarer Fehler: das Eisenthäm- 
she urb Launifche feines Ausdruds iſt mu⸗ 
ſchaͤftnar, und ſelbſt feine Auswächfe ab bilhenh. 

- Hart beiden Fehlen feiner Sıhackbart nie 
fheurer, als wenn er Keime bitte; Derkie; wie 
er, muß man machen, um unferee nad gewifluße 
andgebifbet 


en ‚Spraihe Reichthum, Fuͤlle, Eichtig⸗ 


ckeit gu verſchaffen. Schriftſteller, mic ex, muß ara 
lt mehreram Eifer und Aufmerkfamteit «Rh: In 
Abſicht ihres Styis empfangen, wenn wir ze chamsai 
NAaſſiſche Schriftſteller haben wollen; nud eigenſin⸗ 
mige Jontualiſten, wie viel find, ıble. über Abbts 
Stol dumm und dreiſt, d. I; Iunfinichtesiieb: haben 
urtheiſen moſllen, haben hier gar nicht iR ud 
Stimme, ſchaden unſerer Sprache, ab ih Rhbiht 
Unrecht, der gewiß auch uͤber den Siol urtheilen 
benute. nd itiätte ich mit dieſen Betrechtungen 
nichts ausgerichtet, als ums eifriget ganacht uuf die 
Ehre, Nationalſchriftfteller zu gern, DEP: Innere 
unſerer Sprache hervorzugraben, u laͤnteruzu 
ahnen 3 sand: eifriger gemacht. auf die lihue ; olche 
Matlonalfchriftſteller zu..erielen, damit. air: mohr 
ul ſie myenten sub. fe ari ſen u ado ae u a 
æifriger gamacht auf. dia ure, Deutſchervn Bear 
Gorne zu ſeya, n: decen Echooo Rec ar 
el ebene Echatze Tahen, die jauſß daie Mid 
dee BSenles. und: Minfless: warten! ABK: ſtaubzu 
Savwiiu gceile 
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kenn ſein „Suitufins ER cin wohlgebllbetes, 
aber verwalfätes Kind; Abbt Hark zu fraͤh, Im ber 
Wulofephte Üben unfere Sprache der erſte einer 
mean Bahn zu werben; uber da hangen neh" - 
Rehnge für den, der darnach ſtrebet: ith bin kein 
Sellanodit, um fie auszuthellen. 
Daß Abbt ehe Moſtet det Theologie gewor⸗ 
den, gibt Miller ſeinem Geſchmack an. den frau⸗ 
Schtiften., und ſeiner Liebe mehr fir das 
Schoͤne in Der Erkenutiſ, als fuͤr das Nuhſame 
iu Emfkeme, Schuld. Warum er das Studum 
der Theologie verlaffen, geht mich bier nichts au; 
er ob dieß Stubium auch einen Sinfluß gehabt, 
Ar das, was wir von / ihm haben, das Aft arrice 
qeager! — Druͤte mich uicht mein Gedaͤchtniß, m 
ar Walt atin Dden⸗Wache icht on von Baum⸗ 
vartens Buche ra arh einige verfertigt; alleln 
Ate vechne ich Hier micht. Verſchiodene Stellen ei⸗ 
ar Aucher, die au ie Grenzen der Theologie ſctrei⸗⸗ 
an, muB Kid Biyb) der manchmul ins WBibkifike 
Ht ‚ieh Forint! hlerein Betrachtung. Er 
Su .benen Mildſephen gehbrt Abbt ganz uch 
ger hat, die An iger Scheiften jener: Grundrngel 
Bed: Vrotagoras zu ffelaen vhriuen: „eb Götter 
Mudıeader nike Fur Kaya. hab! ih nichts 
Fu fagin'“ 6 will: zugeben, daß Abbt auf Me: 
Asloroſcitendeſto ner‘ genathen: sweiksen ſich (elmige* 
Seit gewöhnt, Dinge unter ſolchen Geſichtspunkten 
anznfeben, und daß unferer Seele die Situationen 
oft unvermerkt.wieder kommen, mit welchen ſie ſich 
lange deſchaſtict. So viel’pieibt immer, Dep Abbt 
oft feine Materien anf die Religion leite. — Ein 


sohned Belfptel :fär e Weltmeifen, die tn ihren 
Baͤchern mit dem Poͤbel zu glauben fiheinen: nur 
am Sonntage und in Predigten muͤſſe au Sott ge⸗ 
- behb werden! — Sin fhöner Fund für den, der 

Ach. nicht darüber ärgern darf, Religion zu fine, 
wo er’d nicht glaubte: uub- eine Feine Shabiechuil- 
tung:für. das Studium ber Theelogie, das an Abbt 

gewiß viel verloren hat. RN 

x, Mbt wi bie. Stimme ausrufen: feste 
FRHFMarerianbi er- ſicht krinen Ort, wo Be 
unter und gehört werben könnte, und kommt auf 
den Gedanken, Fe dem Diener der Religkion aus 
pretſen. a) Bin Gedanke, den jemand h), der: lein 
Diener ber Religion iſt, ſehr unſchickllch angeftrit- 
ten; . ven ich: aber: unſers Abbts nicht uuwirbäg 
finde, -- Abbtawilll beweiſcca ck, *baß:hte Lehe zum 
Waterlande Die FZurcık vor. dem Tode Pewuingesnee 
thutures auf wie: Mob, dieed gehaki wur Religten 
Hirte ‚über die Shhrecken das Brabedierheben:: Im 
Worbeigehen gibt:erd): en Bild e wan in Uushufad- 
mus der Märtyrer, nnd das WBlid KebetrEr geht 
Yan Begriff: des Werdlenſtes nacht und fiche da! 
racdiich o) findet er: ſich vorr en there Kes 
oberſten Richters der Werdienſtar Ernucht ſace 
See ben auf: ade bie ThwähanExeben’- find ir 
Rart,n dia. ott tramen Mr HE zu Keihend wiſ⸗ 
m); Dieses. vermägen;: ardenn r — 


a) Bon Tode fürd Vaterland. ©, 7. b) ©. eliquien. 


c) Vom Tode fürs Vaterland.’ ©. 58: bie Anmert, | 

a) Bom Tode fürs Vaͤterland, Sa. 7" 

e) Boni Werdienſt. San”. f) — ar: : 
ud — un IR BREI) GER 
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Ve Tugend; auch mitten unter Zweifeln zu Ule- 
ben a), aber die finrifen Geiſter entblößet er, bie 
wider fich wäthen, "ober über bie Religion ſpotten b): 
Mcht ſchaͤmt er fir des Worts, das den Geiſt un⸗ 


feres Glaubens ausmacht: Eridfeter! ſondern 


legt ein Scherflein auf den Altar Gottes, das uͤber 
treße Summen gilt ce)’. Mit Verehrung im Staube 
nennet er d) das unendliche Werbienft des Erloͤſers: 
mit ernſthafter Unparteilichkeit wägt er das Ver⸗ 
dienſt bes Heiligen e), des Schriftſtellers der 
Erbanuungf), des Predigers „a und mit gez 
wiffenhaften: Excharflinn: fett er fih ben frommen 
Mifauthropien eines Schriftitellers h) entgegen, der. 
seht dahin gerathen, wohin ich ihn nie gewuͤnſcht 
wie; Möfers Schreiben an den Vikar 
gibt er und i) in dem religidfen Tone, ber. auch 
feine Zweifel h) ſtimmet; und mehr als Ein 
Ort feiner juͤdiſchen Geſchichte verräth, daß 
ihm die Theolezie kein fremdes Land ſey. 
Gieraus leite ih auch ſeinen bibliſchen 
Styol, den ich nicht ſowohl anpreiſen als rechtferti⸗ 
sen, entſchuldigen, erklaͤren muß, weit viele ehr⸗ 
liche 2eute ſich vor. biefem Namen fegnen, und ei⸗ 
wige Necenſenten es feterlich für eine Entweihung 
der Schrift halten, mit Werten aus ihr zu reden. 
Ybhr bedient ſich Beiſpiele: aus der. bibliſchen 
Se ſch ſch te, einiger ſtarken Wilder ber Re: 


‚a ©. 432. 13. b) ©. 415 — i341. c) ©. 261 — 254. 
d) S. 256. e) ©. 316 — 327. h) ©. 344 — 354. 
g) ©. 373 — 880. bh) ©. ſ. Rec. über Möferd Schr. 
in den Lit. Br. u. der deutfchen Vin. i) S. Lit. Br. 
k) ©. Lit, Br. we 
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liglon, einiger Ausdruͤcke der Wiberkberfegung kt wer: 
tötrs. — Dieſe drei Stuͤcke Habe ich aufgefun⸗ 
ben, und will fie näher bettactzhten, well das Werd: 
bielithen Stol in dem Monde einiger Aunſtrich⸗ 
ter ſo etwas zu ſeyn fcheins, als viele Ausdruͤcke 
bes. blbitſchen Seyls Im Mande sinfger Brebiger:. 
namlich etwas, wovon fe nicht. willen, was es Im. 
Beifpiele ana der bibliſchen GSeſchichte — 
Barum. wollen wir fie aus einer lehrreichen unien 
ernſthaften Schrift verweiſen, als Abbe Were: 
dtenft it? Haben beide it Einen Sun, dark 
Menſchen weifer zus Tugend: zw. machen? i;. 
oder foll ed ein Widerſpruch Nelben, als Phrilo ſo ph 
mb als Ehriſt, ſchoͤn und bibliſch, religis meb- 
graͤudlich zu ſchreiben? Will man treunen, weh: 
Gott verbunden Hat, das Herz eines Menſchen uund 
das Gedaͤchtniſ eines im Ehriſtenthum Erzognen ?. 
Belſptele der bibliſchen Geſchichte hate 
ja die Warde, bie burchgaͤngkge Petananthekt,: 
Deutlichteit, res die kein erbichte⸗ 
tes Veiſplel hat, die wenige Beiſpiele der Beſchichte 
fuͤr eine große Reihe Leſer haben binnen; warum 
will fle und ein feonnner Eigenfian verbieten, were 
wir fie. wärbig brauchen fünwen? Werum fol Abbto 
GSeeichniß von der Bundeslade nicht in ſeinem 
Tode für's: Batedland, und mehtere dieſer Sa 
enem Verdtbeuk fichen? Wietietwegen: 
mmer! 
Und Bilder aus ber Religfon? Warum 
nit, wenn fie paflend, ſchildernd, bekaunt, ober 
gar. raͤhrend find! Die Meligion iſt eine reiche 
Quelle folder Bilder, und warun fol ich es wir 
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verbieten, Daß, weu.ih ASt Dich Far dem reinen 
Berftand, ſonbern milt Blidern Zeven will, nu 

muß, daß ich zu der Quelle. cite, in die meine. Eina 

bibungstraft.. m zarter Kindheit getaucht wurche, 
ans der in das Sedaͤchtniß meiner. Leſer Stroͤme 

geleitet wurden, bie de am naͤchſten zur Haud, 

meinen Leſern die ſicherſte, und für meine Materle 

rirlleicht Die ergiobigfte, bie nahehaftefte, die wohls 

ſchmeckend ſie iſt? warum ein Bliberfabinet ver⸗ 

ſchließen, dad ehewnurtdig reizend, relch iſt, jedem 
— — u ad uns von Jugend auf 

Und dans kerte alte Ausdrucke m en⸗ 

thers Bibetaͤberſerung? — Wenn es wahr iſt, 
Wu. die deutſche Sprache ſeit einigen Jahrhunderten 
viel von innerer Sbaͤrke verloren, und jede Bemuͤ⸗ 
bang alſo guͤlden ſey, die fie zu dieſer verlebten Ju⸗ 
geadſtaͤrle zu verjuͤngen ſuchet; wenn es wahr iſt, 
daß allein fu alten: nen diefe Ader gedie⸗ 
genen Goldes anzutceffen, und zuerſt an. den be⸗ 
Banuteften Orten aufzuſpaͤhen fen, fo ſchlaͤgt bei 

dem Stol der’ Blbeluͤberfetzung Luthers bie Wuͤn⸗ 

ſchelruthe zuerſt. Reichhaltig iſt die Ader, dieß 
dann niemand laͤuguen, wer waͤhres Deuntſch fuͤhlet; 
Noth thut uns das Geld ans derſeiden; dieß gibt 
jeder — der uufere Nationalſchulden an frauzoͤſte 
"uuen mid Dettingen Au 


* 


sbrüden tennet. Weberbem 

Es e6: von hier and am lelchteſten unter bie Leute zu 
belugews wis PR nie verpniofene Shine 
Ich will nicht ——— daß in jeder Nation 

bie aͤlteſten Sprachſchaͤe ſrots — des 
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io gehalten Fb, .unb daß, da hie Stellgion yex 
meiniglich eine Wächterinn dieſes Heiligthums ge 
weſen, zu ihr fich jedesmal Dichter und Schriftſtel⸗ 
ler mit ehrerbietigen Schritten genabet, um 
thuͤculich und über. das Gemeine. zu reden. So ka⸗ 
men Homer und Virgil und Salluft und andere aus 
diefem gewelheten Haine Apolls ale ehrwuͤrdige 
Derfonen zuruͤck, weit fie ſich ohne Strafe hatten 
ertühnen dürfen, einen Lorbeerkranz In ihm zu bre⸗ 
den; — und fo ſellen wir, denen ſchon nicht ex=- 
. taubt ift, bis. in die heiligen Wälder. Theuts zu 
dringen, und von ber golduen Sichel bed Druiden 
im weißen Kleide geweiheten Vozelleim aus ber 
Höhe aufzufangen: wir follen und- a. nicht 
durch das äxas Ixus se Aelgicı! berer abhalten 
laſſen, die allein Vertraute des Phoͤbus ſeyn 
wollen, weil Phoͤbus Apollo in dem Vorhof —— 
Tempels niemand ſchadet. Ich meine, daß, da 
wir die aͤlteſten Urſtuͤke dentſcher Sprache faſt ver⸗ 
loren haben, wie und au denen halten muͤſſen, Die 
uns einige mit Unrecht verſchließen mollen, als ein 
vom Himmel :gefallenes Paladin, da es doch wur 
Kirchengerath iſt. 
Ich will auch nicht anfuͤhren, daß der bibliſche 
Wortrag. der Ranzeln, in dem ein Gottesgelehrter a). 
den Meisnifchen Dialekt aus Luthers Seiten hoͤren 
will, vielleicht verſtaͤndiicher werden bürfte, wenn man 
ihn nicht bloß in Yarkitien fände, da es denn freilich 
etliche geben nf; qui;gumm. in Aemplumsene: 
rint, putent se in alium terrarum orbem deie- 
2 t 4 


a) ©. Beilmanns Pam und Bupkigr 
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won; Damm : fo uberichuitte ic. offenbar meine 
Garantien. 


Aber das will ich nicht verbergen, daß ich mi: 


im prophetiſchen Geiſt auf eine Zeit freue, da man 


sielleicht In der Sprache zur alten deutfchen Einfalt 
and rauhen Staͤrke zuruͤkkehren, und eine große 
enge unnäßer und erborgter Kleinode verlaflen 


M 
wird, und daß ich mich zum Voraus auf eine Ernte - 


preſaiſcher Originaifchriftfieller frene, von denen 
jeder feinen Styl haben kann, Einige Scriben- 
ten unferer Tage ſcheinen mir eine Morgenroͤthe 
und Verboten. diefer Zeit zu ſeyn; uud auch ber. 
Muſe von Abbts Stute weihe Ich in allegoriſhen 
Gimme das Lich Anakreons, das er dem verwanbel- 
ten Lieblinge der Aurora (ich wage das deutſche Wort. 
nicht), der zerıuz fang: „bie auf ben Gipfeln der 
„Bäume von ein wenig Than trunfen, koͤniglich 
nfinget. Ihr if alles, was fie auf den Feldern ſie⸗ 
„bet: ihr iſt, was die Zeitgöttinnen bringen. Sie, 
„bie Freundinn ber Landarbeiter, ‚non dexen feinem 
„fie Beſchaͤdigung fürktet; fie, bie füße Heroidinn 
‚idee Ernte, theuer. den Menfchen; fie Heben die 
„Muſen: felbit Apollo liebt fie und gab Ihr hellem 


„Geſang. Nie mirb fie altern Die weife nn 


„rinn der Lieber, zwar aus Erde gemacht, aber 
„ohne Fleiſch und. Blut, ohne Sqhmern und faft 
„den Böttern aͤhnlich.“ 

Für das 18 Univerftätsieben war Abbt nicht: ein 
Umſtand in feinem Leben, ber es vielleicht erklaͤret, 
werum er bie Unioerfthtäganieieien N die mon 


* Siehe Ati, Br. Th. 2. ©, 61 
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fchriften voll &tudentenwih a), den hochgelahrtrüe 


Profeſſorſtyl b), und die gelehrten Studentenfoctie⸗ 


Hten e), ih weine, die beutfchen: Geſellſchaften 
yon genteinem Schlage, fo wenig Teiber konnte. 
Vlelleicht bag eben dieſe Abneigung gegen den akade⸗ 


mifchen Ton ed auch gemacht, daß ſeine Schreitre 


etwas zu unakademilſch iſt, da feines Lehrers 


und Freundes Nachricht es überdem fast: „daß er 


: „überhaupt gegen die foftematifhe PhNofophle ges 
„weſen fey, die auf unferen hohen Schulen vorges 
„tragen wird.’ Abbes Denkart gibt uns auch hlezn 


fehr feige den Sthlaͤſſel. Cine große Lebhaftigkeit 


die immer neue Gedanken Bervorbringt, iſt fetten 
mit der Staͤtigkelt vertnuͤpft, die einen einzigen 
Gedenken bis In ſeine Tiefe verfolgt. Eine frucht⸗ 
bare Seele. gebäret Ideen; diefe aber zu ergiehem 
md auszubklden, wird andern uͤberlaſſen; eine ſtarke 
ſinuliche Aufmetkſamkeit paaret fich felten mit dee 
Abſtraktlon, die fih wie Demokritus, bie Augen 
Menden muß, um nicht von außer gehört zu were 
den‘, ſondern ein Einziges zu zerglkedern; ber phi⸗ 
bbſophiſche Scharfflun ſcheint oft gegen ben Aftheti- 
den Wir ein entgegengefester Pol zu fern, und 
der gefunde nahrhafte Minfdien: und Bärger⸗ 
verſtand, der bei Abbt Das Vornehmſte war, gattet 

fih nicht ſtets mit der fpefulativen Verunaft, die 
fh unter abgezogene Begriffe, wie unter abgeſchle⸗ 
Vene Geiſter, verliert. Genaue Gpfteme, abgezir⸗ 





a) Siehe Ritt. Br. Th. 9. ©. 131. u 
b) Siehe Ritt, Br. Th. 1. ©. 10.  " 
c) Litt. Br, Bin und wieder. 
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Behte Lerelhläher: zu ſchreiben, war nicht: für: MUDEE 
beun feibft fein Bukıvamı Desbieuft u. f. w. iſt nicht 
nad) einen topographiſchen Abriß gemacht, in dem 


tel: Anien ſuche, bie feſt nach dee Kunſt, richtig 


dem: Verſtande, uud dentlich dem Ange ſeyn ſollen 
es I vielmehr ein Werk nach Hozarthſchen Schoͤn⸗ 

heitclinien, mit. fauften Wellen, retzenden Schlaͤn⸗ 
gelungen, abwechſelnden. Farben entworfen. Go 
wenig aber als ich ans diefem Buch ein Schediasme 
in alabemifchem Seyle wisiche , ſo wenig wird man 
wisber in. einem philoſophlſchen Lehrſoſtein. einem 
Abtiſchen Vortrag erwarten, wo nicht alled verder⸗ 
ben ſoll. Ich werde dieſen Lunterſchieb unten mehr. 


ansehzauber fehen, ba er füzmafere Seit mbtiie Ik 


bier Sage ich bivß dazu, dag Abbt feinen uf 
‚enttalt: in Berlin, feine Meifen und feinen letz⸗ 
Aen Aufenthait am Hofe zu Baͤceburg viellebcht für 
- feine gelegentllehſten Zeiter wird gehaiten haben. 
Otysde: nun, daß ihn ber Tob nliht gefriſtet, ed uns 
mehr zeigen zu koͤnnen a) mdaß Unterrodungen mit 
. „else geafen. Manne bein Geiſt einen: Enthuſiaſs- 
nmad beibringen, während’ deffen er fich faͤhtg zu 
„großen unb wirbigen Gedanken Hält.‘ 
Gr habe ich einige Hauptſtriche zu Abbis Char 
ralter angegeben: Serie vielleicht, wie jenes fon 


riat hiſche Maͤdchen um den Schatten ihret fchlafene 


New Liebhabers zog, im denen fie fein Bild zu ſehen 
sandte, weil ihre Einbildungskraft ben Umriß aus⸗ 


fallte, ein frember Zuſchauer aber. nichte erblidte. 


Abbt war ein Philoſophedes Menſchen, 





a) Eiche Betrehe zu jenem hiſtotiſchen Fragmeamen - j 
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des Bürgers, des gemeinen Mannes, 
nicht ein Gelehrter; er war durch die Ge⸗ 
ſchichte, wie unter Thaten gebildet, im: 
Tacitus Kürze verliebet, die er aber mit fren- 
zöfifhen Wendungen und brittifhen Bil« 
dern mifchte; zur Theologie erzogen, von weicher 
er auch etwas biblifhe Sprache behielt; und uͤbri⸗ 
gend nicht für den ſtreugen (vitematiigen 
BSortrag. 

Yan ſollt' ich fein BUS mukehren, wie ‚As 


freon bad Vild feines Vatypllus, web fagen: „bie: 


Kunſt iſt neidiſch, daß ſie das Beſte nicht ausdeu⸗ 
"nen kann, ſeine Sectle.“ ch ſollte, da Ich: ihn 
jeßt von außen betrachtet, in das Innere Triebwert 
" geelfen, das fo große Dinge wirkte, mit ſtarker 
Hand daſſelbe anhalten, uud bie Näber und Federn 
zerlegen, bie alles berueguen. Oder, hdamit ich mich 
dem Tone der Zeit bequeme, fo ſollto ich mich An 
der Pivhometrie üben, und ihn wie. cin primßf- 
fher Werber ausmeſſen; ein Gericht, das Dice 
ter und Mahler. nah ihrem Tode haben über ſich 
mäffen ‚ergeben laffen, und zu welcher. nach neulich 
unfer Kleift feine Schahe bat ablegen muͤſſen. 
Allein-da ich mich anf diefe Aunfi nicht verſtehe, 


.- ab Abbe niht.gern, wie jener Hylas ben Agar 


mwemnen vorfellte, wahr laugſtreckig als 
gro machen wollte: fo verweife ich hieraͤber auf 
fein Ehrengedaͤchtniß, deſſen Verfaſſer ihn 
perfüntich gekannt hat. 

Wie ſehe ich, wenn ich Abbts Schriſten in 
feine Seele leſe, fo viele Kräfte derſelben im 
Dewegung!.. Sinnäihe Aufmerkſamke it 


61 
2 — Pantt Dos Seseuſtandes, Alezt von 
Seite zu Seite, und auf jeben wirft fie Strahlen; 
feine Idee wird lebhaft, gehäuft, beile, und feine 
Rede ſchimmert. Das — iſt nicht ſcharf, nicht 
ſtrenge, aber ausgebreitet, immer Im neuen Zu⸗ 
ſtrome. Er wird faßlich, durch bie Menge ſeiner 
Merkmale; er Märet auf, wenn er auch nicht be⸗ 
wiefe; er ſtellt in's Licht, wenn er auch wicht ent: 


' 


wickelte; ex mucht fiher, gewiß, ſtark; wenn er 


auch — überzeugte, fo uͤberredet er DW 
zum Ungenfheln. Gen ganzes Buch vom Ber- 
dien ſt if Hier ein einziges großes Beifpbel. 

Oft ſpricht er wie durch einen Innern Sinn: 
wie 3. E. ba er die Groͤße a), Stärkeb) unb 
Bäte des Herzens ſchildert, "oe niemand fie .vor 
tum ſchliberte. Cr werdet; auf Begriffe, die er in- 


sig fuͤhlet, mit Auſtrengung denket, aber lt 


Muhe ausdriitet.: Bea er fie wie bach" eine Divl⸗ 
natſon ſempfaud, med wie :in einen Gefihte an⸗ 
ſchautte, fo Tagt er fie. auch alsdann wie ein Bote 
der Sehetmniffe, und alimmt zu Biden feine Zu⸗ 
flucht, bie uns of ein⸗Blendwer! ber: Blnne 
ſcheinen, es "vielleicht: aber. fin Ehen nächt! waren. 
Diefe Seite von Abbts Seiſt iſt für: url die hæe i⸗ 
tigfte, und jedd Banfderiung in ihr ein Aufſchluß 
in ber Seclenlehre, obgleich unſere entſeelten Kunſt⸗ 
sichter Abbten eben ih retwegen des Dunkelheit nud 
der Unbeſtimmtheit auklagen. 

Seine Einbilbungseraft iſt reich, frucht⸗ 
Bar, rhapſodiſch, und auf eine edle un mbiertig; 
ee en Sn: 


a) ÆPcr Hm‘ Er. F 
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micht immer ein Beumriſtor, der wahlgeoronete Ge 
baͤude etxichtet, aber eine Zaubeerinn, Die an den 
Boden ſchlaͤgt, und ſiehe! ploͤrlich ſind wir mitten 
unter praͤchtigen Materiallen. Ste ruͤhrt fie vom, 
und ſtehe, daieſe bewegen ſich, heben. ſich, verbinden 
fih, ordnen ſich: und o Wunder! ba evtſtehet / wbe 
m fich ſelbſt, oden vielmehr durch eine mſchtbare 
Kraft, vor unſern Augen ein Palaſt, prächtig, ‚Huck, 
vdbezaubernd, nur nicht nach der Kunſt der Pitruce 
nnd Vincenti. Wir treten: maͤher, um zuertkah⸗ 
wen, ob es ein Hof Luftsehäbe für unſer Auge iſt: 
wir betaſten es, und fiehe! es iſt wirklich; wir 

fühlen nach Feſtigkeit, es ſtehht; wir wagen uns 
cendlich in daſſelbe, überzeugen und: von der Daucr, 
‚und nehmen es aus zur Mahnung : Selten. Ei, . 
daß die Yhantafke, Immer wine Schuoſtarir 


Wahrheit vieibet, -wie Auf Mkbt mehrertdehts. 


Das macht, fin paaret ſich uͤheralh mit dam Ha 
geſunden Werftiande, baßt diafem bla. uonr⸗ 
ſchaft: des Mannes, und wird ihm mur eine Autter 
der Fruchtbattet, und eine Haus fenes 
— Uederall Hoͤren wir ‚bei. Abit Urthall, 
und ·fein art heli —— BAM und. ihre, 
EU TTTT TO P nica De re 
: ———— er baten: ſlatjes Geht ‚fan One 
Schd ur, dus Men ſichl iche und Strtliche; 
“daher Ki feis- üfherkfiher; ‚Gefchmind, ſein mertfch- 
liches und moraliſches Artheit zaufı Eiwifiadung, 
icht wie bei fuͤhlloſen Siten⸗ ober Runföhrern 
auf Qegeln ‚gebsiuet... Diem ſtehet, Daß ——— 
oder Unluſt ustheite, nicht in dem ſchalen Ton 
Gleichguͤltigkeit, in weiten entmansete Benni 


ss 


mer ſhwahen. Die Besmmfiknbe, hie er batzadhtet, 
werben bald mit ihm vertraut und einheimiſch ſel⸗ 


wer Secde; er hält fie nah am feine Augen und u " 


Aa Herz; er daun das Schöne nicht ſehen, ohnr 
gereizt, bad Gute, ohne geruͤhrt zu werden: 
isder Zug ‚feines Gefichts, iede Bewegung feiner 
Hände yelst, daß in ihm nicht ein Etwas ſprecha, 
das von kalter Erde ober von reiner Luft gemacht, 
denbern das mit der Flaunce vermandt Ik, und wie 
ga Leuten ſpricht, die erwaͤrmt werben loͤnnen. Das 
her find feine aͤſthetiſchen Urtheile voll Ge⸗ 
ſmack, wie viele Proben in ben, Literaturbriefen 
veigen, „feine pſychologiſchen Unterſachungen wicht 
vhne Empfindung, wie her Eiagang zu ſeinem Axti⸗ 
Aa Bärthe des Beidlieh, viei Bemer- 
dung: von her- Stärte.bar: Seele, and inſce⸗ 
derheit feine Einfchaltung von Empfindutß 

mpfindumg: beweiſen; und In menſchlihen S 


— 


wmationen redes Yes ganges Herzı Sehr falten Ik 


die dreifache Befähl Tr ı des Schöne, für daß 
Meute iieer.,. für das Aute vwereinigtz and wo 
He vereinigt: finh, malen fe den Enthaltos mus 
hervorbriugen/ dia Micotni anch haksuekerın, Akbt 


vemerkea. Wenn das bᷣloe: efuͤhl van der Sch. 


Host: den Wirmafaı. das bloke Gafuͤl für. Me u fe 
galt uk Sn geıtd den Berbieuftenfian.biß zur Be- 
weifberuuguetkabenctenn.: fo wird, wo ſich / die fa Brei 
Etrinnen otreinigen, die Begeiſterung ale Art 


on · Echuf agnn ſelbſt fin. die Mahrheit wenden _ _ 
— 


mn. ſoiq ————— 
mar een 


“ORT FRE fein Gaiſi he ale Aut 


Outtungen sid, ſtark gew efen wire: dieß iſt ſelten, 


vgder auch halb unmöglich; denn wenn eine Art zu 


ſtark wird, fo ſchwaͤcht fie die andere. Sein Gefuͤl 
für Dieser war nicht bis zur Dichterei, feine Rei: 
gung zu den ſchoͤnen Künften nicht bis zur Haupt⸗ 
veſchaͤftigungz er biieb ‚auf ber Mittelſeite ber 
menſchlichen Ampfinbung, von da er die Salten 
des äfthetifhen Gerhunmts amd des mioralifhen Ge⸗ 
fapıs gemeiniglich zu berageen pflegt, wie ich an 
verſchiebenen Stellen dieſem Bange feiner Seele mit 
Vergnuͤgen nachgeſchlichen bin. Da and feln Ge⸗ 
fügt mehr heftig als zart iſt, fo hat mich bei 
dieſen Urtheilen oft gebüntt, als wenn mir jener 
Held Homers, ber au Welsheit fat dem Jupiter 
glich, vor Augen ändert ‚‚inte'er mit ayack Etimuie 
MDorte aus feiner Bruſt tat, bie Bügen wmGuune- 
in eichen. fi ty rer. 

"Surf und ·rriht iz if Feb urchen: denn 88 
ft vorm gefunden Verſtande gebildet, der. ba üben 
leget, vergleichet, famtll zufammenfapt und fpricht. 

MNicht a daſſeive unter Büchern abgermmpft, verbärtet 
und eigenfhinig gemacht, fondem nur mehr Re 
und berichtizot: uldst iſt durch vis gelehrten Däfte 
eines Biehftalles, den man jeuet frunzbſiſchen Herze⸗ 
ginn Zur Kur vorſchlug, und un zae idaag vad- 
ſchlaͤzer zum Empfinden ingeweigerz denn iwer · au: 
ter fo oAtwas erzogen iiſt, ſagt Werruntun.uon der 
‚nerfalenen Geiehrſamkeit feiner Zeit mit Reqht, 
Tann _. idenig Hug deuten, als die, forium ber. Kuache 
weinen, wohl riechen; fondern da Abbt mic due 
hie und Stärle, wie ber gemeine ag . 
un, wie, N wthelltt: fo & 
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iſt er, es ſey benu, daß ein ſpielender Win feine 
Schärfe hintergeht, und rasche Einbildungskraft 
feine ftille Leberlegung, wie mit einem Sturm von 
Bildern durchjagt, ein Mufter. 

Sa an der Vollſtaͤndigkeit feines Urthells- 
geiftes (ich fage mit Fleiß nicht Tiefe), noch mehr: 
da er, „ſobald er ſich nur in diefer oder jener Pro: 
„vinz des Reiches der Wilfenfchaften umfehen wollte, 
„fe in fchnellem Kluge, mit unglanblihem Fleiße 
„durchzog, und Proben ablegte, daß fie ihm bereite, 
„gleichſam nach einer allgemeinen Starte, befannt 
„tey a)!’ da er fih nicht unter einen Schutt von 
antiten Trümmern vergrub, oder In ein enges Ge: 
baude der Handwerkdiitesatur einkerkerte, und ba 
infonberheit fein reihes Gedaͤcht niß Ihm aus Er⸗ 
fahrung und Geſchichte fo viel zufährte, als nd: 
thig war, fein Urtheil vollſtaͤndig zu machen. 

Wenn ich auf ſolche Art Abbts Geiſt in feinen 
Schriften zergliedere, fo geratbe ich auf ben Ge⸗ 
danfen zuerft: „wie viel enthält eine Menſchen⸗ 
feele!’‘ und nachdem ich eine große Kluft uͤberſprun⸗ 
sen, feufze ich: „wie viel haben wir mit Abbe vers 
loren :’’ 

-Claudite jam Parcae nimium reserate sepulcra, 


Claudite plus . jam domus ista patet. 
Ovid: 


Sept will ich mich, wie die Biene bed Horaz, 
oder Anakreons Grille, auf die Fluren wagen, bie 
in Abbts Schriften vor mir liegen; unermeßlich 
find fie nicht, und noch dazu uͤberall blumenreich und 


a) Eiche Millers Borrede. | 
‚Herderd Werte z. Phil. u. Seh. XV. 5 


} 


| . 66 
vo Nahrung: ich ſchwurme alſo, wie am Ihönen 
Gommertage, unter: dem rothen Aniiit der More 
ne über fie hinaus. 
— — — apis Matinae 
more modoque 
Gra⸗ carpentis thyma per laborem. 
Plurimum circa nemus, wvidique: 
“ Tiburis ripas. 


Lube bes erſten Stuͤckes. 
(Die Fortfebung umerblied.) 





2. 2 
Nikolaus KRopernifus. a) 


Der Erfinder des neuen Weltſoſtems, Koper⸗ 
nlins, hat größer Gluͤck gehabt, als ber Erfinder 
des neuen Welttheild, Columbus. Das Verbienft 
diefes wurbe ſchon bei Lebzeiten unterbrädt und ver 
drungen; der Ruhm jened ging erft nach feinem 


Tode recht auf,.uud die größten Maͤnner der Nach⸗ 


kommenſchaft bauten Ihre Unſterblichkeit nur auf bie 
feine. Am Himmel haben überhaupt mehr wür= 
Dige Namen neben einander Ylag, ale im Koth und 
Gewuͤhl der Erbe, 

Dabel kam Koperunikus zu ſeiner Monarchie un⸗ 
ter den Sternen (die groͤßte, die je ein menſchlicher 


a) Aus dem deutſchen Merkur 1776 (zu des K. Bildniß.) 


— 


or u“ 

Neme wmfsfte) nur von Brtted Buchen, 
durch Erbſchaft und Zusisuung, durch Befipuche 
mung efner alten absekorbuen Deluung. Echen 
bie Aegypter waren darauf gelommen, Deu Der: 
tue web bie TBenus um bie Sonne wandern zu 
laſſenß Apollonins Pergaͤus nahm mit Mars, 
FJupiſter und Saturn eben die Fahrt vor. Die 
Erde ſelbſt war bush Ppthagoras ſchon vom 
Atttelpuntt dor Welt goksfen, und Yhiloiaue 
fein “Jünger, lleß fie recht deutlich und eigentiäch wm _ 
de Sonne wandern, Nils Gräuwerke ber Koper⸗ 
nitautfchen Meinung waren «ifo ſchon alt; ex fecbf 
Iinguete es nicht, daß er eben auf biefen Trümmern 
zu ſeinen Bebände gekemmen. Er aber war bes 
Drum: von Kraft, der's baute; der dem allge⸗ 
meiwen Verurtheil entärgen, ‚eine tobte Meinung 
wieber- erweckte, und fo viel feine Zeit zuileß, mit 
Grund und Bemerkungen in bie Bett führte. Der 
kam's zu, feinen halbgeweiliegten Soumen⸗ 
zu bewähren ober zu zerſtoͤren; fie hat ihn bis⸗ 
ber bewaͤhret, und ob ein neuer Kopernikus moͤglich 

fey? muß erft eine neue. größere Folgezeit Ichren. 


-  Dob wir reden bier nicht von Revolutionen bed 

Himmels, fondern des menfhlihen Geiſtes. Wir 
wollen hei Kopernifus Bilde bem Lefer etwas vom 
Manne fagen. 

Nitelaus Kopernikns ward in einem Laude 
geboren, das faſt fuͤr eine literariſche Wuͤſte gilt, 
zu Thorn in Preußen, den 19. Febtuar 14755 
nab ward in einem Lande erzogen, das fat noch 
mehe "dafür gitt, zu Krakau in Pohlen, wo er 


1 6: Pr 
in der Nucheiferung mit Mitſchuͤlern ber Mathema⸗ 


tit ſchon alle die Funken fühlte, die ihm Feine Ruhe 


Beben, ihn im drei und zwanzigften Fahre nad 
Italien trieben, und deu künftigen Kopernitus weck⸗ 
ten. ufewberheit reizte ihn der Name Regto⸗ 
montang, der damals Tadel der Welt war; er 
legte ſich anf Perſpektiv und Mahlerel, weil er fie 
ya. feiner Reife und zu ſeinem Beruf elaft noͤthis 
atmete; er erfchlen in Italien, und war bald fo ber 
rähmt, als Negiomentan ſelbſt. In Bologna 
wer er bei Dominllus Maria, dem damals 
beruͤhmteſten Lehrer der Wrathematit, wie man seill, 
Lehrling und Mitarbeiter; ihm behagte die Mei- 
uung biefes Beobachters von der veraͤnderlichen 
Weltare, die man damals. mehr ahnete alt wußte, 
und gab ihm vielleicht zu feinem tänftigen sreßen- 
Weltenbau Aufflug. Zu Anfeng des fecheschnten. 
Jahrhunderts war er zu Nom als Lehrers der Ma⸗ 
thematit im Glanze; er kehrte in feln Vaterland 
zuräd, und da er nun durch feiner Mutter Bruder 
Domberr zu Srauburg in Preußen ward, fe 
bekam er Zeit genng, feine Horas- fortgufehen unter 
Linien, Zahlen und Sternen. | 
KHppothefen find Träume, und beijedem Tranme, 
ſey er himmliſch oder irdiſch, ſey er durch bie ſchwarze 
oder weiße Pforte zu ung geſchluͤpft, bleibt's für den 
Menſchenſinn die bildendfte Kenntniß, zu wiſſen, 
wie er warb? wie fein Finder oder Dichter dazu 
gekommen? Kopernikus Lam leicht auf ben ſei⸗ 
nen; aber fein Verdienſt war, daß er ihn ergriff, 
in hinaus zu träumen waste, ihn wachend ‚mit fe- 
viel Bemerkungen und Ruͤckerinnerungen unter: 


? 


— 


ste, abs: fölne Seit, feine Lage, feine Gegend 


Zeichnungsgefuͤhl naͤmlich, fein Sinn für 
Symmetrie und Verhaͤltniß zum Ganzen 
war der Singer Gottes, der Ihm das Weltal wies, 


Unter allen homocentriſchen Zirkeln, mit denen 
feine Vorgänger gebauet hatten, fand er fe wenig 
DOrhaung, Grund, Aufſchluß. Martianus Re: 
pella mit feinen Aegyptern, und Apollonius 
zeigten ihm Gtädwerle, worand was Beſſeres wer- 
den Bönute; Pythagoras und Philolans tra 
few naͤher, und num (dien Ordnung. „Soll,“ feste 
er, „das Weitgebaͤude ein Riß feyn, wo Hand, Enß, 
„Ange, Haupt, Herz, alle GSlieder, zwar einzeln, 
edes Für fi genommen, ſchoͤn und heib find, 
„ale zufauunengefeht aber ein Ungehener, kein 
„Sanzes, kein Körper? Wer zeichnet, welcher 
„Barmeiſter entwirft ſo? Und Gott unter Gomm’ - " 
„und Erben fol alfo entwerfen haben?’ Auf dem 
Bege diefer Mahlerel gingen feine Gedanken in Bes 
merfungen (fa viel er ohne Fernglas bemerlen 
konate) Sufammenheltung, Nechnung fort; vieles 
wußte er. weiſſagen, was er nicht ſehen lounte; 
Aberall aber warb Ordnung, Ornud und Zweck, aus 
Einen alles zu begteifen, kurz ein Weital. So 
bamete Kopernikus: Keppler und Newton ba 
ten ibm nach. Seine Stizge ward ihnen Poem, 
Anz Phlloſerhle bei Weitſpſtems mit Grund, Maß 
"und Berhälteiß.. Zu ben größtenfEntbediungen eife; 
He wir bafkz halten, wintte Einbilbung, Mah⸗ 
kerei, Poeſie herauf und hielt die Leiter. 


% 
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Mur weite Sch nicht, daß jemand biafen np 
des Geiſtes in Kopernikus und Kenforten Fht 


das fliegende Jucken ber Phantafie hielte, dad Neues 


ser, Zänglinge und Kläglinge fühlen. Kopernitus 
war ein Mann, In feiner Wilfenfchaft erfahren, au 


in feiner Domherruſtille Beobachter, Prüfer, Ar _ 
die Ptelemaͤtſche ud Wi: 


veiter. Er verbefferte 


Spematkt:in Wittenberg, feine’ @telie, unb welifahe: 
dete zu ihm, als Schaͤler eines Weifen, der Vytha⸗ 
geras Meinung lehrte, =. auch wie Pothczevas 


Yeah er übesall Kopamitus yredigte; na ‚aber gab 
biefer hm fein Werkintit ſetbſt, ſondren aut auen 
Aeinen Theil doſſelben, ben Traktat von 

ya Druck url: das Wert ſelbſt übergab se ok. 
Dahre nachher, auf fortwaͤhveudo⸗ — 
Biſchof, usb das erſte yebrwmite Eremplar Dame 
7545, wenige unten vor ſeinem Tode an, We 
ses auſehen, aber ulıht mehr leſen Teunte. E 


. 988 -fiheint nicht daß Ropernitut niiunhtfe 
Iange gefäumet. Er Rand beifelner Aeche in gei= 


— — —— — Er nr ME ME Me unten — 
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feinem. Germsiin nsifeieh-anfimhten ‚ud fengten. . 
Miet und Karbindie waren anf feiner Seite nd 
wasten ipa, ‚ba felse Hypotheſe, der Saga ma, 
Inst umberging, um den Beweis derſelben, fein 
Wert. ‚ud weiß ieherummn, wie freier das Jahr 
hundert Leone uud feiner Nachfolger vor dem Belt: 
alter war, An bes Galilei litt. Kopernikus hatte 


Ag dtuwiicnben machte (ich ‚Kepernilus fo menia, 
Beh. ben ——— oft wiebecheite: 
ah ug volui populo plaoere; nam quae- * 
“eio, non probat populus, qaae prebat popm 

Im, go nescio. Ala rin Schuleneiſter in. — 
— — Menn welcher uroße Marn hat 


wie Getrasss kei —— — — — 
Inh gehaͤlt md zu 
— me nie: Eeinfigige Ar ittelei, bez, 
sehn Jahren, HUfE 


4) ’ 
‚uud Subellen, das aubere a ‚ 6 Berk; 


‚daß es ihm wie jenem beim Aeſop ginge der ehbih 


„verlornen Ochſen zuruͤckfuͤhren follte, "dabei Wöget 


‚Äangen wollte, und weber Vogel noch Ochſen be— 


‚tom. Wenn ic oft zu tief forſchen, zu fein unter- 
„ſuchen wollte, zog mich der @dle mit fanftem Arm: 
nanfsubören, mein Freund, muß man 
„auch wiffen!“ Und auch hierin Uegt Kopernitus 


Soprage. Ber ein Maß von Wichtigkeit, wer ein 


elta‘ in der Seele traͤgt, dem wird unmoͤgtich 
edes Kuͤmmel⸗ und Stuubkorn ewige Welt der Wer 
ſchaͤftlgung feyn Emmen. — 
Bas alſo Kopernikus allein fo ganz und 
Jange in ſich hielt, war, was wie auch in feinem Ser 
ſtcht leſen, die unbefangene Nuhe, das ju⸗ 
zendiiche Vorſichblicken ohne Anmafımg uud 
Praͤtenfionen, verbunden mit der Stätte, mit 
der Haltbarkeit auf fi feld, die de Be 
Nat des ebien Sarmaten:weifet. Man fehet, ber 
Man blickt rein ans fid Heraus; er If: vermögend, 
Erourderien zu begehen Cund feine Hypotheſe war 
die größte Etourderie, die ein @terblicher, ein 
Beiftliher zumal, zu ſeiner Zeit begehen konnte), 
das kuͤmmert Ihe aber nicht. Er hat die Hppothefe 
für ſich und fuͤr den, der ſte wii; die Erbe ft fo 
wenig ber Mittelpnukt feines Daſeyns als ſeines 


Seltgebaͤudes. — Gerade der war auch Kopernitus 


in ſelnem Seyn und Weſen. Ein treuer Domherr, 
ein gutmattiget edler Arzt aller Krauten, beuen-er 
wie Gott Aertulap diente, und bie Ihn aud fr 
Gott Aeſtulap hlelten; außerdem der ſtille Deu⸗ 
ter und Baumeiſter des Dhmmeld, beffen iS ithen 


— 





wognet. Menn fein Kapibet ihm Grfihäfte 
traute, ſocht er fie ‚gegen deutſche Dessen und 
Sqwertritter fo gerade und recht aus, als ob biefe 


hatte, ſo war er fo ganz in der Muͤnze, wle ſein 
Nachfolger Nowton. Nach feinem Syſftene wear 
Echwoͤre bie Elzenſchaft ber Koͤrper, die abzugedte, 
fie zum Eins, zum Ganzen in ſich a dere 
vieletcht iſt's eben fo bie gösttiche Eigenſchaft eines 


Geiſtes, daß er, totus and. ingenuus, bei jedem 


Gefchäft in ſich wohne, und nit in Mauch zerfllege. 


, Bevelius GGevelke), Brüder. nd 
er weimte ſo fanft nud tumig in fich, daß, als ſeine 
küniglich⸗ Wibllsthet,; Inſtrumenten kammer, 


| vorzuͤglich aber feine ımb Kepplers unerfehtidge 


Manuſtripte im Rauch aufgingen, er herrlich in ſich 


ſeibſt lied, , Wie Kopernttne, neuen 


wel anf feiner erften Reife außerhalb Preußen, und 
wie jener, fo fand kb dieſer zufrieden in fein Gas 


matten zurkt. Was jenem Die Mahlerei wer, war 


Mefem das Kapferſtechen. Jener ein Baumeiſter 


308 Weltfpkkems, biefer der Columbus des Mondes, 


we er Länder und Koͤnigreiche entbedte, ante, 
vertpeilte,, war. nicht fo släeikh war als Koperni⸗ 
ud, daß feine Namen in Gebrauch Tamen, mit ihm 
aber ein edler Dyumsir, feines Baterlandes, wit 
u und Kepyler cin ewige üriummisat der 


⸗ 


⸗⸗ 





—— 
- 
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ben, ſo billig , Aucherciihubie und ſein, als Das Le⸗ 
den Tycho's, Peurbachs, Yeinefcias wub 
Segbeurutanns. In Polen sber Bee 
— —— noch Mellulenoder Br tete 


Horiergas 1543. Gem Mitbwiß iſt aus Wotfs 
fürs, = dem auch Saffenbi:dde feine -genäwe 
wm, der ſcheu Erifhtlins Werte mit Roche bare 
uf angewandt Yat: 27% 2 


haxit et in medio mundi Titasa locavit. 


u weiß wicht, ob 6 dem Etuehkuupkidun 
ale tft, das Bernegger and Preußen Tarmımen 
Heß, noch ob das von Koperuktus vb Fi 
— ———— 





3. 
Hieronymos Savonarola. b) 

Savonarola If einer ber Menſchen, über 

welche die Stimmen wohl Immer gethellt, ber größte 


a) Mit als wären fie Zeitgenoffen geroefen; aber dab- 
ne wollte, daß dad Gemähtde dem Zycho einft zu⸗ 
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Theil der Stimien gegen Ihn, bie wenigen auf Fate 
ner Seite aber auch um fo eifriger und wärmer ſeyn 
werden. So war's in Florenz unmittelbar nach fet- 
nem Tobe, fo iſt's Die drittehalb Jahrhunderte ſeit⸗ 
den geweſen, und noch hat fich.nichte vorgefunden, 
das tm — bie Sache veraͤndern koͤnnte. 

Seine Geſchichte iſt kurz und ſehr bekaunt. Ge⸗ 
Särtig ans Ferrara 1452, war er zuerft Arzt, 
ward naher: Predigermoͤnch, zuerft in Bologna, 
unachher in Flarenz, that fi durch feinen Eifer, 
durch Strenge des Lebens, Gelehrſamkeit, Klughtit 
und hinreißende Beredſamkeit hervor, daß er balb 
die Moͤnche, bie er launig ſchalt, bald auch den paͤpſt⸗ 
Uchen Hof ſelbſt gegen fih befam, deſtomehr aber 
das Volk in Florenz auf feiner Seite hatte. In den 
Damals fo unruhvollen Zeiten Italiens, und feiner 
Mepubiit befonders, die zwifchen dem Regiment ber 
Medteis und der Volksfreiheit im letzten Kampf 
fſqwankte, war Er der Medicis firenger Feind 
ud ganz auf des Volls Seite, warb Karl dem 
Achten, Könige in Frankreich, ber damals Italien 
überzog und fich Florenz nicht im beften Sinn nahte, 
mit Sriebensvorichlägen entgegengefandt, und rich⸗ 
tete fein Geſchaͤft wohl aus, wie er auch Immer nady= 
ber auf der Seite dieſes Kniges blieb und von 
Ihm große Dinge hoffte. Der Haß ber Mönche, 
Die er angriff, der Bann des Papftes, den er auch 
nicht fchonte, bie Gegenpartel In der Republik, Durch 
bie die vertriebenen Medicis wirkten, uͤbermoch⸗ 
ten endlich, durch einen fonderbaren und (wenn er 
ſich nicht fo granſam endigte) faſt laͤcherlichen Prozeß 
kam er auf eine jammernswuͤrdige, harte Tortur 


27 
mb endlich zum Feuer. Seine Nike warb in den 
Flaß geworfen, damit fie ben Reſten feiner Partei 
nicht zum Heiligthume diente, unb nun warb, wie - 
2 über ihn geſchrieben und raiſennirt. 
Bon feinen Freunden zum Himmel erhoben, vom 

_ Feinden, weil das irdiſche Feuer ohne Anteie 

fet nicht. hinreichte, ihren Haß zu kuͤhlen, in bie 
tieffte Hölle verdammt: und die fpdtern Schriftſtel⸗ 
z ſchlagen ſich hie oder derthin, nachdem es Inen 


-Dhue Sweifel bat- die Geſchichte und der Stans 
eines ſolchen Mannes zu viel Seiten, als daß ein 
ſlaches Urtheil anf einmal fie alle umfaßte oder bes 
ſchriebe. Wir muͤſſen alſo (ohne doch bie mindeſte 
Entſcheibung gehen zu koͤnnen oder zu wollen), tmeul 
ja uͤber ihn ein Wort geſprochen werden ſoll, note 
wendig teilen. 

Als Meligiefe war et ohne Bweifel ein Mann " 
von großen Talenten, von warmem Herzen, großer 
nsd guter Abſicht. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
bat nur ein Schtiftchen von ihm, von derſchriſt⸗ 
lichen Einfalt, un einige geiſtliche Briefe 
selefen; in beiden aber viel ſcharfe Blicke, reinen 
Shan und Ansdruck, ja ſelbſt oft viel von der chriſt⸗ 
Uchen Einfalt gefunden, die ex fo fehr lobet. Diefe 
Schriften machen nothwendig auf bie Reden bes 
gterig, mit benen er eine Zeitlang Florenz umkehrte 
ud fo große Wirkung. sethan hat; da bie meilten 
ihm aber nur nachgefchrieben find, und er fih über fo 
viele Lügen und Halbwahrheiten, die man ihm nach⸗ 
träge, befchwert, fo find fie vielleicht auch nicht im⸗ 

mer richtig, — Wer: in biefem: EN fein Bild 
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um hyellſten smahlt fehen will, darf nur feines 
** bed jängern: de Leben von tum 

tefen. Sauvenarola erſcheint in ihm fat nicht: als 
Menſch mehr, ſondern als Heillzer und Engel; ges 
vade aber das thut feiner Sache bei: dem: Meiſten 
Gheben Ueber einen Elan, den man nicht ertra⸗ 
gen hann, kann me anch nicht wetheiton and wenig 
in Ihm unterſchelben. 

Als Haupt einer Partoi, als Demagoge 
in der Republik betrachtet, verflicht bie Buche ſich 
noch mehr. Here Baple ſfindet's ſchiechthin . trös 
blamable, daß ein Geiſtlicher fich in Gerhäfte bed 


Sarengesla zu wufere Zeiten und stima: gar. in mo⸗ 
macqhiſchen: Gabten lebte; damals aber wer leider! 
noch ein ander Moͤuchetdſtme; und in einer Re⸗ 
publik, zumal In einer Kriſis, wie damals Fioreug 
war, wind oſſendar die Sache anders. Savonarola 
and eigentlich keinen bürgerlichen Befchdften vor; 
er verwaltete Tein Staats amt, und kam weber auf 
Marie noch Rathhaue. Pie ihm Nath frasten, 
Immen in feine Zelfe, umb ber-Ort, wo er auf's WolE 
wirfte, war die Kanzel. Als er dem Koͤnige in 
Frankreich entgegen gefchätt warb, hatte ihn die NRe⸗ 
publit dazu, als einen Mann von Berebfamtelt unb 
Kltugheit, gewählet: und ich weiß. nicht, welcher 
Buͤrger oder Geiſtliche dem Staate in ſolchem Noth⸗ 
falle beizuſtehen ſich weigern duͤrfte? Auch in den 
Neden ſcheint's, daß ſeine Wirkung auf's. Voll von 
ettsionsgefihtspuniten ausging. Er deklamirte 
zuerſt gegen oͤffentliche Laſter, Aergerniſſe, Ueppig⸗ 
keit u. ſ. f., wo es dann, In einem Freiſtaate zumal, 


—** 
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die Srenzen zwiſchen dom Ullgenielnen 

zu finden. Auch kann man’d nice 
geutlich der Geht ber-Weformatien 
ften dieſe Grenzen erſt recht bee 
; vorher, in ben Moͤnchtzeiten, sing 
urcheinander. Wir thun alſo wenlzſtens Un⸗ 
ihn mit dem Maßſtade einer fremben Sul 
mes andern Verhaͤltniſſes der Stände zu 
Gelbſt Macchkavotl Hi dieſes nicht in dem 


srır 
al 





jpın 
{ 
N 
X 
z 


bachte. Au Guicciardini, Eor 
tnes, Janine ſprechen mit Hochachtung der 
wenisfiens Maͤßagnung von: ihm, und ber neuere 
Göriffteller, der in einer akademiſchen Tugend: 
Munga), die wohl Dieb eine polltiſche Ehrie ſeyn 
fote , am ſchaͤrfſten auf ihn Toafuhr, nahm nachher 
in einer weit gruͤndilchern Shhrift fein aͤdereiltes 
Urtheil von ihn, al Demagosen, mil. \ 
So viel iſt gewiß, Savonarola glaubte, an ber 

‚ Die er nahm, die befte zu nehmen. Als ee 
Mm Lorenz Mebieis Tobesberte geſchiut ward, 
wer bie gerade Bebingung ber Abfelntion: „et 
jolite das andern gethane Unrecht erftatten, und ber 
Wepubin bie Freihrit wiedergeben.“ Beim erſten 
fagte Lorenz, feine Erben wuͤrden es thun; ba et 
ans zweite nicht wollte, ging Savonarola fillle fort 
und Lorenz ſtarb. 


a) I. F. Buddei exercitat. polit. histor. de artibus ty- 
"rannicis H. Savonarolai: v. ejusd. parerga. Jena 1719, 
p. 277 3%. 
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Run 16 eine anendliche Frage: welche Partel 
hie befte geweſen, ſey ober ſeyn werde? ob Freiheit | 
des Dolls, oder Regiment der @deln, oder Monardhie? | 
Mer wird aber auf bie eisfeitige Eutſcheldung dieſer 
Frage das Urtheil über einen Demofibened, ı 
Sracchus, Piſiſtratus bauen? Hatte Save | 
narola au ben Beiten biefer gelebt, wäre ihm eine | 
Buͤrgerkrone worden: jetzt, eld Mönch, dem paͤpſte 
lichen Stuhl, don er aufgebracht hatte, ſo nah, und 
ſe eine glänzende reiche Partei zu Feinden habend. 
kam er auf die Tortar und ins Feuer. Die haͤßlich⸗— 
ſten Dinge, bie van ihm geſagt und geſchrieben find, 
fommen von Rom aus; umd ſelbſt die ſpaͤtern Au⸗ 
bänger der Mediceifchen Partei laſſen ihm Gerech⸗ 
tialeit widerfahren. Er. warb offenbar als ein 
Dpfer ber Ruhe. im Gtaate preisgegeben,. fein 

Aloſter im Auflauf geftürmt; man ging aufs ſchaͤnd⸗ 
lichſte mit ihm um: acht feiner aͤrgſten Feinde wur⸗ 
den ſeine Richter; die Tortur ſollte Sachen aus 
ihm bringen, die Des Todes werth waͤren, und noch 

” mußten biefe ergwungenen Audfagen, wie gleichzeitige 
Zeugan ed melden, erſt verfälicht werben, und find 
ihm nie offentlich vorgelefen worden. uf. f. — — 
Savonarola ging ohne die mindeße Klage oder 
Vorwurf oder Aeußerung, wer Recht oder Unrecht 
Habe, kalt und geſetzt, wie Phocion, zum Tode, 

Aber er ſoll doch auf ber Tortur bekaunt haben, 
„daß ſeine Offenbarungen Betrug geweſen?“ Er 
ſoll's, und feine Freunde ſagen: „er hat's nicht;“ 
und ſeine Feinde ſelbſt ſagen: „er that's nur ver⸗ 
bluͤmt, in dunkeln Ausdruͤcken, er hat's nur ſo zu 
verſtehen gegeben.“ Und mein! was iſt's für Art, 

je⸗ 
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nemand dnch die Cartier zu fragen: oh. erdain 
tiber Prophet joy? Den ——8 Mond etan 
af bis Tortur legen und ſagea? „uhr eemarte gleiq⸗ 
re diecahrcheit! Auch die: mut/ das Voll ⸗ 
gen — aufzabringen, war: ſo erhaͤrmlichzaußder 
rinen Seite, ald fie auf der andern genar fuͤrſs 
BORKEN ar Une Feuerprobe: der Mahrhait, 
welche PattelNecht habe? mit oben vhne Sotra⸗ 
ment Melt dieſes im Feier leiden Tonute ) das 
war ibie große Riippe; an der er ſcheicn mußte, 
ber Jahmartt, von dem ſeiae c ſare muchauna 
Merturnud allesabthitig. er n,g 
gJabeß ik — ——— wenigrnunfern Mit ie 
Seosnaruln in klamm 3a wehtienttgee eben mm- 
fern Zeiten, die gar anders find, als Mufter an- 
zupreifen. Bei Feuerrädern der Art weiß vielleicht. 
ihr Schöpfer allein, was In der Flamme ihrer Ein⸗ 
bildung, Wirkſamkeit und Abficht rein oder unrein, 
himmliſch oder erdartig ſey; oft wiſſen ſie's ſelbſt 
nicht und erfahren’ es’ erſt wenn ſich Ihr Feuer ge- 
legt dat, das iſt, moiſtoeus zu ſpaͤt. Ein pelitiſcher 
Welffagero ſteht aufi dem tn Be er 
wöge aus: Weſttlughtit oder“ Eiagehung Menphet 
feyn; je nhr er Eingebung (auch mut m Ifndeiten, 
"moratifäien oder pretiſchen Verſtande) chine in; mi⸗ 
ſchet, deſto mehr bat: er Klugheit noͤrhig, Andıge- 
rade anuf der Stufe⸗ hoͤrt meiſtens alle Klugheit anf. 
Weber: das tk ain diefer gangeurWegabenheit: hat 
Mlanandirbefier ER mochka vel ageutcheilt uber 
Pe al wor work ker Baltei dei Ghichirransaht den: 
Ulich:/ ein Demagog könne durch Reden fi bie 
Gunſt des‘ SB0t8 Kalb verſchaffen, ohne Waffen 
! Herderd Werte 3. Phil. u. Seth. KV. 6 
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aber (wer erhalten. ME ſchelut nicht, daß es ham 
guten Savrvonarola (wenn or das war, was feine 
Freunde: und alle, die ihn gekannt haben, von ihan 
fagen) — es ſcheint ht; daß ihm um das cine 
‘ober dab audere zu thun geweſen ſey. Rad. auf 
der Tortar ſagte et, daß wenn's hm gelusen ware, 
nur ein Contillirm, eine Reformation ber Sitten zu 
vbewirken, ihm dieß vlelutehr ale des Porſtes brei- 
fache Krone geweſen waͤre. Die moraliſche Seite 
vorn Savonarola iſt alſo, auuch nah Dem Be: 


ſtaͤndukß feiner Feinde, die ſicherſte und efenbarſie; 


das ihm Cigne in feiner. Yerten: ind “anf: ſeintm 


Standpuunkte AR vergochten, dankel, und. mag ibm 


— arm: ober Bapeheitl) eigen: hleibe, . 
HE URN SE a Eur 

ie — —— ge 

! Te re 


J 
n 
— — Keialtn. — — 
wWie es anterm Re fe seht auch der 
r Dramg "und. bie Noth der Zeiten: voruͤber, 
within bad,’ was Griſtern Beduͤrfniß und Forw gab, 
KAwas fie im Kampf, Gefahr, Arbeit verflocht n mas 
ihre Verdienſte nud Thaten weckte Da kommt uns 
“aus fo oft federleicht vor, was jenen Schweiß ver: 
urſachte: was ſie als Chand dorfanben, iſt und ext: 
vwitkolt z3. erum ſie kaͤmpften, dacum moͤgen ober 
durſan Ans belnen: Ehren: egan, 1 und ſtattdaß 


— ihnen nacn danken follten, und: ig bie Behagikt: | 


m u u a ee EEE BE r 11F 
Er 2 8 , 
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tet geſetzt su haben, verkennen wir ihr Verdlenſt 
und beurtheilen fie nad der Leichtigkeit, bie wir 
jest haben, Ihnen nachzuſprechen, nachzulallen, nach⸗ 
sngaufeln. — — 
Fange ich von Reuchlin an: „Johann 
„Reuchlin zu Pforzheim geboren, von — 
„auf der Sprachen und ſchoͤnen Wilfenfchaften be⸗ 
„fiffen, in denen er einen fo guten Grund legte” 
— Wer kann bie entweihten Worte fortfchreiben 
oder fortlefen? Ste find zu unferer Zeit ohne allen 
Nachdruck, find fo oft elend gebraucht, daß fie lei⸗ 
der! und gerade das Gegentheil bedeuten, was fie 
bei Reuchlin bedeuten follen — — ne 
Fahre ich fort: „Er befllß ſich des reinern Iatel- 
„niſchen Stols, las die Griechen und verſtand fie, 
„lernte in ſpaͤtern Jahren das Edraͤiſche mit unſaͤg⸗ 
„lichem Fleiße —“ Welcher verdumpfte Schul⸗ 
meiſter wird nicht ſchnell einfallen: „das kann, das 
thue, treibe ich auch!“ Ego et Reuchlinus ! 
Heißt's endlich: „Er nahm fi ‘der juͤdiſchen 
„Schriften, die, außer der Bibel, alle verbrannt 
„werben ſoͤllten, mit unfäglihem Eifer an, fchrteb 
„De di [onen fur ihre Guͤte und unſchulb, focht 
„einen langen Prozeͤß darüber aus und dergl.“ — 
Welche Plattitude, kann ein Narr rufen, von Güte 
und Werbienft? als do das nicht jeder wüßte und 
Eönnte? ob's dazu eines Reuchlins brauchte? Ind 
wenn der Reuchlin nun gar feine gute Sade et: . 
mas juͤdiſch und. Eabbatiftifch verfocht, wenn er de 
verbo mirifico und de arte cabbalistica Bücher 
fhreiben, Im Talmud und in den ebrälfchen Buch⸗ 
ſtaben Sehelmniffe finden konnte u. f. — fein anf: 


‘ g 4 
getlaͤrter,˖ mit Hauſendlaſ aufgettaͤrter vind mie 

9 ehr abgericbener Bude, der fich nicht über 
dankte und ausriefe: ‚dm er nur damit zu ui 


Wenn nad Horits Kiamfftatlon, "ie Kette 
neughe riger Gattung fragen folten: „Ber 
war der Mann, alfo geſtaltet?“ fo dlent tunen 
"allenfalls zur Antwort: Er’ war Falferliiher A 
"aus befonderer Achtung des Katfers für ſich und Nie | 
nen Brüder und pelder Geſchlecht geadelt: Wefdbtte 
„des Herzogs ‚Eberhard von Wirteinberg in Nom, 
‚Mien, und in Wien mehr als einmal: Gefandter zu 
‚‚Romnachher.in einer fehr wichtigen Sache des Her: 
3098 don Bayern, die er beim Papſt glüclih aus: 
focht; endlih im Namen des Kalfers und der 
Reichsſtaͤnde erfter Bundeerichter in Schwaben ; in: 
"allen diefen wichtigen Stellen der Liebllng der Gros 
den und Gerlingen, mit denen er umging, die Ehre 
feines Landes und Standes. Kalſer Friebrih ber 
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—— ſich, ihm ein Geſchenk nach. feinem 
Sinne übermachen zu können (det ebrälfhe Koder, 
der anitzt in Karlsruhe noch feinen Namen führet) ;! 
Fuͤrſten, Ede, äulegt gar Biſchoͤfe und Kardfigte, | 
Marimillan ſelbſt freuten fih, für Ihn fprechen, 
— | 


! 
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Bi entfheiben zu koͤngen. Die beften Man⸗ 
feiner Fa 9— ia Pirt⸗ 
beimer, Hutten, Graf Neuengr fohten für 
ihn und, mit Ark Erasmus, ber nicht fechten 
wolle, Topte gl inpf 3Luther fegnete ihn als 
eäen, Gottesmanu und. Helden; Melanchthon 
ehrte ihn, als Vater, "die ganze aufblüpende Welt 
beſſerex Zeiten als ihren Mitftffter;' geborne Grie- 
den in Stallen beneideten Ihm fein’ Grlechlſch, und 
eiüer, von Ihnen rief aus: „Griechenland It über. 
„bie Alpen gezogen!“ da er Reuchlin hörte. Ge⸗ 
borne Römer hörten pn, elnen Schwaben, mit Luft 
Rute ſprechen. Nach nn t er_ ung die 
üte geöffnet; zu. den verſchloßnen Heiligthuͤmern 
DER Worts Gottes und der morgenlaͤndiſchen Wels⸗ 
heit den vetödeten Weg wieher gebahnet; Morgen⸗ 
bh nicht bloß wieder gefunden, ſondern auf ver- 
fochten bis and. Ende feines Lebens, und es don dem. 
ihm gedroheten Untergange als ein Held, der ſich 
anfopferte, gerettet. — — Wem dleß alles noch 
sin wenig feun möchte, einen Mann von ſolchem 
äußern Merbienft zu ehren, dem würde Alle Pre: 
digt über feine Innere Größe wenig behagen. 
Und doch bleibt diefe wohl der edelſte Zug ſelnes 
Charakters: die Seele naͤmlich, womit er all jene 
Berbienite fi erwarb und befeefte. Es hertſcht in 
feinen Auffäßen, ſelbſt bie anf ſeine Vorreden (4. €, 
zu feinem ebraͤlſchen Worterhuch an Teinen Brudeg) 
feine Bertheidigungen det Kabbala und ber Naͤbbĩ⸗ 
nen, eine Stille und Tiefe bes Geiſtes, 
Die da zeigt, daß er bie Perle funben Habe, wmb 
über bie Schalen unb Hüllen der Wigenfktt Ihren 


86 


Kern gekoftet. Seine Briefe und fein Betra- 
gen zeigen eine auferordentlihe Mifhung tiefer 
Staͤrke und heldenmaͤßiget Beſcheildenheit nachgeben _ 

zu Eötinen, als ob er nichts wäre, und ein unüber- 
windiiher Feld’ zu ſeyn für Recht und Wahrheit. 
Et ſah die Literatur, zumal die morgenlaͤndiſche an, 
wofür man fie anfehen ſollte, hatte tiefes Gefühl 
für ihre Innere Kraft, Gotthelt und edle Einfalt. 

» Selbft wo er, ju nahe den Nabbinen und ber da⸗ 
- mals blühenden Platonifh:Pythagoräifhen 
Philoſophie uns überfpannt elle fieht man den. 
Menfchen von "Kraft und, Welsheit. Auch ben 
Streit gegen die Pfefferkorne und. Konfotten: 
hielt er nicht als Gelehrter aus, fondern als Mann 
von Recht, Pflicht, Wahrheitsliebe und: 
mildern Vatergefüͤhlhe. — 

. Hätte der Edle einen Lebensbeſchreiber, wie 
Swinglineulih an Nuͤſcheler, gefunden! Sein 
Landsmaun May, (Majus) a) wollte ihm hadel- 
fern,. ſchrieb auch, fein Leben; es warb aber eine 
aufgeblafeng, ekle Lobrede mit einem Wuſt ‘yon 
Noten ohne Zweck und Geſtalt. Seines beſſern 
Landsmannes, Bruders h) Bwed war's nut, bie 
Außengeſchichte feines Lebens zu feinem Bilde zu 
fielen‘, wohin wir auch nebit denen, ‚bie feine 
Briefe.gefammelt, bie Lefer verweiſen. Mie- 
mand hat mehr für Ihn gethan und gefühlet, ale 
Hermgnn von der Hardt, ber nad feiner eig⸗ 


4) —— 1659. mit einem abſcheulichen 


wudnißß. F 
b) Bruckers Ehrenſaal, zweites Zehend. 
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nen Gelehrſamkeit ihn recht zu ſchaͤren vermochte. 
Er fpriht von Reuchlin, we ſich nur von Ihm 
fpreben laͤßt a): feierte jährlich feinen Sterbetag 
mit fonderbaren Gebräuden; den zweiteg Theil 
feiner Lkteraturgefhihte der Refoörma⸗ 
tion bat er ganz mit Reuchlinianis — b) 
Me das find Vorarbeiten für feinen kuͤnftlgen Le⸗ 
bensbefchreiber, der au Reuch lin recht ben Mor- 
genftern der Meformation und einem’ 
Shas von Kenntniffen und Seele ber 
Zeit finden wird, wenn er's zu brauchen uud und. 
zu geben wäßts: Mewhilnd Freunde fanden 
ihn zu wahez: wir.Kein ihm zu weit und fait zu: 
Sütef, Sa er doc ewig micht bloß der Erwe cher, 
ſondera was Kock uchr iſt, ber Befhäptr ber 
seientalifchen Literatur. bleibet. Laßt es ſeyn, daß 
es fie noch mit"feemben Binden umwickelt ſab, und 
hinter ſich ließ; eben das erhoͤht fein Verdlenſt, 
Safer duvch bieſe Binden hindurch zu bticken wußte. 
Er ſprach bad Mahtwort: „Stehe auf! kmm her⸗ 
anf, Todser!”’ DR Dedte ‚Tan, wie dr mar, mit 
wbbintfiyen Grabtuͤern unwunden, nnd ſein Haupt 
mut dem Schwelßtuch ber: Karhala verhält; "bat 
zweite Wert war und if ungleich leichtet tLoͤſet 
ihn auf, und laßt ihn gehen!" Und das iſtidas gen 
tehte Werbienit der Folgegeiten Reuchlins geweſen. 
eh Au We au. 
a) Lutheri et Reuchlini harmonia: aurora in Reuchlini s6- 
nte,. program. rlardt, J Male, 5 
by Histor. liter, Reformat. -Hardıii P. II. num. Reyohlinu 
; fuerit ansa reformat. etc, aan 
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ee FE “ 5. F i ’ 
Denkmal Ulrichs von Autten. 
ars den jetfitauten wratteen 1795.) 


DB. 2 geitung. meldete; im nenen dentſchen 
— ſer Hutten Bild: und Leben erſchie— 
nen; erroͤthete ich uͤber meine Schald, wie lange 
ichu hiefem edeln denchen Manne auch sein: lleines 
— zu * Willens. geweſen· Er ſtetb als: 

ein Flaͤchtiger⸗ als ein Wertelebenen. und hatte ge: 
letzt nicht; de ereſein Haupt bielegte; wur eins 
an man inch: ſeine SZobe- bei ihm; - 
un einige Briefe feiner Frernbe — Wie ſein 
Nachlaß war, folk und kaun auch mar dief: Denimak: 
werbint: ein: glatten Stein auf ſeinem Grabe, odex 
cu Beiaf vor reiner feinen ob uni 


üben ſcieturzes, färmiihen Reben: 
Wen ein jungen fenriger an: — 
vum. dis audere noch wegtraͤnmen, ein 


Manm RER: Vaterland tft, der: den ferien Wes 
mad: die ruhige Lebendart der Moͤnche (es giht Tinte 
Ge. inattia Gtunden) fruͤh verlaͤßt, eben weil ihm 
vieleicht feln Sentus zulifpeit,. daß ers nicht lause 
werde thun koͤnnen: er firebt, was rum); er⸗ 
——— 7A PTEREUETG DERSOR 


2) Hutten fcheint biefed — — ‚Zt. sah; er 
machte ſehr fiud ſeine Srasrhuifer 


Bon der Geburt an ward mir zum Rebendloofe dad Elend; 
Uebel zu Land’ hab ich, en zu Wafler erlebt. 
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wißit. meht Dem Auten: und für's Gute — 
gemach zu leiden, Stand, Güter, Ruhe, Leben, 
anfzuopfern und Läßt- ſich Dutch. jede .nene, Gefahr 
nicht abinredembls an’s Ende ſeiner kurzen gaufbahn; 
die Fiuſrerniß iſt aber. ſtaͤrker ale das die — 
verci ſtaͤrker als die Freihelt; man satket | 

ſtmeldet, ba en noch Leine Gremen —— — 
keit keart, ihm. Luft und-Achem ab;auch feine. 
runde: trezeg ſcheu zuraͤk; ſein edelſter, Ihm treu⸗ 
geblichemer: Freund ſinlkt, und mit ibm Glbuͤck und 
Alca 3- mu: traben die Ballen, hinsig de lich and 
Freunde nannten; uerieumden, fpottaug bahnen feine. 
Wagas. der. Gdle-fÄlt,. wie man vor -böfen, Buben. 
füun, unk: jene Hunden bahalten: Nacht: „es hat 
er ausgerichtet 


Untata ſelche Qobaſprechungen lie 
bel. auchn Varxer auf einer a ei Im3 des+ 
ſee — fü das er alcaungeruahm. 

zrietzt keinen Dh 





Ä Awongauthe a⸗⸗ 
t Wahrheit — Shnsiiger, wo Pr 
vereinen Giakr, und fein, Leben fo euch eit; 
—— mehrerer Zeiten! 


« 


„Als nitigetin aniten ” ham. Beat 


ei! sr 


te das Schickſal daͤun, — Pr mein Leben in ———— 
Ende; ſo will ed mie Wohl, daß ich ed endige balb. 
Vuter raufend Goxchri naht, Ich. dio Mine siehe, . 
-BEHT zehax Ar Au rend una wie vielich verwecits -. 
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ſche von Adel, in Fulda findirte, wollten ihn, wie 
billig, Mönde zum Moͤnchen machen. Fahe hoc 


ingenium perderes? fagte Der merbiente Eit el⸗ 
wolfvon Stain zum Abbt, und errettete den 


fähigen Knaben. Zeitlebens hing Huttens Herz. au 
diefem edeln Manne, feinem Ertetter. Ihm hatte 
er nachher die Gunſt des Karditials von: Minz, ſeine 
Reiſe nach Itallen, fein etſtes bͤhendes Hofgluͤc zu 
danken; mitt @ftelmolf. von Stain ſank ihm feine erſte 
Stüße, auf bie bald eine nach der andern folgte. Eis 
telwolf war's, der dem Kutfürften von Brakbenbarg 
den Rath und den Man zur neuen Univerſitaͤt Frant- 
- furt ander Dder-gab, und nach ſeinem Stame 
ſohte fie ein neues Aihen der ſchönon und freien 
Welsheit werden; bald“ aber that's dem vbledern 


Manne leid, da er die neue Unlveiſttaͤt ärger als 


eine andere mit Sophiſterel und Pfaffenkram Aber: 
dedt ſah. Er ging mit einer Societaͤt der Wiffen⸗ 
ſchaften in Mainz, dem damals ſo blaͤhenden Malnz, 
ſchwanget, und — ſtatb daruͤber. Suug, er hatte 
Hatten In die Welt gehötfen, und’ Butten hat in fets 
ner kurzen Jahren mehr gethan, als manche Socke⸗ 
tat in Jahrhunderten thuniburfte oder rhun mochte, ' 
a ne SIE 
[2 ne ® 

Hutten ftndirte in Köln, und das war, wie wir 
auch. aus der Geſchichte Luthers wiſſen, damals mit 
ein Hauptneft der Philofophafter und Theologaſter. 
Der Ekel, den Hutten früh an dieſer Brut hatte, 
gab ihm, noch unbeſtimint, wie Jeln Unmuth aus⸗ 
brechen wuͤrde, den Stoff zu deu: epistolis obsau- 
rorum virorum, dem ſpaͤtern Tähnen Werl feines 
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Lebens. In Eulda war Erotus Mublanus, 
fein nahmaliger Mitarbeiter an diefen Briefen, fein 
Mitfhäler gewefen,, ein Freund, der ihm bis an’ 
Ende treu blieb. Und da in Kbin alle. die Origi⸗ 
nale, inſonderheit der gravissimus Ortuinus,, die. 
das fünftige Heidengedicht galt, lebten, fo iſt dkeß 
abermals eine Probe, wie das meiſte, das wir in 
unferm Leben thun, von Verbindungen unb Umftän- 
den berrühret, in bie ung frühe die Vorſehung 
feste. ’ Die Morgenröthe des Lebens, Jugenbein- 
drüde, frühe Freunde, Situationen von Jugendhaß 
und Jugendliebe — fie machen melftens ben Anklang 
unferer Beftimmung. Sie weben das Grundgewebe, 
in welches fpätere Schickſale und eine reifere Ber: 
nunft hur den Einſchlag schen ‘ 


Hutten ging Wwerbruſſ ig von Köln — 
Fraukfurt, deſſen retzende Lage er, vermuthlich 
für ſeinen Eltelwolf, in Verſen beſchrieb. 
Freundſchaft alfo locte den erſten Sproß des jungen 


Dichters hervor; dieſe Mufe verließ Ihn auch nicht 


In feinem ganzen Leben. . 

ugendlihe Unruhe trieb Hutten hierauf nad, 
Stallen, zuerſt ald Kriegsmann unter Marimi 
lian, ber damals Padua belagerte.a) Und bier 


a) Die in diefem Feldjuge gefchriebenen Heinen Gedlqhte 
Huttend find voll Patrivtismus für Deutfhland und 
ven Kaljer, voll ächten Kriegermuthd gegen die Bene: 
tianer, am meiften aber gegen die Franzofen. Manche 
von dieſen find fo charäkterifitfch, als ob fie zu unferer 
Zeit gemacht wären, und würden vielen Lefern in einer 
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hing fi die Schlange. (eine_SKranfhelt, die fich gleich 
felbit erklären wird) an feinen Fuß, deren Sift er 
zeitfebeng mit. fich trug, und die zuleßt feinen Häl- 
fern. auch Anlaß zum Hohn, gab. — Wer die Ge— 
ſchlchte der. damaligen Zeiten und biefes Uebels Fen- 
net, ald es zuerſt in Europa ausbrach, ber. muß un⸗ 
Bu ſeyn, wenn er nicht bem allgemeinen. Zeug⸗ 
nih-glaubt, daß man damals ſehr unfhuldig dazu, 
fommen Fonnte, und befto drger daran war, weil, 
man. noch kein Mittel dagegen wußte. Die Krank: 
beit, au ber Fürften und Herren damals mit Ehre. 
laborirten, hatte ben Schandflet noch niht, Dem, 
ihr die fpätere Zelt. mit Recht gegeben. Jeht HE, 
bad Ungeheuer In feine Grenzen gebannet; bamale, 
war'd Pelt am Mittage. Hutten fchreibt in felz. 
nen Briefen mit einer Hffenherzigkelt davon, bie 
am lanteften feine Unſchuld zeiget (an der damals 
auch niemand zwekfelte, der ihn kannte). An bie 
Zuggers ſchrieb er ein Öffentliches Dank⸗ und. - 
Sluͤckwuͤnſchungsſchrelben Aber den Lebendbaum, 
Guajaei medicinam,, ber burch fie nah DeutfhleuB 
fom, und an den Erzbifhof, Kardinal und etſten 
Aurfürften Deutfchlande, Albert von Mala, 
ſchrieb er, de morbo Gallico librum, in weichen 
er ein eben fo patriotifher Verfechter der Gefuhbe 
beit feiner Landsleute wird, als er ſich nachher ihrer 
Ehre, Freiheit, Aufllärung und Glüdfeligkeit pa⸗ 
triotifch annahm: au j 
we 
guten Meherfegung wohl, thun. Die Nationen bleiben 
. hch.inaer „gleich DIS an’a nkg.der Tagen 


| 
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In Krieg und Krautheit waren ſeine Arbeiten 
„Nchtige, einzelne Sinügedichte, die ſich ohne felden 
en jeiftteirten, gefammelt "oder vlelmehr Her- 


ftuͤmmelt herausgegeben wurden, die er alfo aus 


"Not feibft herausgab, und fie Marimiftan zu: 
elgnete. Coluit, ſagt er — 
Coluit per mille pericula Musas, | 
— Et quſan ti potuit carminis auctor erat. 
Bon früh anf fieht man an Hutten einen 
Mann, der zur Vedanten-Autorfbaft nicht gemacht 
wat. Alles Lebt in feinen Schriften, nichts ſteht 
‚gefbrleben, daß es nur alfo daſtehe. Seine 
Bader, alle meiſtens Heine Etüde, find Stimmen 
aus ſeinem Leben, Laute feines Ritterworts, Hand⸗ 
lung. Und darum witkten fie auch in ihrer Art, 


wie Luthers Schriften in der feinigen; er ſchrieb 


ein Latein, wie es bie Drehbauf Ciceroniſcher Pe⸗ 
‚sioden ſchwerlich allein hervorhringen möchte, Wie 
Daͤdaig Bildſaͤulen ſieht man feine. Worte und Phra⸗ 
ſen gehen, kommen, haubeln, leben 
EEE ar ee rg A Zu 
RE ram nach Beutſchtand, und eln Lautbebel⸗ 
"han, fein Vater, "beran' thm einen ſtelßigen, 
mahſamen Jurliſten nach der’damaligen Jurlſtenzelt 
"ia Deutſchland ſuchte, fand nicht, was er wuͤnſuete 
"Het Iatige Mensch ſchrieb ſeinen Remo: das erſte 
ni künftiger Huttenſcher Manter,- und’ wenn 


“ r 


"dan deuten wollte, fur thn eine übte Ahuung. 
Beim’ etften Auftriit War’ er’ein Mtemanb And 


ggg geiolferchäßen geitlebens ein Nieten d-geßlie- 
pen, — Vorher hatte er unter manche —* 
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falen ganz Deutſchland durchkrochen und burchflogen, 
„ein Ulyſſes, wie er fagt, mit einer ganzen Obdpffee 
von Zufaͤllen.“ Wenigſtens hatte er dabei ben Bor 
theil, daß er das Deutfchland, für welches er nachher 
mehr ald Demoftheneg fepn wollte, in allen feinen 
Provinzen kannte: von Roftod und Greifswalde 
bis gen Frankfurt und Wien; Sahfen, Boͤh⸗ 
men, Braunfhweig, die Schweiz... Zu Wit- 
tenberg hatte er fein Gedicht de arte versificatoria 


“(ein Zeichen des Brodftudinme, worin er Unterricht 


geben mußte) hingeworfen; aber auch dieſes that er 


mit einer Wärme, die ganz den kuͤnftigen Man pro- 


phezeyte. In der Schweiz nahm ihn der verdiente 


"Meformator Vadian auf, und fo kam er zum zwei⸗ 
tenmal, jet ganz ein Juriſt zu iverden, nach Waͤtfch⸗ 
N la n b ! i “2 14 + 


Wir wollen uns nicht in Umſtaͤnde einlaſſen, die 
man Im Leben jedes jungen Dichters ſich denken, 


oder allenfalls finden fan, daß z. E. ihm ber Ge⸗ 
ſchmaͤck der Bartolkſten nicht anftand, baß er 


fih darüber anf feine Art äußerte, daß Mat die 
fhöne Literatur ip Stalfen wohlbehagte, daß er von 
allen,.die feine Talente kannten, geſchaͤtzt wurde, 


—u. ſ. w. Chen da er In. Stallen den Rechten oblag, 
- am ihm ein Umftand ganz anderer Art in den Weg, 
"Ihn als den, der er war, zu ‚zeigen. und zu 


‚üben. Der Herzog In Würtemberg hatte feinen 
Better. Johann von. Husten mit eigner Hand 


—im Walde umgebraht, und nun ließ Hutten, ber 


‚. chen, fo. Sehr Edelmann, ynd. Gerhledtsvertheidiger 
alg Deutſcher und Freiheitsvertheldiger war, Kla— 


gen, Briefe, Depiotationen, endlich fünf 


⸗ 
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Iuv.ektiven;gegen ben Mörder ausgehn, Die, als 
wahre Demo fihbenesreden von Her und Seele, 
die Sprache der Unſchuld und Mache farachen, und 
gegen einen Thätex, der Herzog war, a ales zu Hufe 
nahmıen. a) Weiterhin werben wir unfern Des: 
mofihemed.Iur wirklichen. Zeldzuge ‚gegen feinen 
Feind ſehen, de ‚fein Freund, der gerechte und edle 
Sickingen, des ſchwaͤbiſchen Bundes Haupt war. 
Hier bemerken wir nur, daß die Stimme, die ſich 
jest fuͤr ein: ungehörtes Bruderblut erhob, bald zu 
Kaiſer und Reich über allgemeinere Angelegenheiten 
rufen fallter und ſich, an einem ſo ſonderbaren tragi- 
ſchen Famillenrotfal zum Vorans gleichſam nur üben 
nmßte: =. In dlefem Jahr 1515 ſtarb Hutten auch 
Sala. Freuad. Errettor, und Befoͤrderat, von Stein, 
‚und nuwging- ſelae zmeite e Laulbehs an. 18 


5 





a). Mor. einer; — viefer Saritten. fast er: 
Sey night, o Leſer, von zartem Ohr; 
Sonf ift dig. herbe "Speife. nicht für dich 
“Ein Harteb‘ Wert beginnen wir, und Yart' large 
Eind unfre Worte: den dudy er’ waͤr⸗ — ana 
Huf den wir treffen, und hart feine That. 
Wenk du WIRT Bändchen! lierdt, desfereas sell 
In idin unſchuldig Mgesh chtes Blut. vr; 
Und am Gude-des Buches fa er: nm: 
Bagen v ‚seien, kaunſt du en 23 nlohpn, nur den 
Tyrannen 
Randıft du haſſen und mußt, wer du vom Volke auch * 
— —— he Takt, und haſſerdwerth/ der ne’ 
Aberverdienet — Der ſie vertichlart, cz 
EIS 5 inne — — 
— 2 39ußtε 
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“Schon: Tehr Geſpraͤch gegen Attich: Phalarismas, 
Diatogus HAuttenicus Hätte er mit dem Wort ge⸗ 
Ichloſſen, das nachher auch In anderer Abdſficht fein 
Waͤhlſprinh werben mußte: jaora est alea!Vch 
hab's gewagt! Sun bioſen Blalog endete er 
mit den orten: oxoriafe aliquĩs nastiis ex osi- 
bus vltor! Und nuu dwung Ihm die Wellenfmuäg, 
in der damals die Ehre und bas Licht Deutſchlands, 
ein verdienter Mann von mehr -ald Euer Selte, 
Reuchlin, war, zu Hetzen: erimathtarfichimiit 
feinem Schul⸗ And Buſenfreunde Crotus auf,ihn 
gegen den Ketzermelſter Ho chſter a at eu und meh⸗ 
rere Paliiltäten pribilegitter Berfotger, die vech t⸗ 
Ti wutheten, durch ein Mitket zu Helfen; Dasumehr. 
als eine Debittlon wirkie, er ſchtieb Wei Bpittßes 
obscurorum virorum, Daß Cedtuét varun Theil 
gehabt, iſt unlaͤugbar: ſie aber deßwegen, weil Cro⸗ 
tus mitgeholfen/ dem Hutten ganz abſprechen zu wol⸗ 
len, iſt eben fo unnoth, als ſie ger ’dem Erasmus 
zuzuſchreiben, der unter allen Sterblichen fle wohl 
am wenigften ſchreiben wollte. . .... -. - 
it: wer aM Te A 
Harz, "diefe Sihrift Hutrens überwnd für 
Reuchlin mit, Ste: raaf fo⸗ſcharf, ſchied Mark 
‚und Bein, ftöllte die Pfefferkotne Ortaini und 
“alle ihres Gelichters To ganz dar, daß“ es wei- 
‚ser. feines. Laͤugnens bedurfte. Unglaublihe Wir⸗ 
lung machte .bierg, Schrift, als fie erſchlen; auch 
auswärtige. : Nationen (hätten -fie,obglelh für ſie 
Die feines Spigen des: Salzes verloren ging, denn 
das Dertfchlatein, bie deutſchen mönds- 


geladrten Sitten find in ihr das Hauptwerk; eine 


Natios 


- - 
— 
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Nationalſatvre voll Geiſt, Feuer, Wit und Aufsekt 
senauer , treffender Detallmabrheit.*) . 

Endlich endigte Sidingen was Hatten angefan⸗ 
sen hatte, und ſprach mit biefen Leuten, wie mans 
mit ihnen reden mußte. Cie krochen zu Kreuz, 
und Reuchlin Hatte in feinem Alter Ruhe. — Der 
Bruder Ketzermacher, Hochſtraaten, gegen den auch 
in Luthers Schriften die deutſche Wahrheit zu leſen 
ik, fol einmal Hutten in den Niederlanden begeg- 
net, ihm vor Schreien und Angft zu Fuße gefallen 
ſeyn und feine arme Seele ſchon allen Heiligen mit 





Ob dieſe Briefe umd mehrere Suttenfche Gefpräche, 
die in der Sammlung Pasquillorum I. 2. Bleitherop, 
1544. ſtehen, Paſsquille oder Satyren find? muß 
wicht aud dem Geiſt unferer, fondern der damaligen 
Zeit entfchieben werden. Wie mandyed, felbft in den 
. Schriften Lutherd und Erasmus würde jegt nicht ges 
ſchrieben: Das. Hunten aber, wie Bayle vermeuthet, 
wenn ex noch dreißig Jahre ‘gelebt hätte, ganz Europa 
mit Padquillen würde überſchwemmt haben, slaube 
ich nicht. In allen feinen Schriften zeigt fich eft zwar 
ein hitziger und braufender, nie aber ein unedler Geiſt, 
. und dag in Buttens, ‚wie in des feellich vorfichtigern 
Erasmus Schriften viel- attiichen Spottes fen, iſt un: 
käugbar. Nur weil Husten die Sache, Die er trieb, fo 
tief zu Serzen nahm, war fen Balz ſcharf; er wollte 
But etwa nur, verguügen, ſondern ändern, beſſern, 
Juletzt auch rächen; und dann hat leider von ſelbſt 
. ver Spott ein Ende. Sein vir bonus, feine intescessio 
pro Capniena, der hewsifche Gefang in triumpluum Jo. 
Asuchlin, feine Schriſten an den Saifer, feine Germa- 
min, fein. ‚Aywsiwius. find.: vell der reärmfen, ebeiften 
Stedteng una Aberkaupt gehorea nicht jene Produktion 
der Erbe ie, De Baik amd: Gquude, in der fe erſcheinet ? 
a verders Werke 1 Vbil. u Geſch. XV, 7 


9 | R 
Bemteßfeufjer empfohlen haben: „Leben wir ie 
{eben wir dern Herru 10.” „An bir verunrehuige 
een wit,‘ ſagte Hutten, und -Keh Ihe 
n. | | 


% 
% * 


Als⸗ Suiten zum drittenmal aus Itallen Ta 
war ſein Ruhm in der ſchoͤnſten VBlaͤthe. De jaucu⸗ 
ten ihm alle Freunde her Wiſſenſchaftanzu und prin⸗ 
fen ihn, ben ßegenden Reudsintiien. Eras⸗ 
mug lobte ihn als einen Mann, deßgleichen wiegt 
‚ gewefen*): feine Freunde Infonderheit der redliche 





"a, Auch Buttend erllärter JFemd künnte bie ungemeine 
Sebhaftigkeit, Stärke und Biegſamkolt feinem Tateis 
miſchen Etui wicht atfpmecher. In Neden, feibft den 
teſtignen Beben, in Geſpraͤchon, Mxiefen, Gedichten, 
uub ymar in Sedichten mehrerer Sattung iſt biefer 
zedesmal, wad er ihm ſeyn fellte Den Btvtnd: ftellte 
U, vermehrt, and einer gefundenen bandfſchriſt her; 
und. jede Beute der fehönen.. und. nlpiicen Riseratur 
- fag ihm am. Herzen. Gen. Str gegen: dad. Papfl: 
Ham war uf Geſchichte gegründed, wad er ging 
Yen voln zu Werkoz auch Yatte er Anfansd auf 
Rucher wicht die min deſte Münden, Er, wie Ruther, 
Hatte den Funken, dev Ne anglänte, aus Zeien jelbft 
geholet. Bu lägen IR indeſſen nk, dab in dieſer 
Flamme, auch ohne die weimiufte - Neligiensabfiit, bei 
Butten mitunter ein wllbed Fouer brannte; wind Dies 
feb war, auch feine Sabre abgerechnet, der -Mtter: 
Bern: feiner Zeiten Er war ein. Feänlikher: Edel: 
mann, im Anlege. fruͤue gehiſdetz ve glaubte, wie wit 
m Stharert, ſo auch mit ber- Feder kämpfen mad fich 
WE gleichgewweilted Wicht, auf einen offemen, freien 
-Bmanppplay neriafpen zu Nomen. Biken: ades: wur dieß 
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Pbehebewe r (Niväbengs verbbente 
Maximillian, der ihn in Augebarg mit eigner Haub 
um Dichter mit einem Kranze Inönta, den Feind 
deundes Pirthetmmere Tochter hen gewladean hotte. 
Bier: war er: mit: ini Sefolge des Aurfuͤrſten von 
.; gi = —— hatte gie KHoffnugen 
m e, ſoine ugonbphantafte 
traͤumte lebhaft, „was er amtrlhten, veitenden 
würde!” Man leſe den langen Bricl, den er au 
Yirtheimer ſchrieb, als dieſer Ip die Einſamktit 
anf feinem ftaͤnkiſchen Rutterſchloſſe aurierh. Burke 
Yard, ein wm Hutten ſehr verdienſer Mann, hat 
deſen Brief berausgeseben und Tommenties; er 
zeigt, daß, ungeachtet feiner: ſchwaͤthllehen Geſunb⸗ 
heit, Hutten damals noch alles lachto. Da fihried 
0 wie: In: einem Feuerſtrom de Rede: Ad prinei. 
pes Germaniae, ut beillum Turois invehant, 
Eıhertatoria, in der, fo viel dem Kalſer am Ju⸗ 
halte lag, doch einige zu warme Stellen wog muß: 
ten. Damals Ichte der Hof und was ih am Hofe 
Mariwitians und Alberts für: Deutſchland thun 
tteße , in feiner Seele: jede Bluͤthe irgend eines 
ihöuew Sentes , in weicher Natlon fie auch aufſprie⸗ 
fen mochte, Budaͤus, Decolampabius, Pirkheimer, 
Faber, Erasönus, Copus, Ruekius vergnuͤgte Ihn 
fo lebhaft, ats ob alle dieſe Männer feine ‘Brüder, 
Mitarbeiter zu Einem Werte wären. — Das wahre 
Kennzeichen umfaflendgroßer Seelen! An Luther, 
⸗ 

der Fall nicht. Er innpfte mit. einer unſichtbaren, 

‚vorht: aberwiagenden Macht, und mußte erliegen· 
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der damals vor ECajetan zu Augeburg ſtaub, nahm 
er noch nicht Theil, vermuthlich weil er ſeine Sache 
nur als eine theologiſche Streitigkeit aufah, und 
ihn noch nicht kanute. Daß indeſſen ſchon damals 
in Hutten die ganze Flamme gelodert, die ihm 
fpiterhin Luthern fo thener machte, ‚zeigt bie 
lauge Dedikation, womit er bed Laurentius 
Balla Schrift „über bie erlogne Schenkung Kon⸗ 
ſtantins dem Papſt Leo ſelbſt zu übergeben fich ges 
trante..: Ein rechter Jugende, Helden: oder Eulen⸗ 
fplegeifireich in Huttens Leben. Er that's mit fo 
vielem Lobe dieſes, und mit fo bitterm Tadel des 
- vorigen Papſtes, dabei auch mit einem fo lauten 

Geſchrei für die Freiheit. der Deutfchen gegen bes 

Papftes Ansprüche, daß er ſich entweder das größte 

Wunder zutcauen, oder den bitterfien Haß des 

Poapſt's erwarten mußte; den er denn auch froß 

erwartete; nur daß er fich an Albert, am NKalfer, 

an deu Fürften und Ständen des Meichs deſto mehr 

iftte, wad.für feine gute, wahre, gerechte, gerecht 

anerkannte Sache von ihnen vtel an viel hoffte. 
Hatten bahnte alfo Luthern unmiflend den 

Weg, und helf ihm nachher, ba er ihn kannte, treue 

ih. Mur lief es freilich nicht nach saue Siam. *) 

— — — 

. *) Luthers Ausſprüche ven Sutten jeugen von dem gro; 
Gen Verſtande des biedern Manned, und wie beffer er, 
als Husten, die Welt kannte. Huttenus et multi alii 

” fortiter scribunt pro me, et parantur in dies cantica, 
quae Babylonem istam parum delectalsunt. — Hutten 
literas ad me dedit, ingenti spisitu aestuantes in R. 
Pentiänem, scribens: se. jam et literis et arınia in tyran- 
nidem smcesleialem ruere - — Quid Hutteune petat, 
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Der Kaiſer ſtarb: Hatten folgte dem Karfuͤrſt U 
bert mady Mainz, wo er It Ruhe bes. Hoflebens el⸗ 
nige ſeiner beften Dialogen verfertist hat; aber 
dleß Leben war am Ende für ihn nicht. Lieber sing 
er wir Sickinzen gegen ben Herzog Uirich zu Felde, 
ses drauf auf fein Schloß Stakelbergk, und . 
— Krise feine Dialogen über Gluͤck, Fieber 
mb. Papſtthum. Dieß letzte Geſpraͤch hieß: 
MDie romiſche Dreifaltigkeit, ja es iſt unbegreif- 
ish, wie baffeibe nicht bloß. in Mainz Öffentlich ge- 
druckt werben, ſondern auch der Verfaſſer nachher 
frei am Mainziſchen Hofe und In Gnaden des Kur⸗ 
faͤrſten ſeyn toımte. Freillch nicht lange: denn 
bald ‚am ber ſchaͤrfſte Befehl aus Rom, „daß ein 
fo frecher Sünder, als Hutten, gegen den bie 
„CTheologiſten in Köln Tängft die Bulle wegen ber 
„Epiſteln obsc. vir. in Händen gehabt, und ber 
Aertfähre, von der roͤmiſchen Dreieinigleit ſelbſt in 
‚Mainz zu ſchreiben, nichts anbers, ale in Ketten 
‚wach Rom geführt zu werben verbiene.”’ Su dies 
ſein :chein Werke ward nun alles mit aller Schärfe 
wufgeboten, und Hutten hatte keinen Beſchuͤtzer. 
Albert konnte und durfte dieß nicht ſeyn: zum Erz« 
herzoge Ferdin aud fchrie Hutten laut, aber ver- 





vides ; nollem vi et caede pro evandklio certari. Mes 
Larnchtben nach feige Semuͤthsart fürchtete Hutten, 
Us virum magni facere ot adıkirari propter doctrinag 
eruditionem et preestantiam ingenii, sic ab jllius na- 
tura vehemente et excelso animo et voluntate ad novas 
res propensa non nihil timere P. Melanchthonem licuit 
animadvertere, jagt Camerarius im Leben Meland 
tgond. Die atied war im feiner Ordnung. 
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chend: wech Inmter au Baier Kari, au die genge 
deutſche Mation, vongebens; Tür hatte Herz ang 
a Roifer Katls Hate mach den Nieherlenden fh 
gu gehen, aber amt: er fand kein Gehör; De 
de, Mencheimoͤrder, Kehten und Banden ermarto⸗ 
4en ihn allenthulber. Und immer blieb Hutten 
merfäättert derſelbe. Mau ſchaudert, wen Ben 
felne Briefe, Reden und Aufforberungen m Ger 
dinand, Karl, Albert, Eriedrig wa Sach⸗ 
fen, an le Stände dod Weihe Ikefet. Hier ar: 
eins Deutſchlande Demofihenes in feiner 
Größe, Bahrkeit, Freiheit, Stand, Rahm, NS, 
Materland, alte Idht ex ſprechen, rufen, mei. 
Die fünf Klagtehriften ſind in's Dentfhe Aberiugk, 
mit dem Belmort: „ein großes Ding die Wahrheit! 
„ſtark über alles!“ Er hätte aber Lange rufen kiͤn⸗ 
nen, wenn ihm nit fein alter ungesufeuer Freund, 
Franuz von Sieingen, ein Mann, deſſen Mame 
Bentkhtand zu den edelſten Moͤuern fhellen Sam, 
wenn er ihm uht mit gewohnter Hand Schutz und 
Ereiſtatt segchen hätte. Hier leider geht der Duktsr 
Thell von Huetens Lehen mn, und Gottlob, Daß 
Dieter nicht lange dauert. 


%* 
R) * " 
In ſeines Freundes Sickingens Schloß, Ebern⸗ 
barg am Main, fand der alſo eins Frelſtatt, der 
Be nirgend, auch auf ſeinen ‚eignen Gdtess- nicht 
mehr fand, Nach Franfrehh warb er getaden, aber 
er wollte Deutſchland nicht verlaffen, deſſen Sache 
er jetzt eben am effrisften, froͤhlichſten, freleſten 
forttrieb, In Ebernburg fihrleb er; „die Anzeige, 
wie ſich allwes der Papf gegen den Rakfer gehalten: 
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au.denmentinisı hie: übnlie ——— user 
at Mecen, ſchrich neue Dialogen, Invettwoen, 
aufmunterengea:;, Aufcedangen, Briefe, Belle: 
umge Gorifthhtt beuticher Matten, Lebendige: Wir 
Seuserfaftuz des Papſtthums u. ſ. w., jede Stack 
immer ſtaͤrket, labendiger, mächtiger, wahrer als 
das, wurd woruugiug. Iedt ſchlug es ſich zu Luther, 

mmuberte in anf, bot ſich und ſeinen Sitktingen zu 
Men au. Sthon bieſes Sickimen wegen wird Der - 
fer Tell von Huttens Beben uud Schriften anferr 

udenttich merlwuͤrdig. Allemal wenn er an hu 
dentt, wenn er ihn mir in Einen Wort, Einer 
That aufuͤhret, fiebt man den ganzen Biedermann 
wor ſich. Ihm und des greßen Haufen des Deut- 
ſhen Welle zu. gut ſchrieb Husten jetzt deutſch, 
übexriehte feine beften late iniſchen Gefpräche für ſei⸗ 
nen Freund Sieingen, der fi and) Luthers Self: 
von beim Abendeffen und mäßigen Stunden vertafee, 
lich, und daun gow halich währe Nitterworte davauf 
fegte. Hoͤre man eine Zuelgrung Huttens au 
ige, in ber beide gefdkiäbert. werben., wie fie wann: 

„nem ebien, hochberuͤhmten, ſtartcnuͤthinen 
and ehrenveſten Gran; von Sickingen, half. Majeſt. 
„Math, Diener und AHawptwent, meinem befatte 
Mern vertrauten und treflichen guten Freud, 
„entbeunt ich Ulrich von — melnen frenudlichen 
uDruß and wiigen Diemf:‘ 

„Aal Arfſnch ik: dad: ——X in Mitren 
mertenat man. dem Freunb, ubcc in Ehelr much: Boa: 
„men. Wahrlich darf wiemmmd. fagen, Daher mit 
weinen Sremmd vermahret ſey, er hab: ihn denn in 
Minon uusghüsftigen anliegenden Sachen Drume- 
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zen, hab. ex ihn Inwmenbig. uk auäsmsubig Tele, 
' nerfucht und geprüft. Wiewehl nun ber gäktfellg 
an achten, dem nie vonnoͤthen warb, einen Freuud 
„biefer Geſtalt zu probiten, mögen doch auch ſich 
„nie der Gunaden Sottes berähmen, fo in ihren 
„Noͤthen beftänbige und hasthaltende Freund’ erfun= 
„den haben. Unter weichen ich mich demm nicht we⸗ 
„nig Gott und dem Gluͤck zu bedanken hab‘. Denn 
„als ich auf das Auferft am Leib, Ehren und Gut 
„von meinen Feinden gendthigt, To ungeſtuͤmlich, 
„daß ich kaum Freund anzurufen Zeit gehabt, biſt 
„bu mir niht, als oft gefchieht, mit troͤſtlichen 
„Worten, fondern hälftragender That begegnet, ia 
„mag ih, als das Spruͤchwort If, fangen, vom 
„Himmel herab zugefallen — Der uiht 
„geachtet, was ein jeder von meinen Sachen rede, 
„ſondern fie an ihr ſelbſt Geſtalt beherzigt. Haft 
dich nicht durch Schreden meiner Widerwaͤrtigen 
„von Verfechtung der Unschuld abziehen laffen, ſon⸗ 
„dern aus Liebe ber Wahrheit und Erbarmmniß mei⸗ 
„ner Vergewaltigung für und für Aber mir gebal- 
„ten, Und da mir aud Größe ber Fahr die Stäbt' 
„verſchloſſen geweſt, alsbald beine Käufer, bie ich 
„ans der und andern Urſachen Herbergen ber 
„Gerechtigkeit nennen mag, amfgethan, und 
„„alſo die angefochtene und verjegte Wahrheit in die 
„Schoos deiner Hülf empfangen, und ia den Ar⸗ 
„men deiner Befchirmung gar Bedti gehalten. 
„Daraus bean gefolgt, daß ich in meinem Shrfab, 
„ben auch du ehrbar and redlich neuneſt, nicht Wer 
„nis geſtaͤrkt, alle geichtten und Ennflichenden - 
„dentſcher Nation fh in Freuden und Frolocen 
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— mie gleich ale nach einem traben weeer 

der fieideureigen. Sonne erquickt werben. 
—— die boshaftigen Kurtiſanen und Romani⸗ 
„Ken, die mic verlaffen gemeint, und berhalben 
„nahet einen Triumph von mir geführt Hätten, da 
„He getehn, daß ih mich an eine veſte uner⸗ 
„Ahätterte Wand gelehnt hab’, ihren Stolz 
„and Uebermuth gegen mit etwa niedergelaffen, ſich 
„faſt ingethau und kleines Laute worden. Für ſolche 
„deine Wohlthat dir gnugſamen Dank zu fagen, 
„gab’ ich nicht Mangel an Gemuͤth und Willen, ſou⸗ 
„dern am Sluͤck und Vermögen. mir aber 
nie eine befiere Zeit erſchelnen, und fi Aenderung 
„des Sluͤcks (als dem meine freie Hoffnung zu Bott 
tft) wi ich dir allem Sen nach 
„nu. ſ. f. auch 


Wo etwas meine Schrift vermag 
Dein ob muß flerden keinen Tag. 


„Den om. Sqhmeicheln und giebtofen zu teben 
‚‚bift du, der zu dieſer Seit, da jedermann bebducht, 
„deutſcher Adel hätte: etwas an Strengheit der 
„Semüther abgenommen, dic dermaßen erzeigt und 
„bewiefen bat, daß man fehen mag, deutfh Blut 
„ſey noch nicht verfiegen, noch das adlich Gewaͤchs 
„deutſcher Tugend ganz ausgewurzelt. Und iſt zu 
„wuͤuſchen und zu ‚bitten, daß Gott unſerm Haupt 
„Kaiſer Karlen deiner tugendhaften, unerfchroduen 
„Muthſamkeit Erkenntniß ingebe, bamit er dic 
„beiner Geſchicklichteit nach In hohen treflihen ſei⸗ 
‚nen Haͤndeln, das roͤmiſch Reich oder auch ganze 
—— betreffend, ſo mit Rath und der That 
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” umher. Tarm aldbenm whrhe Juncha bakaas:stint- 
And zu weitenen Rus loummen. Fuͤrwahr einen 
„ſolchen Muth ſollt mean nicht ruhen noch Immun: 
„die Bezirks kleiner Sachen gebraucht werben laſ⸗ 
„ſen. Aber ich hab mie nicht fürgensumen, in 
dieſer Vorred dein Lob zu beſchreiben, ſondern 
„elammal meinem Herzen, dad geiteckt voll guter Ge⸗ 
„bonien :und fremmblicher Gutwilligkeit iſt, uft sm 
Aebren. Schenk bir zu diefem neum: Jahr Be. 
„mnachfoigende meiner Buͤchlein, unb wünf bir du⸗ 
„seit nicht, als oft wie unfere Freunde pflegen, eine 
Frtoͤliche ſaufte Rub, ſondern greße, ernfkläcke, 
Aapfere und arbeitſame Geſchaͤft, dariun du vielen 
„Menſchen zu gut, dein ſtolzes, heidiſch Gemuͤth 
„brauchen und üben moͤgeſt, u. f. 1521. 

So war Freund zu Freund. Seit Hutten bei 
diefem Freunde war, fchrieb er für's Volk, bie 
und da auch in Volksrelmen. Wenn fie uns Kult- 
telverfe dünfen, fo waren ſie's damals nicht: fie 
waren Berfe, bie das Volk leſen und behalten feilie ; 
Daher beſetzte er hie und da auch andere (Auer 
Werle mit ſokhen een. 


Die Wuprhett ift von neu geboren, 
Betrug hat feinen Schein vertoren, 
Deß fag’ Gott jeder Lob ums, Ohr 
Und acht’ nicht forbder Ligen mehr. 
Sa, fa ih. Wahrgeit war verbrüßb, 
mieder nun beuvorgsrüdt,. 
ed ſollt' man billig genießen Fon, 
Die dazu Haben Arbeit gethon. 
i Die fauten Pfaffen Ioders nt — — 
Ach fromme Deutſchen haftet Rath, 
DRS vum fo wie gegantgen Yat, 
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Dub nichs geq wioder Dinter up. 

Mit Treue Hab’s geidrdert ic, 

Un» begehr def anders keinen Genieß. 
Denn — mo mir g'ſchaͤh deßhalb Verdrieß — 
Daß man mit Hütf mich it werfäßt, 

So will ich auch geloben, daß 

Bon Wahrheolt kb will nimmer lahn, 

Das fol wir bdirten ab kein Man. 

Auch ſchafft zu ſtillan mich, Bein Ubegr, 
Rein Bean, Erin’ Acht, wie feft und fegr 
Man mich damit zu fhreden meint. 
Wiewohl mein’ fromme Mutter weint, 

Da ity die Sach hatt' g’fangen an. 

Gett wo fie trdften: @6 muß gahn, 

ıub ſeut es brechen au fürn End, 
BHrS Gott, fo mag’s wicht werben g’wendt. 
Deu will id vrauchen Füß und Hand”. 
Ich hab's gemagt! 


Ich weiß, faͤngt er in der Beklagung ber 


ſtaͤdte dentſcher Nation am: 2 


Ich weiß, ich werd’ noch Lands veriagt, 

Yın daß ih ſolchs nicht ſchmeigen kann, 

Und nehm' des Dings allein mich an. 

Doch iſt es wahr; und iſt nicht recht, 

Daß man wol’ machen krumm zu ſthtecht. — 


Die tunurige Weiſſagung warb bald erfüllet. Das 


Jahr darauf fingen Sickingens Sachens übel zu sohn 
en. und 1595 tm. Mai ſtarb der edle Held auf fel- 


sende umsärdige "Meile: 


Gitiaam hetie.einen Zug u ihn gegon deu 


Garzes von Leihriugen, Erzbiſchof von KTaler, Kur: 
für non der Walze Landgraf von Helen Gin 
Ritter gegen die Fuͤrſten des ganzen Mheind. Cr 


5“ 


Oo. | 
war alt, mit Gicht behaftet, fonnte nicht mehr 
aufs Pferd, mußte in einem Seffel getragen wer⸗ 
den, und da rotteten fich gegen den alten Löwen ehe 
Haufe anderer Thiere. Höre man ihn felbft, wie 
er redet: — SEE 
„Meine lieben Brüder und Nachbern, warum 
„tommt ihr wider mich zu fechten und ftreiten? 
„Run bin ich doch mit euch dran. Ich begehr‘ euch 
za erlöfen von dem ſchweren entchriftlichen Joch 
„und Geſetz der Pfaffheit, und zu evangelifchen lichs- 
„ten Geſetzen und chriftliher Freiheit. zu bringen. 
„So wollt Ihr das nicht leiden, thut, als der dem 
„fallenden Siechtag hat, will nicht, dag man ihm 
„helf, daß er nicht verderbe. Dentet, daß ihr wi- 
ber Chriftum und fein Coangellum ftreitet, und 
„nicht wider mih. Um bed Evangeliums willen 
„will ih den Tod nicht fliehen. Gotts Will ge- 
„ſchehe. Amen,“ m N | 
Dem Adel, den obige Fürften gegen ihn erregt 
hatten, fehrieb er: „O veften, edlen, leben Mit- 
„bdrüder, wollt Gott, ihr hätt euch baß bedacht! 
„Barum zieht ihr wider euch, eure Kinder und 
„Kindskinder? Warum zerreißet ihr eure Freiheit 
„and wollt Knecht’ und Gefangene der Beſchornen 
„ſevn? Denkt ihr nicht, wenn Fran; überwunden 
„wird mit feinem Anhang, wie man daraad) euch 
„Wird ein Zaum und Biß In Has Mauf legen’ und 
„euch führen, wo N. hinwollen? Ihr woner Deinen 
‚deifen, bie den deutſchen Abel verberbt: Haben mit 
‚Lügen, eure väterlihe Güter an fich gezogen, als 
„fad die beſchoren Knaben, die Gtift und Kıdfter. 
„Ihr und bie euren mangelt: fie leben im Baus, 
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„verthun das Ente mit Huren, Hoffart, Vollerei, 
ABuͤberel; wollt ihr euer Leben für die ſetzen? Ja 
„Be wollen unfere Seelen auch verberben, fo fie 
„une das Evangelium Chriſti und Wort Gottes 
„nicht laſſen prebigen, auch felber nicht prebigen, 
„und ertränten unfere Seelen mit ihren eignen 
„Traͤumen, Fuͤndlein, Geſetzen und Lehren, glei: 
„ßenden Worten. Wollt Gott, dab ihr ber Sach 
„noch nachgedächtet, fo werben ihre Franciſco N. bei⸗ 
„ſtehn. Gotts WIN geiheh, Amen. AU Sieg 


„von Gott.“ So dachte Franz: dafür firktt er. 


Da warb er In feinem Alter vom vier Fürften unb 


4 


einem großen Rott Adels in feinem Schloß Lanbftein - 


zuleßt umringt, von einer Kugel, die fie in's Schloß 
hoffen, auf ber Mauer getroffen, lebte noch 24 
Stunden, hörte bie Färften und Herren ale fehr 
freundlich zu ihm fprechen, und fiarb. Als Lurher 


von feinem Tode börte, wollte er's zuerft nicht glau⸗ 


ben. Da die Nachricht fich beftätigte, ward er tief: 
fiunig und brach aus: „Der Herr iſt gerecht, aber 
wunderbar. Cr will feinem Evangelium nicht mit 
dem Schwert helfen.” Wie alle Guten den Tod 
dieſes Mannes betrauert haben, bedarf feines 
Wortd. Er war und fiel wie Brutus, und nicht 
um ein Phantom polickiher Freiheit fiel er, fondern 
um Wahrheit, Licht, Recht, Billigkelt, deu Se: 


Brand) und Genuß der edeiften Güter des Menſchen⸗ | 


sefhleätes. | 2 
Die melften Aufklaͤrer des füblichen Deutſch⸗ 


fonds, aus dem, wie bekannt iſt, In den Huͤlfswiſ⸗ 


fenfchaften das meiſte Liht ausging, hat er gefhäkt, 
ernährt, beherborget, verfochten: Aquila, Pa⸗ 
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urteins, Bucer, Shwebel, Rouchlain, Oeco⸗ 
tlampadius. Luthern felbſt iud er mehr als 
einmal zu ſich ein; ſein Freund Hutten hat in _ 
nur drei Monate uͤberlebet. 
Mit gebrochnem Herzen ging biefer der Schweiz 

zu, Rettung zu fuchen, fand aber unterwegs zum 
Ungluͤck noch einen ehemaligen Freund, der ihm vbl⸗ 

- Ba das Herz brach. Erasmus war eben auch zu 
Baſel, der ſcheuete und verlaͤngnete nun wit bkeß 
den armen, vertriebenen, ober wie er ſich ausdruͤck⸗ 
te, fchäbichten Edelmann, den er vormals zum Him⸗ 

- mei erhoben hatte”); fündern wollte auf der ander 


— —— 





*) Quod Hutteni coallaquium deprecahar, non invidiae 
metus tantum in causa fuit: erat aliud quiddam, quod 
tamen in spongia non atligi. Nleegens et omni- 
bus rebus destitutus quaerebat nidum aliquem, 
ubi moraretur. Erat mibi gloriosus ille mi- 
les cum sua scabie in ardes racipiendus. So 
ſchrieb Erasmus an Melancıtkom, und zu eben der Zeit 
an einen andern: -Fuit Hutienus paucorum dierum has- 
pes: interim nec ille me adiit, nec ago illum. Et ta, 
men si me convenisset, non repulissem hominem a cal: 
loquio. Den Brief, den Erasmus an Hutten den Tas 
vor Oſtern 1523 fehrieb, kann man bei: Wagenſeil (Hut- 

‚ ten. opp. Lips: 1763. ©, 828), den Brief, den er an ber 
Zurcher Rath umterm 40. Aug. 1523, alfe wenige Tage 
vor Buttend Tode, fchrieb, Tann men in: Schubert 
Ulrich von Hutten ©. 156. leſen. Im letzten 
warnt er den Rath, und zwar eined Büchleind wegen, 
dad Hutten gegen ihn ſchreibe (und Erasmus noch 
nicht gefehen hatte) vor dem verbannten, Außer dürf 
tigen, tobtfranfen Manne als dem  gefährtichften 

— Nabefiigen Er will eb ihm ar Mh urn 


ill 
Gott gegen HSuttense Freuude auch nicht (of Bond 
hihen, ſchob 06 auf Huttene Krankheit, daß er itzn 
naht geſprechen u. f. w. Da trat Hutten auf, 
wb ep oftuliete oͤſſentlich mit ihm, buß das als 
6: Qu amd Wrun ſey; er fen täglich ausgangen, 
Habe: auf dem Markt mit jedem ſtundenlang gefpres 
chen, Erasmus babe thım die Thür gefchloffen u. fi 
Ms Eemsmme hörte, daß die Exrpoſtutation untere 
der Preſſe ſey, Ham er zuruͤck, finekhelte Hatten; 


„nen, daß hie Guͤtigkeit dei Zärder Rah iihn dart 
„Hess wohnen,” värh ben Herren aber ſehr an, fc 
wen Muihmillen ein wenig au jähmen, das 
mit würden fie nie ſowohl ibm, ald ans 
dern Künfen, die dadurch befteckt find, eis 
nen großeg Dienn und Nugen beweifen 
Sutten bar fidy Eradmud Schreiben noch unterm 15 
Aus. zur Verantwortung aud; und den 39. Hug 
Wut er. Ein Biker Gelchrder falle Eradmud 
Briefe an Zwinali bekannt machen, in denen um 
diefe Zeit gewiß auch von Hutten manches vorkommen 
wird, Tantae animis coeleskihus irse! 


NAEr du dem Unglückſeligen noch fein trauriges Schickſal 
Bor, ald.wäre dad Städ, wäse der Zufall ein Gott? ' 
Mard Yanend nicht auch und Ulyſſeb Tange verfolgen? 
na mar jenes und er ulcht ein vechkichaffener Mann? 
De, du das Unglüch nur ald Schuld betrachtefi, o fürchte, 
Daß auch Keiner fich einft Niemand im Er erbarmt. 
utten. 


Wealanchthon dachte hiebei billiger und gerechter. Als 
der Poet Nachtigall (Luscinius) den todten Sutten 
mit Verſen verfolgte, fagte er auf ihn die Verſe: 

"Der du, o Sraufamer, noch unglüdliche Leichen zerreibeſt, 
. "Renne dich inchtigeit micht, nearne Dich. Beben hinſort. 





— 
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wunderte fih, ſprach von alter Freundſchaft, ruͤctz 
ihm fein nadted Elend auf, hatte gar Herz geang, 
einem Verlaffenen und Vertriebenen zu drohen; 
aber Hutten kehrte ſich baran nicht. Die Expoſtu⸗ 
lation erfblen, und nun kam Eraſsmus, mit einemn 
hoͤflichen Schwarm (spongia) ben Flecken abzutei- 
fen. So leicht ließ fi dieß aber nicht thun; Lu⸗ 
ther, Melauchthen ıc. haßten den Schwamm und 
fagten: er habe nicht bloß Hutten, ſondetn das 
ganze Lutherthum mit Koth befprigen wollen: denn 
nun ſollte es das Lutherthum geweſen ſeyn, 
das dem Erasmus und den Muſen ihren 
Freund geranbet. Was das ergfte fit, ha⸗ 
den einige gar geglaubt, Hutten fep au dieſem 
Shwamm (den er vlelleicht nicht einmal mehr 
gefehen) erſtiet; er, der an viek härterer Speife 
nicht zu erſticken pflegte, ia bem, wenn er länger 
gelebt hätte, dieſer Schwan. wohl zu ſtatten ge⸗ 
kommen wäre. Sa 2595 


Ein Höherer entriß ihn dem Bann und der Acht, - 
offenen Felnden und falfhen Freunden; er ſtarb 
Ende Auguſts 1523, im ſechs und dreißigſten Jahr 
feines Alters. Ufnar beißt die Meine Iuſel im 
Büriherfee, wo er Im Gebiet des Zuͤrcher Nathe *) 
Schuß und bei einem armen Pfarrer Pflege, Aet⸗ 
zung fand, und Ruheſtaͤtte. Schiffe hinuͤber, rei⸗ 
ſender Yüngling, und fuche feln Stab, und fage: 
„Hier liegt der Sprecher für die .deutfhe Nation, 
„greipeit und Wahrheit, der für fie mehr als Spre⸗ 
x r x % ' 


. 


*) Vielmehr der Laudleute von Bd. ar. 
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see ſen wollte.“ eine Grenglufel dat kym ein 
Annıtes Grab am 


Das unbelanfite Weab * an zwar einſo gro⸗ 
We Uebet nicht; vielmehr iſt dieſes in der Otönhäg. 
Huf marmorne Dentmale muͤſſen die Guten wnb 
"beln keiner Nation reinen. Mußte har fieben- 
jäärigen Arisye nicht ein Aublaͤnder fomuren, und fr 
fer Stadt, wo Leibnitz liegt, nach Leibnitz Grabe 
ftagen? Und Nlemanb wußt's, als ein alter Küfter, 
der es ihm, wie der Todtengräber eines Bertters 
Grab, - mit glatten Steine zeigte. Dem verbamt: 
ten Hukten tft die Kodesftätte feibit, die In⸗ 
fel auf dem Zuͤrlcherſee, fein Ehrendenkmal. 

In anderm Sinn aber möchte ich Luthers Wort 
wlederholen: „Wir Deutſche find Deutſche!“ naͤm⸗ 
lUch: Auch Huttens Schriften ſind verſto⸗ 
ben; In drei Jahrhuuderten hat niemand fie noch 
geſammelt. Vlele haben Hand angelest, fie her⸗ 
auszugeben, immer aber kum ein boͤſer Zufall da⸗ 
zuifyen. Und da die meiſten nur einzelne Bo⸗ 
gen und Heine Stüde ſtad, viefe auf Stein- 

gend Schloß gedruckt, von Feinden -zerriffen (fein 
—* Hatten die Kartheuſer zu Schlettſtadt zu einem 
Gebrauch angewandt, dafür ſie taufend Goidgaͤlben, 

Awgeld at Sickingen erlegen mußten); fo iſt's ge: 
ed als ob fie ganz aus ber Welt wären. Und fo_ 

Bag Landsmannes, Mitreforura⸗ 

— — — Dem o fth ents 
u Gchri air imn Staude 
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Herterd A. 1 Phil. u Seſch. XV. 008 
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und * fehlte Huttens Schriften, daß man fie 
nicht aufleben ließe und erhielte? Als Beitraͤge 
zur Neformation hat man ja bie ſchlechteſten 
Sumpen gefammelt, von Wiedertäufern, Kritika⸗ 
fiern und Helfershelfern; bier ift ein Reform a⸗ 
tor ſelbſt, der in feinem Fache eher als Luther _ 
begann, und Ihm nachher fo treu half, fo mandyes 
für ihn ausrichtete, fo viel für ihn litt! BIN man 
einen (hönen Lateiner? Wer fhretbt ſch ö- 
ner, kraͤftiger und blühenber Latein, 
als Hutten? Erasmus und Melanhthon haben 
ihn deßhalb beneidet, bie Italiener gefhäßet, alle 
freien und heiteren Mufenfreunde gellebet. Soll alfo 
diefer edle Lateiner, eine Blüthe des wieder: 
tchrenden Geſchmacs, fo gut als unter- 
gesangen feyn und ferner im Staube modern? — 
WIN man endlich einen Mann von Gemie, von 
Gefuͤhl, von edlem ſtarkem Triebe, einen 
Mann von Laune, Satyre, Salz? Man be 
klagt, daß gegen Ausländer Deutfchlaud beren nicht 
genng habe — und man wollte Hutten vergeflen ? 
Vermuthlich fol wieder ein Franzoſe, ein Stallener 
fommen, und ung feine Schrüften, wle die  Särif- | 
ten unferes Leibnig, fammeln? | 
Tritt auf, Mann und Juͤngling, der werth iſt, 
Huttens Gebeine zu weten! Mehr als Ein. Ber- 
leger würde die Hand bieten, alle guten Juͤnglinge 
ſich einige Groſchen zum Kauf oder zur Praͤnumera⸗ 
tion erfparen, und In zwei, brei Bändchen bekaͤ⸗ 
men wir Aafern. utten. Wäre dieß Blatt fi 
gluͤcklich in die deſſen zu lommen, ber. 
reits eine Sammlung — haͤtte, und 
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mit andern über das vereinigen wollte, was ya am 
Huttens Schriften etwa noch fehlet; wie waͤrd' Ich 
mich freuen, daß ich zu dieſem Werle geholfen! 


% * 
* 


Hutten ſchrieb an Luthern einmal: „Dein Werk, 
„heiliger Mann, iſt aus Gott, und wird bleiben: 
„mein’s tft menfchlich, und wird untergehen.” Die 
Worte erfcrüttern, eben weil fie. fo wahr find. Hut: 
tens und Sieingens Werl gingen unter. Es war 
damals ein Zeitpunkt, daß Deutichland andere Ge⸗ 
fait gewinnen fonnte; mehrere Gute ſtrebten: 
es ſollte nicht ſeyn: die Worfehung hatte es an- 


ders beſchloſſen: fie gingen Im Schiffbruh unter: - 


fie erlofhen wie Sterne in dunkler Naht. Aber 
bei wen, ald Undankbaren, follte ihr Andenken 
erlöfhen? Liegt In ihrem Untergange fanımt dem, 
= fe mad wie fie es wolten, nicht eben bie größte 

edte: 


m 


Huttens Schatte, fey mir gegrüßt! Du Aſche des 
Dichters, 
Dem eine Inſel im See endlidy die Ruhe gewährt, - 
Sey mir gegrüßet, o Sreund! Das haft du dir mühend 
errungen. 
Ruh’ im Grabe. Wohlan! gib fie dem Todten, o Grab! 
Rimm die Bellen, die hier ich dir flreue, nimm aud 
die Thränen, 

Zapferer Ritter! Der Tod, er nur gewährte die Sluͤck. 
Slücklich im Tode biſt du; du fiehft die größeren une 
Deines Landes nicht mehr (dem du, ein Räder, er 

F ſchienſt) 


- 
* — 
_ 


« 


Seit ein hoheres Vakerland, der Himmel, dich aufnahm. 
Din auch auf Erden erwächst, Jahre nad Jahren, 
en —— dein Ruhm. 
Enkel werden dich einſt, dich, glückliche Aſche verehren; 
Und fo leb' ewig wohl, ewig, 5 Redlicher, wohl. 
Petr Lotich. 





Nachſchrift. 

Der Wunſch, ben Ih In dieſem Adenten 
Huttens vor fiebenzehn Fahren geäußert hatte, 
feine Schriften gefantmeit und fein Audenten lebtwb 
erhalten zu fehen, fehlen im Jahr 1783 eine gluͤck⸗ 
liche Erfuͤllung zu erteichen. Der erſte Baud vdn 
Huttens Wetten (Ulrici ab Hütten opp. T. I. ed, 
Christ. Jae. Wagenseil, Lip. 1783)-erfhlen; und 
ba er fehe merkwuͤrbige, abwechſelude, fihbn iger 
ſchriebene Briefe dieſes Wrannes euthielt, Tb wat 
kaum zu zweifeln, daß nicht auch feine ſinnrekchen 
Geſpraͤche, feine Poeſten, endlih auch bie 
Stüde feiner erhabnen, fortreißenden Beredfam: 
keit folgen wuͤrden. Aber, als ob der Unftern, 
der Hutten im Leben begleitete, Ihn auch Im Grabe 
nicht vertteße, erfchlen folgende Anzeige des Her⸗ 
ausgebers: | u 


An das deurfche Publikum, 


Ich habe in der Michaelismeſſe 1785 den etſten Ttzeit 
der Schriften Ulrichs von Hatten herlubgegeben, 
in der feſten Uebrrzerkzung, dicß dieß unterretznien 
Publiko nicht Akvers als angenehm ſeyn koͤnne. Mit 
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wie mannigfaltigen Schwierigkeiten ih zu kämpfen hatte,. 


bis Id Huttens Schriften zuſammen bradte, die mau 
über Hundert Jahre vergebens fuchte. wie lang ich um: 
font nach einem Berleger ſtrebke, wie äußerft fauer mic 
die undankbare Mühe des Abfchreibens anfam — davon 
will ich nichts reden. Aber es ift Zeit zu fügen, daß ich 
für Deutſchlands Ehre drei Jahre vergebens gearbeitet, 
obne Dank und ohne Lohn gearbeitet Habe; denn die 
zwei Thaler Buchhändlerbezahlung, die ich beim erften 
Theil erhielt, verdienen doch wohl nicht Belohnung zu 
heißen? — Man lefe das „Dentmal Ulrihs von 
Hutten,” und man hat alles, was id) fagen Tann, 
um die Erhaltung feiner Werke zu empfehlen, das er zur 
Nationalangelegenheit machte. Ih hoffte, man werde 
mit Wärme die Früdte feines trefflihen Geiftes aufneß: 
men, werde mir's danken, daß id ſie geiammelt habe; — 

aber mie fehr Hab’ ich mich betrogen! — So kalt, fo 
nachlaͤſſig Hat man den tadeften Roman nicht empfangen, 
als den edien beutihen Hutten. Ich follte denken, 
wer nur feine Briefe geleien hätte, müßte begierig feyn, 
auch die übrigen Schriften zu beſitzen, die vielleicht. in 
ganz Deutſchland niemand vollftändig hat. Unſere Ari: 
ſtarchen fanden’s nicht der Mühe mertg. meine Ausgabe 
anzuzeigen ; denn von etlihen Eritifchen Journalen, bie 


ich 1efe, fund in ker einzigen Meufeifch en hiſtoriſhen 


Sitsratur eine Eurze Recenfion. Die Urfache diefes Still⸗ 
ſchweigens bin ich nicht fählg zu errathen. 


Da der Verleger zur Zortfegung nicht Luft bezeugt, 
fo bleibt mir Fein anderer Weg übrig. als mit dem Pu: 
blikum ſelbſt Über disfe Angelegenheit zu ſprechen. — 
Suttens Schriften liegen jur Erſcheinung beinahe ganz 
fertig, und folien auch erfcheinen, woferne entweder ein 

ver Buchhändler fih zum Verlag der drei rüdftän: 

en Theile meldet, oder man mid auf andere Art, 
a Buchhändierhonsrarium, zu unterlügen willens ift. 
Sm Megegtgeit win ih mein Manuftript — nicht vers 


% 
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brennen, fondern für eine dankbarere Nachwelt auibe: 
wahren, um Zeichen, wie warm meine Zeitgenoffen für 
die trefflihlten Männer des Vaterlandes forgen. Biel: 

leicht, wenn ich Tange geftorben Bin, findet's einer, und 
eentet, wo ich gefäet Habe, läßt Ach die Arbeit bezahlen, 
die ih umſonſt vollendete, für die ih oft auf jugend: 
liche Zreuden und manches andere Verzicht that. 


Yutten ſtarb Lebens unſicher, vertrieben, In Ars 
muth, fürs Vaterland, ſchrieb für Deutſchlands Freiheit, _ 
Religion und Aufflärung mit Demoſtheniſchem Geiſte, 
Ute und farb für fie. Die edelſten feiner Zeitgenoflen, 
Luther, Melanhtgon, Peutinger, Pirktei— 
mer und Andere liedten ihn und ſchätzten feine Schrif⸗ 
ten: aber dritthalb Hundert Jahre nad feinem Tode muß 
der Herausgeber derietben beinahe vor dem Publikum 
beiteln, daß es den Mann nicht einer unverdienten Ber: 
geſſenheit überLuffen fol. Es ift wahr, wie ed in dem 
oben angeführten Denkmal Heißt: „Vermuthlich fol 
„wieder ein Zranzofe oder ein Staliener fommen, und 
„uns Huttens Werke.‘ wie die Schriften unfers un: 
„ſterblichen Leitnig ſammeln!“ dann werden fie, wild 
®ott, fon getauft werden. . 


Es iſt dieß eine Anfrage an die Weifen und Guten 
der Nation! Halten fies der Mühe nit werth, meinen 
- Bunfh, Huttens Werke ganz herauszugeben. zu bes 
günftigen ; nun, fo mag es unterbleiden, und der Him⸗ 
mel vergeb’ ed mir, daß ich nicht, indeß ich meine Zeit 
damit zudrachte, etwas gethan habe, wofür man mir 
Heber etliche Gulden bezahlt, und mid vielleiht mit gros 
dem Beifall gerünmt Hätte- Sollt ih aber auf irgend 
eine Art zur Zortfeßung unterftüßt werden ; fo erſucht ich 
‚den Biedermann, der fi für mih und meinen Hutten 
intereffiren wit, ſich ſchriftiich deßhalb an mid, zu wen⸗ 
den. Gein Borfhlag köonnte leicht in einem Yournat 
ftehen, das ich nicht zu feen bekäme. Souite ſich dis zu 


- 
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Ende des jetzigen Jahres niemand finden, fo will ih es 
ſodann In ven Zeitungen anzeigen. 
" Wagenſeill, 

Gelehrter zu Kaufbeuern. 


F 


Was iſt hiernach zu ſagen? Wird eine zweite 
Aufmunterung bewirken, was die erſte nicht bewirkt 
hat? Vielleicht; und der für Hutten gutgefinnte 
Herausgeber würde fi fodann gewiß beftreben, auch 
durch die dem Werk wöthigen Erläuterungen 
ihm allen den Eingang und Ruben zu verfcaffen, 
ohne welche bergleihen Schriften doch nur alte Re⸗ 
liquien bleiben. Vielleicht befommen wir wenig⸗ 
ſtens bie fchönften Arbeiten Huttens, feine Ge⸗ 
ſpraͤche; und fo hätten wir mit diefen und den 
Briefen fhon viel. Bis endlich, vielleicht unver⸗ 


ſehens, ein Hutten felbft ſich ſeines tapfern bie⸗ 


dern Vorfahren annimmt, und bie Kleinigkeit daran 


wendet, die Werte beffelben dem Staube Vers 


geſſenheit zu entreifen. Teveodw! 


‚ 6. 
Job. Winckelmaun?ꝰ). 
Nach einem Mannesalter, ſagt irgendwo ein 
— ber ſelbſt die ſeltne Ehre ſeines Vaters 


des Hi, nach einem Mannesalter- werden iu 
——— ſchwerllch in ſo kurzer Zeit fo viel große 


) And dem deutfhen Merkur 11. 
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- Männer ſerden koͤnnen, als in den letzten 5 
Jahren geſtorben find. Ich laſſe die Weillggung 


auf fih felbſt beruben: denn wer Eennet jedes Sa= - 


menkorn, das ſtill in die Zukunft waͤchſet? aber die 


Veranlaſſung der Weiſſagung iſt wahr, und andern 


Nationen mit uns gemein. 


Wenn ſich bei und die Natur Zeit nehme, einen 


zweiten Haller, Lambert, Windelmann, 
Baier Leffing hervor zu bringen: zu einem 
Linnée und Hume, zu einem Voltatre und 
Rouffeau brauchte ſies minder? — Wie es lu⸗ 
deffen ſey, wir wollen die Namen unferer verſtor⸗ 
benen Ebelw nicht verhaflen laſſen mit dem letzten 
dumpfen Wurf der Todtenfchaufel; wie wollen fie 
wenigftene nach Ihrem Tode kennen und ſchaͤe 
tzen lernen, da es aus ſo manchen Urſachen vorzuͤg⸗ 
lich dentſches Schicſal ſeyn möchte, oft nicht eher 


recht gekannt und genannt zu werben, aldnad dem = 


Tode. Ich zeichne drei Seſtalten, auf die ber Weg: 
meines Denkens näher traf; ein anderer zeichne die 
andern. Es tft Feine Pyramide ber IMferdiihtelt, 
die ich Ihnen errichte oder errichten Kann; ein paar 
tauhe Steine mögen’s feyn, die ih, nach Art ber 
uordifhen Heldengräber, . auf Ihre Todtenhügel 
waͤrze und ſchweigend von dannen ‚gebe. 


Johann Binckelmann. 
— Seboren 4738, ermordet 1768. 


, Windelmgun Irlnen Buchlgab agdrugter 
Ben interlaffen hätte: fo zeigt fein Leben, fo 
zeigen feine Briefe. und ſein Shifal, daß er — 


— 


+ 
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ryrdentlicher Menih war, ber. fih au etwas, 
fen fühlte. In Armutb und Kummer hatte ex 
ine Jugend verloren; über die Dreifige binang 
‘er im Schulſtaube eines Staͤdthhens, mn er die 
«ben Eonjugiren lehrte, und doch verlümmerte er 
tf Er verlorniht den Plan eines beflern Lebens. 
ging Liebe für die Geſchichte, für Griechenland und: 
elsre Menihengedanten ; fein Haß gegen deutfche 
Metaphviif, barbariſche Schultheologle, und bie ges 
Wöhnlihen fieben Magifterkänfte; Teiln Durft nad 
£reipelt , Freundfchaft und Gefinnungen der Alten, - 
die er mit Armuth, Einfalt und titellofer Beſchel⸗ 
denheit gern erfaufte — das alles zeichnet Ihn nach, 
unfern Sitten fo ſehr ans, daß Ich ihm gerne, nur 
Defer Geſinnungen wegen, eine Bildfäule unter 
den Weiſen des Alterthumg feste. Lefe man feine 
erften, armen und bedrängten Briefe an Bünau *); 
En ben verfihlagnen, vom, Gluͤck verlaßnen, 








er noch immer feiten ugd edlen Mann, ber, un: 
glfam ber Krlecherei und Thorheit feiner Zeit, 
ch ſelbſt fühlet, ſich felhft ehret, und nur aus fel- 
nem, Kerfer heraus fenfzet. — Yüngling, ber du 
diefe Briefe lleſeſt, ſchoͤnfe Muth aus ihnen, bei 
wWelleicht ähnlihem Schickſal. Deutſchland iſt Lange 
eig Wald geweſen: aber auch im didften "Walde fin- 
it du bie rechte Himmelsgegend allein durch diefe 
end und Geſianung ber Alten; durch Daß Ge: 
ühl nämlih;- zu etwas da zu fenn auf bes 
Erbe, von niemand als fih abzuhangen 





“ Winckelmanns Brisk, geranägegehen von Dapberf, 
u Bf Ä 


| 122 ö 
der wahren Ehre, des wahren Rubens und Le⸗ 
bens; Macht zu haben, daß man falfchen Zwe⸗ 
den entfage, nach Flittergolde des Ranges, Stan: 
des, der Semächlichkeit und Wolluſt nicht Laufe, 
auch arm und verachtet fepn könne, wenn man nur 
das wird, was man werben fol, und in feinem 
Werk lebet. Dieb Gefühl von Einfalt und Wahr: 
heit, von edlem Stolz un Aufopferung feiner felbft 
zu dem Beruf, wozu Ihn die Natur gebildet, kurz 
diefe beſcheidne alte Größe zeigt fih bei Windel- 
mann in allen feinen Schriften, in allen feinen Brie- 
fen, Man lefe z. B. nur den, mit dem er von Buͤ⸗ 
nau Abfchted nimmt und feinen ihm nothwendigen 
Religionswechſel fo lindlich, ſo beſchaͤmt und geruͤhrt 
entſchuldigt *); man leſe die Freude, mit der er aus 
Deutſchland geht, nnd dem Ort feiner Beſtimmung, 
Rom und dem Alterthum entgegen ellet **); wie er 
Immer auf Gedanken biefer Art rubt, und feine 
Arme ausſtreckt nah Geftalten und Gefinnungen 
voriger Zeiten; mie er in diefem Traum, In diefem 
fhönen Wahne, fih an Menfhen, Umftänden und 
ſelbſt Kunſtwerken fo oft, freiwillig gleichſam, irret 
und reich iſt in feiner Armuth, in feiner Niedrigkeit 
ftolz und groß und gluͤckſelig.“**) Nur fo lange 
glaubte er gelebt zu haben, als er in diefen Gedan⸗ 
ten, diefen Berchäftigungen, dieſem Genuß lebte. +) 
Aber wenn ich mid nun, von ihm und ſeinent 
Gefühl, auf die Umftäude wende, dfe ihn von außen 
*) Eb. daſ. ©, 17. 0) S. 55 eb. daſ. 
"u, S. ‚alle drei Sammlungen feiner Briefe, die Zürcher, 
die Dres dniſche und die Berlinlſche. 
7) Windelmanns Briefe von Dasderf, Thil. . S. aus. 
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umgaben, auf die Beihuͤlfe, die ihm ward, auf den 
Weg ſeines Lebens, den er nehmen mußte; ver⸗ 
zeihe Deutſchland, wenn ich das alte Lied ſinge und 
deine Unachtſamkeit anklage! Wäre er unter Scy⸗ 
then geboren, hätte es ihm fchlechter werben koͤn⸗ 
nen, als es ihm ward? Arm und verfannt zog er 
auf deinen Untverfitäten einher: felbft die Seelen» 
ſpeiſe, die du Ihm von deinen Kathedern guthellteft, 
fonnte und mochte er nicht genießen. Bis in fein 
vierzigfted Jahr Konrektor In Seehaufen zu ſeyn 
oder barbarifhe Mönchschroniten ercerpiren zu müf- 
fen, nur damit man lebe; und nirgend eine Gele⸗ 
genheit zu fehen, bei der Fülle von Gelft, Kennt: 
niſſen und Gefühl, nur Einem bekannt zu werden, 
der einen Menfhen ber Art von ſolchem Drud 
ertöfe! Keinen andern Weg zu ſehen, auch felbft 
nachdem man ein Schrift, wie bie iſt: 


. Gebanten über bie Nachahmung ber 
sriehifhen Werte In ber Mahlerei 
| Eu Bildhauerkunſt 

geſchrieben, keinen andern Weg zu feiner einzigen 
Beftimmung zu fehn, als bie Vorſprache und das 
Jahrgeld eines Bekehrers; und auch nachher, nach⸗ 
dem. man mit der Begeifterung für's Vaterlaud, 
für dentſche Nation und Sprache, in Mom, unter 
fo armen unb are umßanden ein Werk ge⸗ 

llefert hat, als 
Die Geſchichte der Sunft bes alten 

tdums 

if, umb für alle Seiten feyn wird, in denen die dent· 
de Sprache lebet; für dieß ales noch nichts au * 
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ben, ale fchale Kritteleien ober Lobſpruͤche beuticher 
Sournale; endlich fo fterben zu mäflen wie man ge⸗ 
lebt hat, ein armes Schlachtopfer auf der Grenze 
zweier Nationen, aus denen und in die man mie ein 
verbaunter Sremdling gehet — wenn dieß Exempel 
unter andern gebildeten Nationen viel Ähnliche fände, 
folte es mir fehr Leid than. In Deutſchland iſ's 
aan in der Ordnung. Seiner Merfaffung nach iſt 
eß Land, wie jener Lord fagt, un drole de 
eorps, ein wunderbarer Körper, ber eben deßwegen 
fo viel Köpfe bat, damit ja Eeiner ſeine Glieder 
kenne, eben deßwegen fo viele Univerfitäten, Aem— 
ter und Anflalten hat, damit ed außer bem laſtba⸗ 
ren Joch einer Brodarbeit für einen freien, eblen 
Geiſt, der fih ale ſolchen gezeigt hat, gar Teinen 
Platz, gar keine Anftalt babe. Durch welche Wege 
muß unfern Medicis und Efte bekannt werben, 
was fie dicht vor fih Brauchbares und Gutes haben ? 
Etwa von Paris her, durch Parodien von Ueber- 
feßungen, die fie auch aledann noch lieber ald dag 
Original lefen, und ed gut feyn laſſen — geſchehen 
Laſſen, was durch fie ſelbſt geſchah. Nach dem Tode 
etwa — Doc ih mag nicht weiter 


Temperet a lacrumis? — 


und au, daß ich dieß geſagt habe, verzeihe man 
mir um der Staͤtte willen, auf der ichs ſagte. Das 
Grab eines Todten iſt heilig; und wenn man da 
nicht die einzige bittere Wahrheit ſagen ſel, auf 
die und fein ganzes Lehen ſtoͤßt, wo und wann 
false mon ſie Daun ſagen? Womit hatte es Deutſch⸗ 


a 
EB Gern verdient, daß Winkeinmuun nur — 
Welpen ſchrieb, was er geſchrieben ? Etwa duxchs 
dhrige Konrektorat in Seehauſen, oder 
Wirid die Chronifenercerpte und das Jahrgeld des 
nsortiiien Beichtvaters? Und wenn nun feln Le⸗ 
Sen nbeh durch unbefonnene kleinfuͤgige deutſche Ta⸗ 
delelen verblttert wurde: wenn man ihm vorwarf, 
Beh er hie und da doch unrecht eitirt, nicht Immer 
VE Queilen gebraucht, die er In feinem Zuftande 
hewilß wicht brauchen konnte, kurz, daß er nicht all 
wifend geweſen, ober gar als Kuͤnſtler manu pro- 
pria ſeibſt, ſtatt der Schriften, alle deurſchen Mu⸗ 
mit neuen Apolls und Laokoons füllte — — 
Verzeihe mir, ebler Schatte, daß ich auf deinem 
Wade zuͤrne, da du Im Leben ſelbſt die Kälte und 
Audankbarkeit deiner Nation hie und da mit eini⸗ 
wem Wirren, aber nad) einiger Erholung immer 
tanbhuft ertrugſt und fle zuletzt lieder vergaßerft, 
nks dich beklagten. Eben weil du's nicht tha= 
keſt, hube ich's, nicht für dich oder für mich, ſon⸗ 
dern für einen, Ber dir etwa gleich ſeyn möchte, 
Win muͤſſen. Nun aber fein Wort mehr. 
Winckermanns erſte Schrift *) ward in Oeſers 
Haufe geſchrieben, und Oeſers feiner andeutender 
BGeiſt iſt bis auf die Hohe Liebe zur Altegorie in ihr 
mettbar. Ein Freund, ein Kuͤnſtler follte das Ver- 
dieuſt hhaben, das kein Beguͤterter, Satter und Großer 
FR zu erwerben wußte, den Keim, der in Winckel⸗ 
Wann tag’ td den niemand erft Hineinfegen durfte, 





Tepe Son Ver Rathahmichg det Zaechiſchen Werte 
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hervorzubringen und zu entfalten. In biefem Schrift⸗ 
hen und in den beiden Schreiben die darauf folg⸗ 
ten, liegt, düntt mich, die ganze Knoſpe von Win⸗ 
ckelmanns Seele; Rom konnte fie nur mit gelehrs 
tem Laube oder mit Früchten eines beſtimmtern di- 
tern Urthells Frönen. Was Winkelmann in Nom 
' fehen follte und wollte, trug er fhon in fih. *) _ 
Damit niemand dieß mißverſtehe oder nachthei⸗ 
ig deute, made ih nur auf die ziemlich allgemeine 
Erfahrung aufmerkfam: daß meiltens, wie In der 
Knoſpe der ganze Baum, ſo auch in den erſten Her- 
vorbringungen des menſchlichen Geiſtes die ganze 
Geſtalt deſſelben und feiner künftigen Wirkung liege, 
wer fie nur zu fehen und zu entwideln weiß. Ich 
zede hier von Früchten und nit von jungen Miß⸗ 
geburten des menfhlihen Geiſtes: denn Windel: 
. mann war beinahe ein vierzigiähriger Mann, da er 
feine erſte Schrift, und aud fie noch mit aller ju⸗ 


gendllchen Bloͤdigkeit und Schüchternheit ſchrieb. Da 





Ionnte er doch die Ideen, die er In fi trug, mit 
denen er geboren ſchien, bie ihm fo lange unter 
allem Drud des Schickſals die fiheriien Freunde 
und Gefelfchafter gewefen waren, entwidelt haben! 
Was jeht folgen mochte, war Immer nur Anwen: 
dung, mehrere Begründung und Beftim:- 
mung, ein fhärferer Umriß im Kleinen. Inden 
Sahren ändert man bie Seele nicht mehr, und wird 
nicht zum zweitenmal geboren; daher auch durch alle 
Windelmannifgen Schriften eine Einheit.von Ge⸗ 

*) Die großen Geftalten find in und; Geſchichte, Be: 

fhauung, Umgang weden fie nur M. 
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Fahl, von Ideen und Ausdruck geht, bie ein Gätift: 
ſteller wohl laffen muß (aber, wenn er Hug ift, For 
gern laͤſſet), der vom fünfzehnten bis zum fünf u 
neunzigften Jahr fchreibt. Auch die vertrauteften 


Briefe Windelmanns find in diefem Einen Geiſt ge⸗ 


- 


ſchrieben, als ob er fie für Welt und Nachwelt, wie ı 


er's doch gewiß nicht that *), geſchrleben hätte. 
Kurz der deutfche Baron, der damit nicht zufrieden . 
ik, daß Windelmann fydt, mit ſchon ausgebildeter 





. 


”) Es if ein Zeichen yon Winckelmanns einformigent, 
geprüften und edlem Charakter, daß man feine Briefe 
an die verfchiedenften Menfchen, in ſolcher Zahl, fo 
fortgehend Hat können druden laffen; ob man’d aber 
auch hätte thun follen? ob in dem legt herausgege 
benen Brieſwechſel nicht, wenigfiend dem guten Win; 
deimann zu Liebe, .einige Stellen hätten wegbleiben 
müffen und. wirklich hätten wegbleiben können? 


Dies überlaffe ich der Empfindung eined jeden, der fich - 


an feine Stelle zu fepen Freundfchaft oder auch nu, 
Billigkeit Hätte. Nennen werde ich diefe Stellen nicht 
um Beine dumme Neugier zu locken: mir aber thaten 
einige derſelben fo roch, Daß ich fie hätte wegtaufen 
mögen, Muß denn ea edler, To’ fortgehend edler 
Menſche auth in der Schwachheit der einzeinen , fluͤch⸗ 
tigen Memente dog Publiium dargeſtellt werden, Die 
er eiwa nur feinem vertrauteften Freunde nicht per: 
. beimlicht Er war zu fehr Freund oder Kind, im fie 
—ihm nicht fägen zu wollen; wurde dieſer aber dadurch 
berechtigt, wenn auch nach feinem Tode, fie aller Welt 

zu fagen? Ich will diefe Anmerkung nur W. zu Liebe 


. und Keinen Menfchen zu Reide gefchrieben haben. 


- Sanble jedermann; wie er zu handeln für gut findetz 
wur ic weiß, wie ich in ſolchem Sale Be gear mei: 
* er Tund — 
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Serie uiid Itallen kam, und ftelllld, fo wie Wühe 


Fenntniſfe, fo auch feine Vegeffterng fon Okftie 
dtachte: der Inffe ſich etwa feldft in Nom gebätke 
und verfuche, was er alsdann mit friſchem Brite am 
Vitertyum ſehen und nicht fehen werde. 

Das Goͤttliche In und wird mit ls gehorbn 
Gelehrſamkeit, Bücher und Steine dringend ı 
hlnein, wo es nicht von Natur war. Wie viel E 
eerone haben Alterthuͤmer beſchaut und gewleſen! 


Wie viele vielleiht mit ungleih größerer Gelehr⸗ 


fanteit and Mintieukenntulß, ale WBtndelminn 
haben konute oder wollte? Wie wenige aber unter 
- Ihnen moihten, nad dem was er war, Winckelmanne 
ſeyn oder werden? Mit Feiner Kunſt und Wiſſen⸗ 


J ſchaft geht's anders: denn woher in der Welt waͤ⸗ 


zen ſonſt die Liebhaber des Vortrefflichen, bie. Ken⸗ 
wer und Kuͤnſtler der hoͤchſten Schoͤrheit in Febrr 
Wiſfenſchaft und Kanſt ſo felten? Unzaͤhllg viel 
Mahler rieben Farden und ſahen, was Raphael ſah; 
aber ohne ſein Auge, ohne ſeine Empfindung; ſie 
mußten's alſo wohl ſeyn laſſen, Raphaels zu wer⸗ 
ben, :fo ſtreuge und genau fie uͤbrigens dad Mecha⸗ 
niſche der. Kunſt lernten, und in eingelnen Theilen 
derſelben ihn uͤbertreffen fonween: JIn der Idee, 
die Raphiuei, wie er ſatte, in ſich trug, mad gu ber 
er nur Beträge aut Gegenſtaͤnden um ſich her ſtahl 
— in dieſer konute und wird er nur von einem zweis 
sen Raphael übertroffen werden.  &o fit'g mit 
MWinckelmanas Phitoſophie und Lehre, ‚Ben Platoe 
uw’ fagt‘et, „bis auf;unfere Beit find Ste: Schrifs 
‚ten Viefer Art, "our allgeincinen Sqchouen Leer, 
ohne Unterricht und von uledrigem ; das 


“ 
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Schöne in ber Kunft haben einige Neuere beruͤh⸗ 


„ren wollen, ohne ed gelannt zu haben.“ Diefe 
und Häufig ähnliche Stellen hat man feinem Stolz 
zugefchrieben: fie waren offenbar bei Ihm Empfin- 
dung, und find außer Ihm Wahrheit. Den idea: 
liſchen Shell der Kunft, den hohen Begriff 
vom Schönen und der Schönheit fand er nir- 
gend fo abgehandelt, wie er ihn in feiner Seele 
fühlte, wie er ihn dargeftellt wuͤnſchte; daher fprach 
er alfo.*) Auch feine vertrauten Briefe zeugen, 
daß er in jedem Angenblit Höherer Empfindung in 
diefem Empyreum eines Gefuͤhls von Abſtrak—⸗ 
tionen lebte und felbft zum hoͤchſten Weſen auf 
dieſen Fluͤgeln der Begeifterung, oft von fehr klei⸗ 
nen Gegenftänden emporflog. Nicht jedem, fagt 
d'Alembert, iſt's gegeben, fich in den Ring Saturn 
binaufzufeßen; wer indeß auf diefem Planeten ge: 
boten ward, Lebt da in feinem Waterlande. 

Es iſt daher unrecht, wenn man biefen einzig 
wehren Geſichtspunkt zu Windelmanns Schriften 
verfehlt, um fie in einem falschen Licht unvollſtaͤn⸗ 
Dig zu ſehen: mich duͤnkt, er felbft hat ung gnug - 
auf den rechten Gefihtspuntt gewiefen. Che er 
nad Nom ging, fchrieb er feine Gedanken von Nach⸗ 
ahmung der griechiſchen Werke, In denen nichts als 
Empfindung des Schönen lebt. In Nom 
fing er mit der idealiſchen Beſchreibung einzel- 
ner Kunftwerfe des Apollo, Kaokoon **) und anderer 


2) Auch if ſein Artikel von der Schönheit eines der 
Metfterftücke, auf die unſere Sprache ſtolz ſeyn kann. 
M. 


Bde W. B. 5. St. . — 
Berders Werte 3. Phil. u. Geſch. KV. 92° 
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an; die vorgenommene Scheift von. Ergaͤnzunz 
der alten Bildfäulen und bergieihen, bie 
Cavaceppi unftteltig beffer als er fhreiben Fonnte, 
Heß er mit gutem Fleiß legen. Aber in der Ab- 
handlung, das Schöne ber Kunft zu ent- 
pfinden*), da lebt feine Seele auf; fie lebt auf, 
wenn er in feiner Geſchichte der Kunft, und 
wo ed ſey, an die Region dieſer erhabenen Begriffe 
und Empfindungen reihet. Was ſoll's alfo heißen, 
wenn man fagt: feine Sefchlchte der Kunſt ſey man⸗ 
gelhaft und unvollſtaͤndig? Konnte fle'd anders 
eyn? Wollte Windelmann fie anders fchreiben? 

ft wohl ein Sinn darin, eine volftändige Geſchichte 
der Kunft des Alterthums zu verlangen — da die 
‚ melfte Kunft des Alterthums ſelbſt untergegangen 
tft — da von ihr felbft fo wenige blutatme Nach— 
richten übrig find, und die paar Schriftftelfer 
über fie nur mie ein paar abgeriffene Ufer daſtehn? 
Der ganze Wald von 50,000 Bildfäulen in Rom 
und aller Welt, Gemmen, Münzen, Gefäße und 
Gebäude dazu gerechnet, find fie etwas anders ale 
ein zufammengefchleppter Haufe von Nulnen gegen 
das, was in Pauſanias und Plinius, geſchweige In 
höhern Zeiten, Lebendige Sefchichte der Kunft hieß? 
Und wo iſt nun der Forderer, der's verlangen kann, 
‚der arme .alte Windelmann ſollte dieſen Wald von 
Tempeln und Bildfäulen und Mufeen in aller Welt 
durchkrochen haben, um Ihm einen unbezahlten Ca- 
'talogus realis zu liefern, ber in Windelmanns 
Plan fo wenig lag als in dem meinen? Sein Zweck 





) Dredden 41765. 
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wat, eine ſyſtematiſche Geſchichte der Kunſt zu 
Aefern, wie er ſelbſt deutlich fagt ): fie ſollte die 
senetifhe Geſchichte des Schoͤnen In der Kunſt 
des Alterthums werben, und iſt's geworben; wenn 
‚Is auch noch zehnmal mehr fehlte, als ihr fehlet. 
Sein biftorifhes Lehrgebände iſt vollendet. 
Der fimple griechlihe Tempel mit feinen hohen 


Heiligthuͤmern und Ausfichten fteht da. Können. . 


wir den Genius der Kunſt bewegen, daß er und 
wieder herftelle, was dutch bie Hand der Araber, 
Tarken und Barbaren fiel? daB er. uns Nach— 
tigt gebe von dem, was auch in Schriften unter: 
sangen iſt, oder hie und da verborgen liegt? — daß 
er uns zeige, In welches Seltalter jedwedes Kunft- 
wert, welchem SKünftler es zugehoͤre? von wem 
Etrurier, Griechen lernten? und welcher kleine 
Amftand hie oder dahin einfloß? u.f.f. Wohlen, wir 
wollen unfere Gebete vereinigen, daß diefer Genus 
des Lichte, dei Schußgelft ganzer Weltalter und 
Nationen, erfheine und und-Auffchläfe gebe. Ja 
noch mehr, wir wollen ihm helfen, berichtigen und 
zufammentragen, was In der Welt zufammen zu 
tragen iſt — — bie Geſchichte der Kunſt des Alter- _ 
thums wird damit anfehnlich erweitert; ich zweifle 
der, ob, nothwendig und weientiih, Windel: 
mannd Kunftgefchichte. Bei diefer iſt folher ge⸗ 
lehrte Vorrath nur Außenwerk oder Beiwerk; nicht 
Hauptgebäude, Dieß beruht auf wenigen, aber 
stoßen, und, mie mic duͤnkt, ewig feiten Ideen fo- 
wohl vom Weſen bes Schönen ſelbſt, als von 





”) S. Vorrede zu feiner Geſch. der Kunſt. 


132 


ben genetiſchen Urfachen beffelben; die Veran⸗ 
Laffung zu beiden mag bier und ba im Kieinen ges 
ändert werben, wie fie will. Das Werk felbit, 
fammt ben Epochen: feiner Kuaft, fo viel Mangel⸗ 
haftes diefe im Detail haben mögen, im ibealifchen 
Ganzen, worauf er arbeitete, iſt's richtig; denn es 
ik in bee Orbuung der Zeiten, in ber Natur 
der Sache felbft gegründet. 

Anders verhält fih’s mit feinem Verſuch 
über bie Allegorie*), und ich befenne gern, 
daß dieß Winckelmanns Hauptwerk nicht iſt: er war 
in ihm ziemlich außer feinem Wege. Sein Begriff 
der Allegorie ift unbeftimmt, und er verwechfelt ihn 
oft mit Hiftorifhen Atteibuten, in verfolgt ihn 
bis in's Gebiet ber Sprachen. Roc unbeftimme 
ter iſt bie Anwendung deſſelben bei ben fo ver⸗ 
ſchiedenen Kuͤnſten, Völkern und Zeiten. 
Keine Kunft kann völlig allegorifiren, wie die an⸗ 
dere, Fein Volt wie das andere, Leine Zeit wie bie 
“andere. Es kommt bier auf fo viel feine Nebenbes 
griffe bekannter oder unbekannter Gegenflände, ge⸗ 
läufiger oder fremder Ideen, - ja ſelbſt auf Farbe 
der täglichen Sitten, des Geſchmacks, der Sprache 
an, daß ohne fie das Buch der Allegorie, zumal im 
fhweren Stein gebildet, dem großen Haufen ewig 
ein verfiegeltes Buch bleiben muͤßte.“) Zu einer 
Geſchichte der Allegorie in Schriften und Kunſtwer⸗ 
ten gehört, duͤnkt mich, fo ein elgner Mann, als 
Winckelmann es für die Gefchichte der Kunft des 


®) Dreöden 1766. —* Wir Haben dad Beifpiel an den 
Gebilden von Perſepolis. M. 
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Schönen wars; es wirb zn Ihe eine Art Heinen 
Scharffinnes erforbert, die jener bei feiner Empfin⸗ 
dung für's nngetheilte Hohe und Große vielleicht 
nicht befigen konnte. Seine Allegorie iſt indeſſen 
der Anfang einer ſehr nuͤtzlichen Sammlung 
allegoriſcher Begriffe nnd Bilder, in der ihn dech 
auch fein Geiſt nicht verläßt; und da der Merf. ſelbſt 
fie uur als einen befcheldenen Anfangsverfuch In ei⸗ 
nem Felde, wo noch gar nichts gethen ſey, ankuͤn⸗ 
digte, fo hätte man lieber in feinen Geſichtspunkt 
eingehn, als ihn roh und von ber Oberfläche her tas 
bein follen, zumal Ihn zu tabeln fo wenig Kuufk 
wer. Die Kälte, mit der man dieß, immer doch 
Bindelmannifhe, Werk aufnahm, war dem guten 
Alten empfindlich, und er wollte weiter nichts mehr 
deutfch fchreiben. Er bat leider auch fein Wort ges 
halten, denn nach dem zweiten Bande feiner Monu- 
menti Inediti überellte ihn fein hartes bikteres 


Schidſal. 

Ja freilich hartes und bitteres Schickſal! Wenn 
man die Begierde lieſet, mit der er fi Jahre laug 
nach feinen Freunden, nad Deutichlend und Daters 
Ind fehnte; wenn man die Antändigungen, die 
kindiſche Freude lieſet, mit der fein Herz nach ih⸗ 
nen ſchlug, und wie Ihn num plöglich Todesangft und 


Schauer ergriff *), da er Deutihland Tab, ba er 


bie Berge und Hätten ſah, die er vormals bei ſei⸗ 
ner Hinreiſe nach Italien mit fo vieler Liebe und 
Wohlgefallen beſchrieben; Fein Sreund, Feine Ueber⸗ 


5 Windelmannd legte Reife in Dabderf Sammlung 
yon Briefen Th. 2. ©, 558 


— 
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vebung Kann Ihm hatten, er muß guräd, er ellet zu⸗ 


ruͤck, um auf der Grenze beider Linder — ben Tod 
zu finden, und einen Tod auf fo unwuͤrdige abſcheu⸗ 


Ike Weiſe! Ia.wenn die Nachricht wahr ift, daß 


er eben an einem Blatt für den Fänftigen Herr 
—— ſeiner Kunſtgeſchichte geſchrieben, als die 


Hand des Moͤrders ihn uͤbereilte, wenn mau be⸗ 


denkt, daß die ſchoͤnen Fehler feines Charakters 
nuſchuldige Ruhmesfreude und ein zuvorkom⸗ 
mender Wahn der Freundſchaft, auch gegen 
ſolche, die es nicht verdienten, zwei Idole, die 
ihm Im Leben fo lieb geweſen, die ihn Ta oft getroͤ⸗ 
ſtet, erhoben und getäufcht Hatten, auch jetzt bie 
Dienerinnen ſeyn mußten, bie ſchreckliche »no *) mie 
Strick und Dolch zu ihm zu führen; wer muß nicht 
ſchaudern? wer nicht um ihn und feine fuͤrchterliche 
tebfuchende Ahnung weinen? Du fielft, Ebler, un⸗ 
ter ber Hand ber umerbittlihen Parze an ben 
Grenze des Landes, dem du ein Frembling gewor⸗ 
Yen, aus dem du eilteſt in das ambere Raid, das 
dich erfreut und geehrt hatte, in dem du auch jetzt 
NRuhe und Erholung ſuchteſt. Du fanbeft dieſe 


“ Ruhe im Grabe, und die Erholung, nad der 
‚ bu lechzteſt, bie Freundſchaft, bie du hienieden 
fuchteft, und von der du ſo oft betrogen zurüdtenafts 


Me Schönheit, Weisheit und Einfalt ab 
Ich, der du dein Leben geweiht hatteſt, und zu ber 
di fo oft begeifterungsvoll tn ben Schoos der Gott⸗ 


beit aufflogft — die fand'ſt bu und konnteſt fie ale 


lein finden in jener reinern Welt — - 





*) Die griechifhe Gottinn eines gewaltfamen Todes. 
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Auch in Welſchlands "Thale 
War's nicht gelebt; nun lebeſt du 

Die zyeite fhön're Himmelsiugend — 

Wie ein Wanderer, der mit brennendem Durſt 
und verſengtem mattem Fuße über die Ruinen Per- 
ſepolis uud Aegyptens, Graͤciens und Noms hin: 
weg gewandert, bei jedem Schritte die Trümmer 
einer verfunfnen Koͤnigsſtadt, einer zerrütteten, nie 
wieder kommenden Welt, fur; Eitelkeit, Ei— 
telkeit aller menfhlihen Dinge fah und fühlte; 
wie er mit dem letzten Blide auf diefe Gegenden 
und Werke, die er hinter fih läßt und nie wieder⸗ 
feben wird, In ihren Trümmern, gefchmweige im 
Flor und in der Herrlichkeit ihres alten Lebens, 
trantig-fröhlich auf fein Schiff tritt, um feine neue, 
freilich andere Welt, aber in ihr Weib, Kinder, 
Freunde wieder zu fehen und fie leibhaft, nicht bloß 
in been zu umarmen, fo iſt mir, da ih an Win- 
delmanne Hand das Alterthum hindurch geträumt 
babe, und jest auf feiner traurigen Grabesftätte 
die Eindruͤcke ſammle. Wo bift bu hin, Kindheit 
der alten Welt, gliebte füße Knabeneinfalt, in Bil⸗ 


dern, Werten und Seftalten? Du bift hinweg mit 


deinem Traum wol angenehmer Wahrheit; und 
keine Stimme, Fein heißer Wunſch des Liebhabers 
Bang. dich ernecken aus deinem Stanbe. Auf's Rad 
der Seiten gelochten, rollen wir unaufhörlic wei⸗ 
tee — wohin? wohln? — und kommen nie an bie 
—9 Stelle wieder. Auch bein Traum, lieber 
Winckelmann, von fchönen Menfchengeflalten, von 
edler Yugendfreundfchaft und Erdenweisheit, iſt 
verlebt hlenieden. Nach verlornem Fruͤhlinge bes 


⸗ 
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Lebens genoſſeſt du einige ſchoͤne Herbſttage, und 
"wurbeft vor bem Winter bewahrt, der dir vieleicht 
deinen füßen Trug, die befte Bluͤthe bes Lebens, 
genommen hätte: aus dem Reich täufchender, ſchoͤ— 
ner Ideen gingft du in eine wahrere Welt, wobu 
nicht mehr Griechenland und feine Göfterformen 
beneideft. Lebe wohl! dein ermorbeter Körper ruht 
fanft au ohne Denkmal, Er Iiegt jenfelt ber 
Grenze feines Waterlandes, und dieß arme Blatt 
kann nicht hingehn, Ihm ein Denkmal daſelbſt zu 
werden. — Aber feinen Freunden, jedem feiner 
Freunde fey Dank, ber dem armen Wanderer, fo 
lange er unfer war, nur einigermaßen zu Huͤlfe 
kam und eine gute Stunde machte. Die Namen 
derfeiben finb in feinen Schriften und Briefen un⸗ 
‚fterbiih, und fo lange man dieſe Iiefet, wird man 
bet der überfließenden herzlichen Dankbarkeit, womit 
ber Edle ihre Güte preifet, auch den Schatten ihres 
Andenkens lieben und fegnen. 


Nacherinnerung. 


9 babe über Winckelmann geſchrieben, wie ich 
im Gefühl feiner Schriften und feines Lebens von 
ihm fchreiben mußte. Im feinen Briefen benft er 
an eine Schrift über deu Verfall bes Ges 
ſchmacke in Italien, und a römifhe 
Briefe, bie er fchrefben wollte; ſollte fih nichts 
davon unter feinen Auffäßen gefunden haben? Die 
neuere Ausgabe feiner Kunftgefhichte, die in Wien 
nach feinem Tode erfchien, iſt wohl (demm hier gilt's 
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‚de Ehre eines Todten) inſonderheit ihrer Vorrebe 
nach Winckelmanns nicht würdig. Da in Italien 
eine vollftändigere erſchienen iſt: fo ſollte Deutſch⸗ 
land, in deſſen Sprache Winckelmann ſchrieb, je⸗ 
nem fremden Lande nicht nachbleiben, und wer der 
einzige Mann fey, der und bie beſte, korrekteſte, 
. ja eine vermehrte, berichtigte Ausgabe der Win 
Eelmannifhen Schriften liefern Tönnte, weiß ganz 
Deutſchland. Es iſt einer der ene Winckelman⸗ 
niſchen Freunde, Heyne, U 


RL Ze 





Fr, 
Leſſins, 


geb. 1739, farb 1781. *) 


Kein nenerer Schriftfteller hat, duͤnkt mich, in 
Sachen des Geſchmacks und des feineren, gruͤndli⸗ 
chen Urtheils über literariſche Gegenſtaͤnde, auf 
Deutſchland mehr gewirkt als Leſſing. Wab- 
war beutfchet Geſchmack Im Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts? Wie wenig war er, als Gottſched ihn 
aus den Händen der Talander, Welfe, Menantes 
empfing, und nach feiner Art fortbildete? Ex ward 
gereinigt. und gewäflert; er empfing einen Körper, 
aber ohue Geiſt und Seele. Bodmer kam dem 
> Mangel zu Hälfe, und führte Provifionen von Ge 


=) Duerf Im deutfchen Merkur 1781, bier nad) der zwel⸗ 
fach Aberarbeiteten Audgabe im zweiten der zer⸗ 
ſneuten Schriften 172900. M. 
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danken aus Itallen, England, den Alten, und mes - 
der es fonft anging, herbei; Schade abet, ed wa= 
ten fremde, zum Theil einförmige und ſchwere Ge— 
danken, bie in Deutfchland nicht fo leicht allgemeiz 
nen Kurs finden Eonnten, Jetzt kam Leffing. 
Sowohl an Wis als in Gelehrſamkeit, an Talenten 
und im Ausdruck war er beinahe Gottſcheds Anti- 
pode. Don den Schwelzern nuhte er Ihre Belefen- 
heit und ihr gruͤndlicheres Urtheil; er übertraf fie 
bald in beidem. Am melften aber übertraf er fie 
und alle feine Vorgänger in ber Gelenkigkeit 
Des Ausdrucks, in den Immer neuen und glänzen 
den Wendungen feiner Einfleidung und Sprache, 
endlich in dem philofophlihen Scharffinn, den 
er mit jevem Eigenſinn feines muntern, bialogifchen 
Styls zu verbinden, und die durchdachteſten 
Sachen mit Nederei und Leichtigkeit 
gleihfam nur hHinzumerfen wußte. So lange 
Deutſch gefchrieben iſt, Hat, duͤnkt mich, niemand, 
wie Leffing, Deutfch gefährieben, und fomme man 
und fage, wo feine Wendungen, fein Elgenfinn nicht 
Eigenfinn der Sprache felbft wären? Seit Luther 
bat niemand die Sprache von dieſer Seite ja wohl 
gebraucht, fo wohl verftanden. In beiden Schrift: 
diellern hat fie nichts von der plumpen Art, von 
dem ftelfen Gange, den man ihr zum Nationalei⸗ 
genthum machen will; und doch, wer ſchreibt ur- 
fprünglich deutfcher als Luther ober Leffing? 
Und überhaupt, was wäre es für eine Sprache, bie 
nicht jedem guten Kopf, nachdem er fie brauchen 
kann, gern dienen. wollte? 

59 begnüge mid, Leſſings Arbeiten mit eis 
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nipem Urtheil durchzagehen. Einer Lobrede brauct's 
bet ihm niht; unbeſtimmte, Tchlechte, übertriebene 
Zebfprüce hafıte er mehr als ben bitterften, nur ei⸗ 
wisermafen gründlichen. Tadel, - Noch entfernten 
bin ip, über alle Leifing’tben Arbeiten und 


VBerdienfte wir ein Urtheil anzumaßen. Ih - 


maße mir eigentlich.gar Fein Urtheil über ihn an; 
foge nur über Einiges meine Meinung, und 
übertaffe dad andere, infonderheit feine Theater⸗ 
werte, andern. Meine Abficht iſt nur, überhaupt 
die Spur zu verfolgen, wo Leſſing feinen Weg nahm, . 
wo er aufbörte, wo aubere ihm nachzugehen oder 
weiter au gehn haben. 

Lefüngs erfie Schriften und Lebensumſtaͤnde 
kenne ich nicht *); das erſte Buch, das ich von Ihm. 
babe, iſt feine Ueberſetzung Huarte. **) Eine 
Ueberfehung aus dem Spanifhen war in Deutſch⸗ 
land 1752 wieder ein feltenes Ding worden, fo 
Häufig auch unfere lieben Vorfahren ein Jahrhundert 
vorher and dem Spaniſchen überfest hatten. Zu⸗ 
mas bie Ueberſetzung eines fo paraboren Schriftſtel⸗ 
lerd, als Huart it — In der kurzen Vorrede 
zu ihm iſt Lerfing ſchon ganz kenntlich. 

Sein eigentlicher Name fängt ziemlich mit den 
fegenannten kleinen Sqriften an, die ſeit 


— — — 

6) Jetzt iſt ſowohl durch bie Ausgabe der Leſſing' ſchen 
Schriften, als durch Leſſings Leben (Berlin bei 
Voß) hierüber fo viel Aufſchluß gegeben worden, daß 
wir fchmwerlich irgend einen deutſchen Schriftfteller alter 
und neuer Zeit genauer kenmen, ald Leffing 

**) Huartd Prlfung der Köpfe au den Wifänganen 
Berbk 1782. 
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1753 in Berlin erſchienen. In ihnen zeigte er ſich 


von allen den mancherlei Seiten, von denen er nach⸗ 
her mit den Jahren immer reifer und glaͤnzender 
hervortrat. In diefen ſechs Bändchen was für ein 
Reichthum an Inhalt und Einkleidung! Eine Ab⸗ 
wechsſlung und Gruͤndlichkeit in Materien, die man 
ſonſt in Duodezbaͤndchen nicht findet! Lieder und 
Fabeln, Sinn⸗ und Lehrgedichte, Aufſaͤtze in Poeſie 
und Proſe, ſogar lateiniſche Verſe treffen hier zu⸗ 
ſammen. Es folgen Briefe, faſt fo mancherlei In⸗ 
halts, als gelehrte Briefe irgend nur ſeyn koͤnnen; 
Kritik und Philoſophie, Geſchichte und Literatur, 
ſelbſt Supplemente zum Joͤcherſchen Lexicon nehmen 


hier Briefgeſtalten an, und man muß geſtehen, ganz 


auf die Leſſing eigne, leichte und gluͤckliche Weiſe. 
Hierauf ein Theilchen gelehrter Abhandlungen, Ret⸗ 
tungen bes Horaz, Cardans, gar des Coch⸗ 
laͤns und des Inepti Religiosi, die man ſchwer⸗ 
‚Hd vor bem, was folgt, vor Luſt⸗ und Trauer- 
fpielen erwartet. Daß dieß abwechfelnde Manz 
cherlei, mit dem fich Leffing meiftens nur proben, 
nur ſtuͤckweiſe gleich Anfangs zeigte, nicht Eitelkeit, 
nicht Prahlerei war, beweifet fein weiteres literari⸗ 
ſches Leben. Alle bie Berchäftigungen, alle bie 
Einfleidungen bat er fortgefebt; und gewiß Teine 
mit minderm Gluͤck, als er in biefen Jugendverſu⸗ 
hen zeigte. Wenn ein Schriftfteller mit feiner Seit 
fortging, und Bläthen In Frücte verwandelt bat, 
its Leſſing; ia, was fage ich, fortging? bis am 
fein Ende ging ex. feiner Zelt vor. — 
Einige dieſer Jugendſchriften Bat er bei reifern 
Jahren umgearbeitet; und fo wenig er ſich feiner 


| 


- 


Jugend zu ſchaͤmen hatte, fo ſehr gewannen fie 
durch bie verbeflernde Hand des Mannes. Seine 
Fabeln und Sinngebihte führe Ich als Proben an, 
Zur VBerbeflerung ber legten zwang ihn ein gebrohes 
ger Nachdruck feiner Heinen ingendlichen Schriften; 
and man fehe, was er über fie in ber Vorrede zum 
diefen fogenannten vermiſchten Schriften *) 
ſelbſt fast. Wir machen alfo fogleich mit dieſen 
SBerbeflerungen ben Anfang: denn hinter ſolchen 
ihn noch nach feinen erften Verſuchen beurthellen zu 
wollen, wäre ja fo ungerecht, als unbanfbar. 

Mit der uenen Ausgabe feiner Fabeln **) fing 
er an. Aus wenigen Proben, bie er gegeben hatte, 
wurden drei Bücher, meiſtens eigner oder fort⸗ 
gefegter Aefopifcher Erfindung. Die gereimten oder 
ihre Reime find weggefallen, und ftatt diefer ber 
Fabel umuöthigen ober hinberlichen Feſſeln (wenige 
ſtens wie Leſſing ed glaubte) ftehn fie bier in eine 
Sprache gekleidet, die in einer jebem Gegenſtande 
angemeflenen Profe die fchönfte Poeſie iſt. Der 
Blante männliche Harniſch kleidet Leſſing mehr als 
das Gaͤngelband der Reime; ſeine Fabeln ſind nicht 
bloß für Kinder, fonbern auch Maͤnnern, uud Maͤn⸗ 
nern inſonderheit, lesbar. Noch mehr ſind's bie 
Abhandlungen uͤber das Weſen, den Nutzen, 


bie Einkleidung, das Wunderbare ber Kabel, dieer 


feinen Proben beifügte. Unftreitig iſt dieß die buͤn⸗ 
Digfte, gewiß philofophifchfte Theorie, bie feit Ariftos 
tele& Zeiten über eine Dichtungsart gemacht Ift, und 


*) Leſſings vermiſchte Schriften. Berlin 1m. 
“R) Leſſings Fabeln. Berlin 1759 
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es wire zu BD. daß Leffing fie, wie hier Aber 
die Fabel, wie nachher übers. Sinngedicht, 
wie in ber Dramaturgie übers Trauer- und 
Luſtſpiel, im Laokoon über dle Grenzen der 
Hoefte und bildenden Kunft, md in den 
teraturbriefen über kleinere Materien It 
terarifhen Inhalts, fo Aber alle Di 
tungsarten und Darftellungen der Poe⸗ 
gteund Kuͤnſte häfte machen können. Es wird 
vielleicht Jahrhunderte währen, ehe die vielen and 
leichten Talente, die ausgebrefteten und gruͤndlichen 
Kenntniffe fich mit dem philoſophiſchen Geiſt/ mit 
dem Scharffinn und fchönen Ausdruck in einem 
Manne vereinigen, wie fie In Leffing vereinigt wa⸗ 
zen. Die Abhandlungen Aber die Fabel inſonder⸗ 
heit find mit einer fo gluͤcklichen, leichten, Sokra⸗ 
rc = Platonifhen Analyſe geſchrieben, daß ich’ im 
Geiſt diefer Methode ihnen in unferer Sprache we- 
niges an die Sekte zu feßen müßte. 
Ob gegen bie Theorie felbft nichts einzuwen⸗ 
den waͤre? iſt eine andere Frage. Leſſings Aeſopi⸗ 
ſchen Fabeln folgten Bodmersundfopifhe Fa⸗ 
bein * auf dem Zub nach, die jene in Fabeln und 
Abhandlungen über den Haufen werfen ſollten. Ste 
Haben’s nicht gethan; ſie find vergeffen, und 2ef- 
ſings Fabeln und Abhandlungen werden bleiben; ja 
mich wundert's Immer noch, wie der alte, geſchmack⸗ 
volle und gründliche Kunftrichter Leſſings Buche ein _ 
ſolches entgegenfeßen konnte, — — Indeſſen iſt's 
wahr, Leſſings und Aeſops Fabeln ſind einander ſo 








*) Bodmers unäfopifche Fabeln. ; Zürich 1760, 
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nnuaͤhnlich, als die Seiten beider, und der Haupt⸗ 
grund des Unterſchieds fit, wie mich duͤnkt, augen- 
Icheinlich. Aeſop machte feine Fabeln bei wirklichen 


Vorfaͤllen im gemeinen Leben; alfo Fonnte auch die 


Xehre, die er einkleidete, Teen fein-Abfirabirter oder 
ſpekulativer Satz, fondern eine praftifche Lehre und 
Bemerkung für eben das gemeine Leben ſeyn, aus 


dem fle abgeſondert war, Cine ſolche Lehre zeigte 


fich alſo auch meiſtens in wirklicher Handlung (zum 
wenigſten was man auch im gemeinen Leben Hand⸗ 
fung nennet), nicht bloß in einer feinen Veraͤnde⸗ 


rung von Gedanken, fo mußte alfo auch bie Dar _ 


ſtellung bderfelben in der Fabel feyn. Beide Städe 


machen Aeſops Faben fo anſchaulich, fie machen 


fie auch für den gemeinen Mann und für Kin 


der fo Ichrreih, als ed — Leſſings Fabelk nun 


wohl nicht find, auch wohl nicht ſeyn Fonnten und 
folften. Nichts als die Zelten Haben fich verändert, 
Die Lefer, für die Lerfing ſchrieb, bebärfen fet- 
nere Lehren, alfo au die Darftellung eines fet- 
nern Facti, das freilich oft nur eine Gedanken⸗ 
folge zu feyn ſcheint. Das Unfchaulihe, Populäre 
der Fabel geht hiemit einestheils verforen ; der Le- 
fer gewinnt indeß feimere Belehrung. Will man, 
fo nenne man biefe eine felnere Gattung 
Aeſopiſcher Fabeln, und bemerfe bei der 
Theorie der Fabel unter den drei Worten „allge⸗ 
meiner moralifher Satz“ „Darftelung ‘in einem 
befondern Falle’ „anſchauendes Erkenntni jenes in 
dieſem“ den Unterſchied, fo iſt der Streit gehoben. 
— Vielleicht zu einer andern Seit hievon ein 
Mehreres. 





1 


ra i . 
mit Leffings Theorie ber Sinngedichte 


iſte beinahe eben alfo: fie ift ſo fein und ausfchlies 
Send, als die Gattung, ‚bie er allein für Siunge⸗ 


J 


dichte erkennt, in der feine eiguen Epigramme find, 


and in ber Martial allerdings den Melflerrang be- 
hauptet. Die beiden Theile bes Sinngedichts, Er: 
wartung und Aufſchluß, nebſt den falfchen 
Aftergattungen, wo eine berfelben fehlt, bat ber 
Theoriſt in ein Licht geftelt, dem freilich nichts ent⸗ 
gegenzuſetzen iſt, ſobald man in ben Leſſing' ſchen 
Seſichtspunkt eintritt. Genetlſch und hiſtorlſch in— 
deffen wäre ein großer, nicht verwerflicher Theil ber 
zriechiſchen Anthologie dagegen — doch auch hievon 
Zünftig. *) Die Bemerkungen, die Lefling über 


‚einzelne Dichter, Martial, Catull, die grie= 


hifhe Anthologie u. f. eingeſtreuet bat, find 
mannigfaltig und ſchaͤtzbar; viele feiner Siungebichte 
jelbft find als Proben des gluͤcklichſten Witzes in 
Lehrbuͤchern und fogar in der Geſellſchaft gang und 
gäbe. Das zu Freie, zu Jugendliche ließ er in fel=. 
ner verbefferten Ausgabe weg, wie bei den Sinnge- 
dichten, fo bei feinen Erzählungen und Liedern. 

Leſſings Lieder find befanntermaßen von ber 
muntern, nicht zärtlihen und ſchmachtenden Fans 
een ung 


#) Im zweiten Theil der Leffing’fchen Lebensbeſchrei⸗ 
bung find meinen Gedanken einige Anmerkungen ent: 
gegengefept, deren Reſultat ich gern beitrete. Dem 
Martialifhen oder Kerffing’fhen Epigramm 

iſt die Leſſing'ſche Theorie auf's feinſte gerecht, und 
ich will an ihr in ſolcher Ruͤckſicht nichts ſtören. Mei⸗ 
ne Anmerkungen betreffen die Gattung kleiner Ge⸗ 
dichte, die bel den Griechen für Epigramme galten. 


* 


145 
tang. In Hinfigen Sumpofitionen ind fe iin Winde 
der Nation, and bedürfen Feines Urtheils mehr. 
bloß eine Gattung von Vebern, bie zaͤrtliche, 


Br 
re Gaben möchte, babe fie für fi, and 


anbern ihren Geſchmack, Ihe Wersuägen. — 


Ge haben viel ſcharfſinnige, treffenbe 


Mendelsſohns Schrift: Pope ein Metaphyfie 
ter")! kefem. 

Aber’ es If Zeit, von diefen einzelnen Wer: 
Hungen, bieifän andere wichtiger wären, als ſie's 


bei Ref ſeyn durften, naͤher zu bem Haupttalent 


n, woburch er auf Deutichland vorzüglich 
gewirkt hat; es ift feine philoſophiſche Kri⸗ 


4 


+. 


tif, ſein immer darfteliender und Immer zugleich 


denkender, forſchender Geiſt, den er in mancher: 
let Werken und Einkleidungen überall gluͤck⸗ 
ich gewiefen. Schon unter feinen Heinen Schriften 
waren Briefe gelehrten, philefophifchen, kriti⸗ 
ſchen Inhalte. Die Streitigkeit mit Lange, feine 
Vorrede zu Molius Schriften, feine the a⸗ 
traͤliſche Bihttothetn. f. zeigte dieß Talent 
noch — Aut mic duͤnkt, die Litera- 





*) In der — Ausgabe feiner Schriften ſind 
dieſe Fragmente and) zu finden. 
**) Danzig 1755. i 
Berberd Werte z. Phil. u. Geſch. XV. 10 
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turbriefe find davon bie unzweifelhafteſte Probe. 
Bon diefen war er Urheber und Water; der Tom 
in ihnen war fein Ton, wie man's aus den Briefen 
in feinen Heinen Schriften und aus ber Vorrede zu 
Myltus Werken ſonnenklar fiebet; es ift falſch und 
elend, daß man bieien Briefen ben Ton der Cle⸗ 
ment’fhen Lettres: critiques Schuld geb. *) 
Das Gluͤck führte ihm einen edeln Gehuͤlfen zu, 
Moſes Mendelsfehn, zwei Diduner, die fi, 
wie aus mehreren Neuerungen erhellet, als philo⸗ 
fophifche Freunde ſchaͤtzten und lebten. Man lefe 
Mendelsſohns Brief an Leffing Hinter Roufe 
fean’d Wbhanbiung **): man fehe bie Achtung, 
mit der Xeffing bei jeder Gelegenheit an. Menz 
delsſohn benfet. Smei fohher Menſchen, am 
Geiſt hell und im Herzen rein, ohne politiſche Hinz 
dernifle und Nebenumftände, traten verbunden zu 
biefem Werk, das. noch manche Belt hie das beut= 


”) Ic laſſe diefe Stelle unverändert, um zu zeigen, daß 
in ihr von nichtd anderm ald vom innern Gelft des 
Werks, iInfonderheit feines Anfanged, die Rede fen. 
Was Hr. Nicolai um die Briefe für Verdienfte habe, 
hat er ſelbſt im Götting. Magazin (Fahre. & St. 
3. S. 369.) geſagt, und ed iſt mir re eingefallen, ſol⸗ 
ched weder fund zu thun, noch zu Täuguen. Dex: ses 
lehrte Briefwechſel : Leffingd mit Mendels ſohn, 
Nicolai u. f., der ſeitdem gedrudt erſchienen, zeigt 
feine näperen Berhältniffe mit den Verfaſſern der Li⸗ 
teraturbriefe, deren kelnem ed. fchabet, daß Ih von, 
diefen Verhältniffen nicht mehr gefagt, als ich literas 
rifch gewußt oder gemuthmaßet habe 

- #*) Rouſſeau's Abhandlung von der Ungleichheit der 
Menſchen. Berlin 175% 
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ſche Journal genannt werben ſollte. Ohne Schwaͤr⸗ 
merei und Ausgelaflenbeit herrſchet in Ihm Fret⸗ 
müthigteit und Einſicht, infonderheit im Aufange 
oder zu zwei Drittheilen der Briefe. Leffing 
(ohne allen Zweifel iſt er der Fll., denn wer ſollte 
es ſonſt feyn? ob er ſich gleich auch anders. unter- 
zeichnet) ) ging ungefähr bis zum ficheuten Theil 
mi; Mendeldfohn behielt feinen. geprüften 
Charakter bis zum Ende, Abbt traf mit mehrer 
ter Kuͤhnheit, aber nicht mit mehrerem Gluͤck in 
Leſſings Tritte, und auch die andern Gehuͤlfen 
find gute, wenigſtens nicht fchlechte Köpfe geweſen. 
Leffings Urtheile (von denen Ich bier allein rede) 
bat groͤßtentheils bie Zeit bewaͤhret. Was bamald- 
ſcharf hieß, nennet man jest recht; was hart-fihlen, 
ik jetzt (wenige: Urtheile ausgenommen) billige. 
Wahrheit: Faſt kenne ich niemanden, der auch von’ 
ſich, dem Sqhriftſteller, mit: mehr. Beſcheidenheit 
uud Würde reden konnte, als Leſſing; und uͤber⸗ 


2) Die Namen , der Verfjaſſer diefer Piteraturbriefe wa: 
ren längft bekannt, ehe ic) dieſes fchrieb, und zum Ueber: 
flug Habe ich im dieſer Stelle, an der: ich nichts ändere, 
bloß im Ton dir Permuthung, duch eigentlich äyon! 
dem überali unverkennbharen Leſſing allein gez 

vredet. Es gehoört wohl kein Oedipus dazu, die Ber. 
ſchiedenheit der Verfaſſer in den Literaturbrieſen wahr⸗ 
zunehmen, die ich bereitẽ im Jahr 1767 (Fragmente 
Aber die neuere deutiche, Riteratyr Samml. 2. ©. 198.) 
bemerkt Hatte, ehe ich einen Namen derfelben. kannte, 
Am Auffay im deutfchen Mufeum (Jul 1782.) fo. wie 
in allen andern Notizen hierüber. habe ich nicht den 
mindeſten Antheil, und ich wünfchte, daß der Verfaſ⸗ 
fer des letztgenannten Auffaped fich nennen möchte ‘ 





- 
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hanpt iſt wohl unſtrellig er an Umfang ber Vele⸗ 
fenheit, an pre des Urtheils, und an vlelſeiti⸗ 
sem maͤnnlichem Verſtande in Sachen, wovon hier 
bie Mede iſt, der erffe Kunftrichter Deutſchlands. 
Wo find jetzt Literaturhriefe, wie er fie anfing")? 
um’ chen biefe Seht machte er ſich noch auf 


zweierlel Net um Dentfchland verdient, durch die. 


Wiederaufweckung Lo ga u’8**) und durch bie Ueber⸗ 
feßung von: Diderots Theater. *") Bei dem 
eritem ſtanden er und Ramler für Einen Manny 
wahrſcheinlich ruͤhren von Leffing die Vorrede und 
einige Anmerkungen uͤber die Sprache des Dichters 
ber, fo wie yon Ramler vieleicht bie Auswahl und 
Veraͤnderung der Stuͤcke ſelbſt herruͤhrt. Da: id 
die alte Ausgabe beſitze, fü bekenne ich zwar gern, 
daß es einem alten Dichter Wohlthat fey, wenn er 
in Haͤnde färt, die Ihn verändern, wie diefe Herd 
ausgeber ihn veraͤndert haben; im Ganzen aber 
bürfte es beſſer ſeyn, wenn man ditere nnd vergef⸗ 
fene deutfhe Dichter und zwar mit Auswahl der 
deften Stuͤcke, aber unverändert gäbe. So. ma⸗ 
chen's unſere Nachbarn ſaͤmmtlich und fonders; To 
hats Reffing. mit. den aufgefundenen Gedichten 
Secultetus, mit ber Zugabe zu den Fabeluder 
en, u f. — und ſo — der 


9 Re laugne hiemit — daß 6 nich — gute 
Journale in einem andern, vielleicht nützlichern Ton 
gebe; aber auch jetzt wären Literaturbriefe, wie 
jene waren, fehr zu rolinfchen. 

**) Friedrichs von Logau Sinngedichte. Seipzig 178% 

Ho, Theater des Seren Diderot. Verliin 1760. 4564. 
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Ordnung. Bel einem alten Dichter muß man vn 
A un wirklich ihn und Felsen nenern Di 
ẽ. — 11 

Didea rot/ſagt Leſſing ſelbſt zur zweiten Mı 
gabe ſetuats Theaters ); „Diderot ſcheint auf d 
urdeutſche Theater weit mehr Einfluß gehabt zul 
„ben als auf das Theater ſeines eignen Volks 
and er — dieſen Ausſpruch mit gut 
Gruͤnden. Er ſiehat's felbſt fir Pflicht der Daı 
barleit an, ſich als der Ueberfeber eines Mann 
zu nennen, — * der Blidung feines Geſchma 
fo ‚großen Antheil gehabt. Denn es mag, faͤl 
et — mit dieſem beſchaffen ſeyn wie es will, 
bin ich mir doch zu wohl bewußt, daß er, oh 
‚Diderots Mufer und Lehren, eine ganz and« 
„Michtung wärbe befommen Haben. Vielleicht el 
„eignere, aber bach fehwerlih eine, mit ber « 
Ende meln Marſtand zuftiedner geweſen wire 
Mich bünkt, immer Verfhndige werde es mit if 
fen. Die großen Schritte, bie or von feinen ı 
Pen Schauſpielen, fo angenehm und nothwendis 
anferm Theater wor lange ſeyn werden, zu ein 
Philotas, einer Minna, einer —8X G 
lot ti, einem Nathan gethan bat, ſind auch dr 
Aumpfften Auge unverkennhar. Und wenn er v 
Did erot ſagt, daß ſich, nad dem Ariſtotele 
ukein nhiloſophuſcherer Geiſt mit dem Theater abgeı 
„ben habe, als er,“ von — sälte des reichlich 
—8 Didenot oder Leſſina47? 

> ent vuhede er einlge Seit, nd nn ſolc 


”) Berlin 1781, 
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Arbeit Tonne! er ruhen. In weniger: als 10:9 
:ten hatte er’alfe dieſe ſo verſchiedenen Werke un 
in den Jahren 59, 60, 61. eine Reihe det beſten 
gellefert, von denen zuleßt die Rede War.’ Im 
Fahr 1766 trat er wleder hervor ml eben fo ge 
Be glänzenden Waffen, near in einem andere - 
- Fel e. Bande Eh Den BIER. sv dh Pılıkıy 

Die melften meiner Leſer! erlunern fih noch 
wohl des Gefchreied vor Kunſt, "das, nachdem 
Bindelmann, Lippert/ Hepne, Hatzedorn, 
Mengs geſchrieben hatten, da Deutſchland auf⸗ 
kam. Alles ſollte Kunſt lernen, das: Kind "in dem 
Schulen, der Juͤngling auf Univerſſtaͤten, der Mann 
im Amt. Aus Statuen ſollte der Geiſtliche predi- 
gen, aus Münzen ber Juriſt Urthell ſprechen, aus 
Gemmen und Paſten der Mahler mahlen, der Dich⸗ 
ter dichten. — Hier trat Leſſing mit ſeinem La v⸗ 
Toon*) auf, leiſe, aber ſehr gewiß und’ weitaus⸗ 
ſehend. Von einer Stelle Winckelmanns ging er 
aus, über Caylus, Spence und weiter fort, 
jest nur einige Grenzen der Poeſte und Mabe 
lerei auszuzelchnen, mit der Zeit aber diefen Gang 
über die Grenzen anderer Künfte zu vollenden. Er 
Hat ihn nicht vollendet; und mer wird's an ſeiner 
Stelle? Laokoon ſteht wie ein philoſophiſches 
Kunſtwerk da, das ber Künftter mit Fleiß unvoll⸗ 
führt gelaffen, damit man ſich erinnere, daB man 


nis mehr habe. 
Er gerieth darüber in einen Streit mit ber Klo⸗ 
Birnen Schule; und es iſt nicht Leſſtags Schuld, daß 


”) Berlin 1766. 


N 


151 

der Gtreit für Deutſchland nicht nusbarer — 
Er betraf theils zu armſelige Dinge, theils zu arm⸗ 
ſelige Leute. Kein Zeitungsblatt erſchien damals, 
in dem nicht die muthwilligen Knaben kamen und 
auch Lefſing einen Kahlkopf fchalten; ba ſchickte er 
endlich zwei Bären über fie”), die zerriffen ben 
Hauptknaben und jagten bie übrigen In ihre Köcher 
und Winfel. Jeder Verftändige ſchaͤmt fich jet 
Diefer Scene und bed Werths, den man bamals 
manchen Kinbereien beilegte. Damals indeſſen war's 
anders, und Leffing hatte alle Stärke und männliche 
Dreiftigfeit beutiher Sprache nöthig, um zu zeigen, 
was an manchen Armſeligkeiten fey; welche Stärke 
man denn auch Im zweiten Schell der vorgenannten 
Briefe, Infonberheit gegen das Ende**) reichlich 
anteifft. Jetzt ift jedermann mit ihm einig, und 
das ſchoͤne Werkchen „mie die Alten den Tob 
gebitdet’/***"), fa fchön in feinem Inhalt als in ſei⸗ 

ner Entwidtung, iſt fa das Einzige, was fich Dabei 
gewinnen lieh. Dieß gehoͤrt aber auch Leffingen 
zu hH), nicht dem öben Aunftgefchwät feiner Gegner. 

Leſſtug lebte bamald in Hamburg, und follte ei⸗ 
ner Buͤhne vorfichen, die unter ihm erſt deutſche 
Nationalbuͤhne werben wollte. Warum ſie's nicht 
werben konnte, oder was überhaupt an dem ganzen 


©) Briefe antiquarifhen Inhalts, zwei Theile. Berlin 

4768 1709. ) © 201 — 22% “ua, Merlin 1769 

+) Sn den zwei Bänden Lefingfher Kollektaneen 

/ von Efhenburg mit Fortfegungen heraudgegeben 

(Berlin 1790.) find noch verfchiedene gute Winke und 

Notizen Über Literatur und Kunſt, infonderheit Kunfs 
geſchichte zu finden. 


u iss 

Bart ſey, hat er ſelbſt zu Enbe feiner Dramatur⸗ 
gie*) befcheiden und aufrichtig geſagt. "Wären ins 
deſſen auch nur bie zwei Binde Dramaturgie 


die Frucht feines Aufenthalts in biefer Lage: fo 


wäre das beutfche Theater Aberhaupt für bie Heinen 
Weränbderungen, die er bort machen ober nicht ma⸗ 
hen konnte, reichlich entfihäbigt. Gelm Urttheil über 
einzelne Schaufpiele und Schauſpieler, ſo heſchei⸗ 
ben, durchdacht und maͤunnlich es allemal. iſt, war 
ihm Immer nur Veranlafſung, ſich über bie Quel⸗ 
len der Schaufpleltunk, über das Weſen des 
Drauer⸗ und Luftfpleld, von ben Selten ber Grie 
hen bis zu und herab, zu verbreiten. Inſonderheit 
find Shakeſpear, Arifteteled, Voltaire 
u. a. bin und wieder in ein Licht geſtellt worden, in 
das fie bisher kaum gefiellt. waren, und es iſt alles 


"mal Licht der Wahrheit. Von keinem Werk bes 


Genies ſchloñ Leifing das Denken aus; er war üben: 
zeugt, daß ˖jeder Künftier ud Dichter nur durch 


deutliche Begriffe von feiner Nunft zur Wortrefftiche 
keit in derfelben gelaugen koͤnne, mad biefen Weg - 


zu deutlichen Begriffen über die Kunfı dad Schau⸗ 
ſpiels half Leſſing In feiner Dramaturgie bahnen. 
Aber freilich war's nicht Eines Menſchen Beruf, 
ihn bis an's Ende ſelbſt hinaus zu laufen. Bei ſei⸗ 
nen Fabeln verſprach er eine Ausgabe des Phaͤ⸗ 


drus; hier eine Poetik des Ariſtoteles, 


die er für den Koder der ganzen griechiſchen Dra⸗ 
maturgie hielt, und für bie er ſeine beſten Aumer- 


tungen fparte. Er kam unter andere Gegenſtaͤnde, 





*) Th. 2. S. 355, 


| 
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in andere Geſchaͤfte; ſollten indeſſen ulcht / unter fel- 
nen Papteren Vorarbeiten ſeyn, bie des Dracks 
faͤhig waͤren? Kaum ſollte ich, nach Leſſings muͤnd⸗ 
lichen enberungen, daran. zweifeln ), und fie find 
ſedann glüdliher Weiſe in den Händen eines Bru⸗ 
ders, ber nichts vorenthalten und nichts liefern 
wird, wobel nicht feines Bruders Ehrt gewaͤnne. 
Eine Geſchichte ber Aeſopiſchen Faber if 
turz vor Leiliugs Tod als zum Druck fertig ange⸗ 
zeigt**); und über Sopholles daͤnkt mich etwa⸗ 
Aehnliches geleſen zu.haben.***) Sein Freund Url- 
ſtoteles, den er für ben Erzvater der beſtimmten 
Kritik hielt, wird wahrſcheinlich nik leer ausge⸗ 
sangen ſeyn. 

Von Hamburg lam Leffing nah Vraunſchweig 
in ein wie auberes Feld gelehrter Arbeiten! Er 
zeigte ſich aber, nad) feiner Art, darin gleich fo ber 
tannt, als ab er lange Jahre damit beſchaͤftiget ge⸗ 
weſen wäre. Sein erfter Griff in die Bibliothek 
wer Berengarind Turenenfis tr), eine Ent 
beung, an bie niemand dachte, weil niemand, daß 
dicke Schrift des ——8 in der Welt fo 





*3 & — ich: 1785 Du — der nachgtelaſſe⸗ 
nen Schriften hat dieſe Goffnung nicht beſtätiget. 

22) Materalien dazu find im 2, Theil feiner vermifchten 
Schriften, Berlin ayaa, erſchlenen; fie find aber kein 
audgearbeiteted Werk. — 

*#2) Der Anfang einer Abhandlung über ihn ſoll im Jahr 
1761 ſchon abgedruckt gewefen feyn, die ihr Berfaſſer 
aber nicht geendige. Dad Fragment von Sorte 
kles Leben ift feitdem gedrudt erjniamen: 

+) Braunfchweig. 4770. 
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vermuchete; eine Entdedtung aber auch, die einem 
Zwiſt, der Jahrhunderte durch unbeſtimmt, wenig⸗ 
ſtens ünbewiefen geführt war, ein Mares Ende 
machte. Und zwar, wie Leffing mit Recht mein⸗ 


te, zum Vortheil der tutherifchen Kirche: denn bie. 


Sutwidiung des Dogma, die er am Ende ber 
Schrift*) angibt, iſt nicht nur ber Natur ber Sache 
. gemäß, fondern läßt ſich auch aus der Geſchichte be= 


weiten: — So lange alfo des Berengarius Buch. 
nicht ebirt it, wird diefe reiche und eutwidelte Anz - 


zeige Leſſings ftatt des Buches felbft dienen, 
Die andern kleineren Entdeckungen, bie Leſſing 
Aa fo kurzer Zeit in mehreren Fächern des gelehrten 
Alterthums oder der Bücherkunde mahte**), find 
hier nicht wohl herzuzaͤhlen; fie koͤnnen auch nicht 
jedem gleich Intereffant ſeyn; genug, wenn fie nur 
Dem Liebhaber bes -befondern, einzelnen Faches an⸗ 
genehm find, zu dem fie gehören. Aber das war 
nur Leffing, der Bibliothekar; Leffing, ber unter 
dem Gewuͤhl dieſer Art eine Emilie Galotti, 
einen Nathan den Welfen machte; Leffing, 


der zu eben deu Seit fi auch jebem feiner Freunde 


anfchlang nnd ihm half zu feinem Geſchaͤfte! Le ſ⸗ 
fing, ber an jebem Ort jeben Würbigen gern 
in's Licht 3095 wem er bienen Tonnte, dem gern 
diente — der maͤnnliche, thättgfreundfchaftliche, 
neidlofe Leffing, wirb nicht fo gar oft und viel 
feines Gleichen haben. In Berlin waren bie Bes 
ſten, auch bie in einerlei Gattung. der Willenfchaften 


%) ©, 418% 1,9 f “ 
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atbeiteten, mit’ihm.. Bon Mendelsfche, Rauiler 
we. iſt ſchon geredet.’ Kleuſt war fein Fremd: 
der Bledergeſchmack feiner Gedichte zeigt Ihre aͤhn⸗ 
The Denkart. Gleim, der Kriegsfänger, deß⸗ 
gleihen; Leſſing Ift die Vorrebe zn den Kriege- 
liedern.“) In Braunfchweig fchloß er feinen Be- 
rengar an Schmid Melman an: Zachariaͤ 
gab er den anfgefundenen Scultetus, und die Urne 
des jungen Ferufalems**) ummwand er mit im⸗ 
Wrergrünenden Sproſſen eines ſchoͤnen pöllofophifhen 
gaubee. Der größe Main, fagt Nathan: 


Der große Mann. braucht überalt vier Boben, 

Und mehrere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 

Sich nur die Achte. Mittelgut,; wie wir, 

Find't ſich Hingegen üderali in Menge; 
: Mur maß der eine nicht den andern mädel, 

Nur muß der Knorr den Knubben hübſch vertragen, 
, Nur muß ein Gipfelchen fid) nicht vermeſſen, 

Daß es allein der Erde nicht entichoffen. — ***) 


Guug hievon. Die letzten Tage Leſſings ſollten 
durch eine theologiſche Streitigkeit verbittert wer⸗ 
den, bei der, wenn das Publikum noch nicht ſo viel 
Nutzen draus gezegen bat, als es Leſſings Abſicht 





*). Ein Brief von ihm an Gleim fiber des letzten 
Volkslieder fieht in den Analekten für die 
Literatur Th 2. S. 665, Der: feltdem herausge⸗ 
" tommene Sriefwechfel zeigt dieß alles im Erweiſe. 

“es, Philofophiſche Auffäge von Kal Wilhelim Zerufas 
lem. Btaunſchweig 1776. 

U Siehe auch dad Gleidmiß von der Windmühle, die 

mr allen 52 Winden im Freundſchaft lebt. Anti 
quariſche Briefe, Th 2. S. 250 
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und Me gewiß war⸗ es ſchwerlich feine Schulb 
ſeyn duͤrfte.) Er gab Fragmente eines Un— 
genannten heraus, uͤber die Auferſtehungs⸗ und 
andere Stuͤcke ber bibliſchen Geſchichte; und ich, ber 
ich Leſſing perſoͤnlich gekaunt, ihn zu einer Zeit ge⸗ 

kannt habe, da obgedachte Stuͤcke wahrſcheinlich in 
ſeine Haͤnde gekommen waren, und, wie ich aus 
manchen feiner Aeußerungen jetzt ſchlleße, feinen 
Geiſt damals lebhaft beſchaͤftlgten; ich, der über 
Sachen dieſer Art ihn auch ſprechen hörte, und ſei— 
nen Charakter über dad, was maͤnnliche Wahrheits—⸗ 
liebe tft, gnug zu kennen glaube; ich bin für mid) 
überzeugt (für andere mag ich's nicht ſeyn noch wer: 
den), daß er auch die Ausgabe biefer Stüde allein 
und eigentlih zum Beſten der Wahrheit, 
zu einer feiern und männlichen Unterfuchung, pr ü- 
fung und Befefligung derfelben won al- 
len Setten veranftaltet habe. Ex bat dkeß ſelbſt 
ſo oft, fo ftark, fo deutlich gefagt; die ganze Art, 
wie er bie Fragmente herausgab, uni, als Laye, 
feine Gedauken allenfalls zur Widerlegung hin aub 
wieder ſagte: überhaupt Lefſings Charakter, wie er 
jedem eingebrädt ſeyn muß, der ihn gekannt hat 
(und andere ſollten doch daruͤber behutſam urthei⸗ 
kn); ale dieß iſt mir Buͤrge fuͤr ſeine reine 


* Jetzt wind ed: auch der Brengeie” Theolog ſchwerlich 
läugnen, daß die Ausgabe der, Fragmente piel Gutes 
veranlaßt habe. Der Härfle Beweis davon iſt dieſer, 
daß, wenn ſie jegt erſchienen, fie Baum die Aufmerk⸗ 
‚ famleit auf ſich ziehen wärhten, Die man ihnen Damald, 
wider Willen ſchaufte; ein Beichen, das wir ih 
serädt fi, 


N — 


ir 


——— Uehergengung, daß er au 


diemit etwas Ontes veranlaffe und bewirke; Ares 

— ich wilederhole es noch einmal, freie Un⸗ 
— der Bahrheit, und einer ſo wich⸗ 
figen Wahrheit, als dieſe Geſchichte für 
feden, der ſie glaubt, und der an [le glaubt, 
fehn muß. Darf num unter allen Wahrheiten 
and Geſchichten biete Wahrheit, diefe Geſchichte 
allein nicht unterfucht, nicht gegen jeden Zwei⸗ 
fet und Zweifler unterſucht werden, fo iſt dad Leſ⸗ 
finge Schuld nicht; aber zu unfern Selten wirb fein 
Theolog und Fein Religios fepn, der fo etwas zır 
behaupten wage. Gibt man aber diefen einzigen 
Sup au: „Wahrheit mäffe mb kdnne unterfuht 
„werben: Wahtheit gewinne jedesmal bei jeder 
„nenen, freien und ernſten Yräfung, eben in dent 
ME und Verhaͤltniß, als fie für uns erkennbare, 
„folglich auch nur in folchem Maß fir ung zu befol⸗ 
‚gende Wahrheit iſt,“ gibt man dieſen Satz zu, 
den die Geſchichte aller Zeiten, aller Religlonen und 
VBoͤlker, inſonderheit bie Geſchichte und Wahrheit: 
der ſ chriſtlichen Religion überall, wo fie bezwei⸗ 
fett und angefochten iſt, unwiderſprechlkch beweiſet: 
ſe hat Leffing gewonnen; fo muͤſſen wir, ſtatt 
von krummen, haͤmiſchen, boͤſen Abſichten zu reden, 
ihm danken, daß er uns eine neue Gelegenheit 
zu Uñterſuchung und Befeſtigung der wichtigſten 
Wahrheit, kurz zum Triumph gegeben. 
ſchwaͤcher der Feind tft, je ſtumpfer und elender bie- 
Waffen find, mit denen er auf uns losgeht, deſto 
letter wird und ja der Steg, deſto fihrer und 
geſchwinder können wir triumphiren, und dann ver- 
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dient Leffing wiederum Dank ober wenigſtens Mit⸗ 
leilden, daß er ung eine Windmühle ſtatt eines Rie⸗ 
fen in ben Weg fielte. Gnug, wenn wie klar zei⸗ 
gen, daß es eine Windmühle und Fein Miefe fey; 
der fie für etwas anders hielt, mag feinen Schimpf 
tragen. Thun wir das.aber nicht, laſſen die Wind- 

mühle ftehen, und gehn Hauptfählih auf ben los, 
der und fagt: „da tft. ein Miefe! ber muß erſt er⸗ 
„legt werden, wenn eure Wohnung fiher ſeyn foll,’t 
sehn wir auch Ihm .nicht im Abfiht der That, die 
er gethan hat (und die ihm, philoſophiſch betrachtet, 
ohne alle Widerrede erlaubt war), fondern mit Un⸗ 
terfahung der Beweggründe und Abfichten, 
aus und zu denen er fie unausbleibläd. 
gethan haben foll, auf. den Hals; wäre dad ver⸗ 
nänftig, hillig, theolngifh, chräftlih?. Bew e g⸗ 


gruͤnde und, Abfichten der Seele ſtehn allein 


unter: Gott, unter. keinem menſchlichen Richter; in 
philoſophiſche, hiſtoriſche, theologiſche Streitigkei⸗ 
ten gehören fie ganz und gar nicht. Mag Lelllug 
ſich vor dem Michter, vor dem er jetzt ſteht, recht⸗ 
fertigen, warum er die Fragmente herausgegeben: 


gung, für ung find fie herausgegeben, fie. liegen 


vor aller Welt da; es kommt jebt allein auf und an, 
ob wir fie Nutzen oder Schaden. wollen 
bringen laffen: » . - — 

Ich bin auch ein Theolog, und bie Sache der. 
. Religion liegt mir fo ſehr am Herzen, als irgend 
jemanden; mande Stellen und Stiche des Frag- 
mentiften haben mir wehe gethan, weil ich ihn wirk⸗ 
U mit firenger Wahrheitliebe las, und 
bei der Verwirrung, in die gr alles zu fegen weiß, 


⸗ 


/ 


n 


159 | 


auf. manches nicht ſotleich zu antworten wußte, auch 
"auf manches noch jetzt fehr befcheiden. antworten: 
würde. - Keinen Augenblick indeſſen ift mir ein Ge⸗ 
danke eingefallen, mid befhalb an Leffing zu 
‚halten, oder über ihn-Nache und Verbammung aus⸗ 
zugießen, weil ich Stellen eines Buchs, das er her⸗ 
ausgibt, wicht fogleih aufhellen und berichtigen 
Tann. - Ihm dankte ich Immer für die Bekanntma⸗ 
hung von Zweifeln, die mich befchäftigen und wei⸗ 
. ter leiten, bie mir Gebanten entwickeln, wenn auch 
nicht auf dem ebenften Wege. Entwidelt muͤſſen 
fie werden, wenn Sache Sache, Gefhihte Ge⸗ 
ſchichte ſeyn fol; und glaube man doch nicht, daß 
alles fo ſchwer zu entwideln, daß alle Zweifel fo 
neu und unerhärt.fewen, als fie vielleicht auch Leffing 
geglaubt hat... Biele find. laͤngſt geſagt und wieder⸗ 
holt werben, nur nicht von Chriſten, ſondern von Ju⸗ 
den; wicht etwa im vorigen und in dieſem Jahrhun⸗ 
dert; nicht von Freidenkern in Frankreich und Eng⸗ 
Ianb (wohin fih bie Polemik vieler Ketter und 
Streiter einfhränft), fondern von Rabbinen 
fraberer Jahrhunderte, aus benen der Frag⸗ 
mentiſt manches, wenigſtens den ganzen Zuschnitt 
der Sehart gensmmen: zu'baben ſcheint. Iſt dieß 
num alles beantwortet: gut! Iſt's nicht beantwor⸗ 
"teti was kann Leſſing dafuͤr? was darf er dafür haf⸗ 
ten? Beantwortet's jetzt! beantwortet’ ſtille und 
geſetzt, klar, rein und deutlich, daß Licht die Fine 
ſterniß überwinde und der Schatten elender Luͤge die 
glänzende Wahrheit eben nur erhebe. Leſſing gibt 
euch Gelegenheit zu neuem Verdienf. - 
über. ward er nicht felbft im Streit heftig?’ 
{ 


\ 
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Laſſet und davon fihwelgen, meine Bruͤder, dei 
wer reizte ihn? Wer kam ihm, nicht. etwa mit Hef⸗ 
tigkeit (die hätte ihn wahrſcheinlich nur abgekühlet); 
ſendern mitt Stolz und Falter Verachtung, mit his 
miſchen Berniuthungen und unwürbiger Verleum⸗ 
bung, mit langweiligen Armſeligkeiten, als obs 
Herrlichkeſten der Welt waͤren, entgegen? — 
Jeh will die Geſchichte des Streits nicht durchgehen? 
th babe auch nichts weniger als alle Rettungen ger 
‘gen bie Fragmente geleſen. Es iſt mandes ſehr 
Gute, auch einiges Vortreffliche gegen den 
Ftagmentiſten geſchrieben, und was nicht iſt, wird 
werden; wir koͤnnen aber auch nicht laͤugnen, viel 
Schlechtes und manches Gute auf ſqlechte Weiſe. 
Das Ueble war, daß bier, wie aAberall, das Slate 
ge zuerſt kam and’ die Spren oben ſchwimmen weite, 
- Das Meblere war, daß die baifchwiegen, aus vore 
nehmer Verachtung zu ſchwrigen ſchienen, und 
Zeffiig, der ſich eines Befſſern werth duͤnkte, unge⸗ 
duldig wurde. Das Uebelſte von allen war, daß 
man verunglimpfte, aufhwärzte, ver 
. Ieumbete, verdammte, wo man unterfüs 
en und widerlegen ſollte. Das zu ertragen; 
War: Leffing nan wohl nicht gemacht, und I 
möchte wiffen, wer ihn dazu Dürfe gemacht g laub on? 
Wie lange, meine Brüder, werben wir theolve 
giſche und jede awdre Waͤhrheit, theologiſche und’ 
jede andere Wohlanſtuͤndigkeit, Sittlichkeit, Gruͤnd⸗ 

Uchkeit, Schoͤnhelt immer fo ſorgfaͤtig unterſchel⸗ 
Den, und was In ber Theologle vorlommt, was ſie 
auch nur von fern angeht, immer aur gun ft m ds 
fig cum beneficio Feminae et Cleri, durch ung, 
s und 
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and von und, wub nach und wollen beurthellen Iaf- 
fen? Wir find Theologen, aber nicht für uns allein; 
Ar lehren, unterfuchen, prebigen, retten, verthel- 
Digen eine Religion, aber auch für andere Stände, 
Bellen wir unferm DMeifter nachfolgen, fo laffet und 
de neun und neunzig tbeologifhen Streit: 
doͤke in der Wuͤſte laſſen, und nah dem Ef—⸗ 
nen verlornen Schaf von Layen gehen, das 


gegen Punkte unferer Religion Zweifel hat, und ſich, 


wenn wir's nicht thun, am unferer Gemaͤchlichkeit, 
Nuhe und Steifigkeit, wie billig und recht If, aͤr⸗ 

Iſt de Bibel allein für Theologen und 
ihre Zweifel gefchtieben? Soll bad Evangeltum nicht 
aller Kreatur geprebigt werben, auch dem Frag⸗ 
anewtiften aus der Bibliothek zu Wolfenbüttel, wenn 
er allenfalls noch irgendwo unter den Lebenden 
ſtecte? Und wäre er felbft nicht mehr: nun fo 
Hat er ja feine ſiebenhundert ſieben und fiebenzig 


Bruͤder, die auch Mofen und bie Propheten 


Haben, und leiber Teine Luft bezeigen, fie zu hoͤ⸗ 
ten. Iſt's unferm Stande, felbft dem Werk, das 
Ar reiben, nuͤtzlich oder fchäblih, wenn, was in 
allen Wiſſenſchaften und Künften lang: 
weilig, ungruͤndlich, abgeſchmackt, ober gar bos⸗ 
Haft, haͤmiſch, albern hieße, auf einmal feine Natur 
Aubern und angenehm, gründlich, tief, gelohrt, vors 
rn geiftig, ja wohlanftänbig, fromm, eifrig 
Gottes willen heißen foll, ſobald es ſich 
Sinter den —** einer Predigt, einer then: 
x bogtfhen Abhandlung, einer Rettung der Re⸗ 
Agion ſteckt? Groͤßtenthells find dieſe ja nicht fer 
Yunfigenoffen, die an unfere Sprache und 
Berderb Werte 2 Phil. m Seth, Ve _ 1 


. 
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Schnitt, an unfere veniam, quam petimus-da- | 
musque vicissim, gewohnt find, Tondern für Leute 
gefchrieben, die Schönheit, Wohlanſtaͤndigkeit, 
Gruͤndlichkeit, philoſophiſche und hiſtoriſche Evidenz, 
doch vielleicht in andern Sachen ſehr gepruͤft 
und gekoſtet haben. Warum wollten wir ung nicht 
felbft richten, damit wir nicht von anbern gerichtet, 
oder gar, troß unferer Titel und Namen, mit. ber 
Weit fchlechter Schriftfteller verachtet und verbammt 
werden? — | . 
Uebrigens will ich bier Leffing nur ent ſchul⸗ 
‚digen, weil er ein Menih, wie wir, war; ‚nicht 
te&htfertigen,. noch rähmen; denn ich Tenne 
weder alle die Gegnet, noch alle die Umftände, bie 
ihn reisten. Des Mannes Schrift, z. DB. gegen 
- den er am heftigften gefchrieben,, kenne ich noch big 


ietzt nicht, und bin alfo Fein Nichter zwiſchen beiben; 


indeſſen wird eben diefer eifrige und-gelehrte Theo⸗ 
‚Ing jetzt, nach Leſſings Tode, feinem Charakter 
und Geift die Gerechtigkeit „widerfahren laſſen, 
die er ihm einſt widerfahren ließ, ba er ihn perſoͤn⸗ 
ih kannte, hochfchäßte und feinen Freund nannte. 
Mit dem Hrt ändert man feinen Charakter. nicht: 
wenigſtens nicht plönlich; und ein Mann, wie Leſ⸗ 
fing, der alles unpartelifh, mit Augen ber. 
Wahrheit, anfehn wollte, und fih drgerte, wem 
ihm Dagegen was in den Weg Fam, ein folder Mann 
wird mit den, Jahren eher beffer als fchlechter. Auch 
bei dem Irrthum iſt Eifer für die Wahrheit ſchaͤtz⸗ 
bar; die Leidenſchaft, die daher entficht, daB man 
keiner Leidenfchaft, keinem Truge unterworfen ſeyn 
will, iſt hochachtenswuͤrdig. Nicht jeder gelangt zu 
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Diefer warmen Kälte, zu diefer leidenſchaftloſen 
Letdenfhaft für Wahrheit und für alles, 
mas zu ihr führet. 

Gut, daß Leffing diefe feine Laufbahn mit einem 
Blaubensbetenntniß und dem Schriftchen von 
ber Erziehung bes Menfhengefhlehts") 

fchloß.. Das lehte,dürfte, ungeachtet mancher übers 
——— Hypotheſe, nenget Theolog wollen geſchrie⸗ 
ben haben. 

Und wo biſt du nun, edler Wahrheitſucher, 
Wahrheitkenner, Wahrheitverfechter — was ſieheſt, 
was erblickſt du jetzt? Dein erſter Blick, da du uͤber 
die Grenzen dieſer Dunkelheit, dieſes Erbenebels 
hinwegwarſt, in welch anderm, hoͤhern Lichte zeigte 
er dir alles, was du hienieden ſaheſt und ſuchteſt? 
Wahrheit forſchen, nicht erforſcht haben, nach 
Gutem ſtreben, nicht alle Guͤte bereits erfaßt ha⸗ 
ben, war hier dein Blick, dein ſtrenges Geſchaͤft, 
dein Studium, dein Leben. Augen und Herz 
ſuchteſt du dir immer wach und wacker zu erhalten, 
und warſt keinem Laſter ſo feind, als der unbeſtimm⸗ 
ten, kriechenden Heuchelei, unſerer gewohnten taͤg⸗ 
lichen Halbluͤge und Halbwahrheit, der fal- 
ſchen Hoͤflichkeit, die nie dienſtfertig, der gleißenden 
Menſchenliebe, die nie wohlthaͤtig ſeyn will oder 
ſeyn kann; am meiſten (deinem Amt und Beruf 
nach) der langweiligen, ſchlaͤfrigen Halbwahrheit, 
die wie Roſt und Krebs in allem Wiſſen und Ler⸗ 
nen von fruͤhauf an menſchlichen Seelen naget. 
Dieß Ungeheuer und ihre ganze fuͤrchterliche Brut 
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gingſt dur, wie ein Held, an, und haft beinen Kampf 
tapfer gekaͤmpfet. Diele Stellen In deinen Büchern 
voll reiner Wahrheit, vol männlichen, feften Gefühle, 
voll goldner, ewiger Güte und Schönheit werden, fo 
fange Wahrheit Wahrheitift, und der menſchliche Geiſt 
das, wozu er erfchaffen iſt, bleibet — fie werden aufe 
muntern, belehren, befeftigen, und Männer weten, 
die auch, wie du, der Wahrheit durchaus dienen, 
> jeder Ba felbft wo fie une im Anfange fuͤrch⸗ 
tertich und haͤßlich vorkäme; überzeugt, daß fe am 
‚Ende doch gute, erquidende, fhöne Wahrheit werde, 
Wo du irrt eſt, wo dih dein Scharfſinn und beim 
immer thätlger, lebendiger Geiſt auf Abwese 
torte, kurz, wo du ein Menſch warſt, warft bu es 
gewiß nicht gern, und firebteft Immer, ein gau⸗ 
zer Menſch, ein fortgehender, zunehmender Gelft 
zu werden. — 
Berzefhe der Leſer meine Apoſtrophe; die leuten 
Situationen feines Lebens riffen mich Hin, und ich 
wollte eigentlich nichts über felnen Charakter fa- 
gen. Den wird und kann fein näherer Freund beffer 
fhlldern. *) | 
Die Gottheit gab Ihm einen guten Ausgang aus 





2) Auch diefe Hoffnung Mi mit Mendels ſohns Kunde 
vereitelt. So weit ic) Leffing gelaunt habe, mag ich 
"in diefem Puntt nichts Geringeres als Shakeſpears 
Wort ſagen: „Lobe ihn nicht, ſprich nur: er war . 

ein Mann!" — Die Kebendbefchreibung, die fein 
Bruder von ihm geliefert, Ift fehr ſchätzbar, da fie Viele 
en enthaͤlt, die nur der Bruder wiſſen und ſagen 

onnte. 


x 
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dem Lehen, ohne langabmattende Krankheit und 
Leibesſchwachheit. 

Ich hoffe, daß wir noch eine ſchoͤne Ernte feiner 
vollendeten ober unvollenbeten Schriften empfangen 
werben*); ein Heiner Erfa für fein zu frühes Ab⸗ 
leben, für feinen auf lange Zeit unerſetzten Verluſt 
für. Dentſchland! 

Vitis ut arboribns daceri est, ut vitibus uvae, 

Tu decus omne tais : postquam te fata tulere 
Ipsa Pales agros atqus ipse reliquit Apollo. — 
Spargite humum foliis, inducite fontibus umbras 
Et tumulum facite et tumulo supperaddite carmen; 
„Candidus ignotum miratur lumen Olympi 

Sub pedibusque videt nubes et sidera Daphnis,‘ 


8. 
J. © Sulzer 
“Geb. 1719, geft. 4779. 


Da von diefem berühmten Mann bereits Hir⸗ 
zels Gedaͤchtniß au Sleim und vermuthlich auch 
ein eloge acaddmique vorhanden if, fo bleibt mir 
zu. meinem Zwecke nichts als. ein allgemeiner Ge⸗ 
fihtspunft übrig. 


— 


x 


Sulzers Verdienfte find, duͤnkt mich, die eines - 


Pädagogen und Philoſophen; Ich nehme beide Worte 


% Die vollſtändige Ausgabe ift erfolgt; und es zeigt 


einen ſehr hellen Kopf, einen ſehr ſeſten, reinen Eha⸗ 
rakter an, daß jeder Auffatz, beinahe jede Zelle von 
ihm gedruckt werden konnte. 
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im edelſten Verſtand. Der. Rang, den er als Na⸗ 


EN 


furkundiger und Mathematiter haben möchte, iſt 


außer meinem Urtheil. 
As prattiſchen Philoſophen über die Erziehung 


und Unterweiſung der Kinder Fündigte ihn früh.ein 


Heiner Verfuch* an; fein kurzer Inbegriff 


der Wiſſenſchaften ), feine Voruͤ bun⸗ 
gen?), die Einrichtung bes Mietauiſchen 
" Symmafit}), und viele Verdienſte, die er ih um 
das Schulwefen in Berlin und andern preußifhen 
Ländern erworben, haben durch Rath und That dies 
fen kleinen Werfuch ſehr hoch erhöhet. Wenn's num 
wirklich keine nüßlichere Philoſophie gibt, als die den 
Menfchen, das Kind, den Süngling bildet, fo hat 
Sulzer einen Rang über manchem ſcharfſinnigen und 
nußlofen Erfinder. 

Ich feße In dieſes Fach auch einige feiner Schrift: 
hen, die er über die Werte und Schoͤnheit 
der Naturtr), über den Werth ber Noa⸗ 


x 


. *) Verſuch einiger vernünftigen Gedanken yon Auferziehung 
‚und Unterweifung der Kinder 1785, a7as. Gedanken 
über die Hefte Art, die klaſſiſchen Schriften mit der Ju⸗ 
gend zu leſen, 1765. i 2 

ntt) 4745, 41758, 1760. 
** t) Vorübungen zur Erwedung der Aufmerkfamfelt und 
ded Nachdentend zum Gebrauch einiger Klaſſen ded 
Joachimthaliſchen Gymnaſiums. Berlin, 1769. 
+) 177%, N \ 

++) Verſuch einer moralifchen Betrachtung fiber die Werke 
der Natur, 1785. Unterredungen über die Schönheit der 
Natur, 1754—1770, i 
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hide”), Aber bie beifere Anwenbung ber 
Känfte***) und ſonſt gefchrieben. Sie lehren keine 
neuen Wahrheiten, aber fie wenden-alte gute Wahr: 
heiten angenehm, faßlich, nüßlih an. Ueber die 
Noachide iſt Salzer eigentlich Fein ſtrenger Kunſt⸗ 
richter, ſondern ein Freund des Dichters, der 
die moraliſchen Schoͤnheiten ſeines Gedichts entwi⸗ 
ckelt und der Jugend anpreiſet; wie er es auch im 
großen Woͤrterbuch der Kuͤnſte oft gethan hat. Der 
moraliſche Nutzen, auf den er überall die Kuͤnſte 
und jebe ſchoͤne Wiſſenſchaft angewandt willen will, 
iſt edel und wuͤnſchenswerth; vielleicht aber nicht 


immer, tnfonderheit auf. den Wegen, bie er vor: - 


ſchlaͤgt, erreichbar; nicht etwa nur Außerer Hinders 
niſſe, fondern bie und da und vielleicht des Begriffs 


der Kunſt felbft wegen. Indeſſen find bei der großen , 


Zweckloſigkeit und den zum Theil fchändlichen Miß⸗ 
vraͤuchen, in bie die beſten derfelben gerathen find, 
zu unferer Seit auch Platoniſche Gedanken und 
Wunſche hierüber ſchaͤtzbar. 


016 Phliofopg war Sulzer ein Philoſoph des ge⸗ 
ſunden Verſtandes, ber planen, nicht fpike 


findigen Vernunft. Pſpychologie war das Feld, 
wo ihm bie Zerlegung der Begriffe am meiſten 
gluckte; und gibt's In der ganzen Philoſophie ein 
angenehnieres, näplicheres Geld als dieſes? Seine 
Theorie der angenehmen: Empfindun-. 
gen, feine Abhandlungen über Sprache 
ud Vernunft, über dunkle Begriffe und 





 Schanten über. Berlin,ıra . Harz 
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Triebe, zuletzt üben das Wefen und bie it 
ſterblichkeit der Seele", find vol ſchoͤner 
Wahrnehmungen. Wenn fie die Begriffe nicht alle⸗ 
mal zur vollftändigften Deutlichleit heben, fo ziehen 
fie fie doch aus der Tiefe an's heile, Flare Sonnen 
licht hervor; und find dem Leſer, inſonderheit dem 
fi bildenden Zünglinge, fo unterhaltend als aufs 
munternd. Die Leiter, auf der ber Philoſoph em⸗ 
porfteigt, läßt er ſtehen und zieht fie nicht ſtracks 
nach ſich; ein anderer kaun und mag weiter felgen. 

Das größete Gebaͤnde endlich, Bas Sulzer er⸗ 
richtete, iſt fen Wörterbub der ſchoͤnen 
Wiffenfhaften und Küänfte*"): sin Daͤdali⸗ 
ſches, vielleicht unvollendetes and nie zu vollenden 
des Gebäude, das feinen Erbauer aber,. wenn es 
nach nur der erfte Erbaner wäre, gewiß nicht ohne 
Kranz ließe. Un ber Peterskirche in Mom haben 
viele gebauet, meil des Werk über Eines Menſchen 
Leben hinausreichte; felbft der Plan on ward 
einigemal geändert; das Gebaͤnde Fam indeſſen doch 
eimmal zu Stande; und and) ‚denen, hie. bie Wolle _ 
endung nicht erlebten, bleibt ihr Rufe, Es ift 
wohl unldugbar, daß Sulzer ben Plan, ben er in 
ben Literaturbriefen befannt machte ***), nit gang 
erreicht hat. Er war nicht ber einzige Arbeiter; 
Ein Mann tonnte bei fo ER an 





* Sulzers vermiſchte phlloſophiſche Sariften, 2 Theile, 
4773, 1784. 

*%) Allgemeine Bee der fchönen Künfe, Th. 4 2 
1774, A778, 
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st zetrem Begriff, jedem Danptwert anf den 
Srand fommen; noch weniger in der für jede 
mfammenhangende Philoſophie fatelen Form eines 
zertrenmenden Woͤrterbuchs, jeden -Begriff, dem 
techten Verhaͤltuiß nach, an Ort und Stelle führen; 
noch weniger, da bei verfchledenen Künften verſchie⸗ 
dene Mitarbeiter waren, bie gemeinſchaftli⸗ 
Gen Ideen verſchiedener Känfte auf dem 
arzeften Wege zu ihrer Haren Duelle leiten n. f. 
Aber wer wird Unmoͤglichkeiten fordern? Wer eis 
nem, und zwar dem erften Verſuch, das Geſchaͤft 
vielee Männer, vielleicht ganzer Jahrhunderte zu⸗ 
muthen? Sulzer bat angefangen: man baue weiter. 
Man binde, kefte, fimplificite die Begriffe, wo fie 
noch nicht recht gebunden und fimpiifichrt find; man 
ſtelle die Kuͤnſte und Ihre Theile mit mehrerem Ver⸗ 
haͤltniß gegen einander, als ſich bei dem erſten 
Keberblick eines Labyrinths von Gedanken und Wor⸗ 
ten thun ließ; inſonderheit fuͤhre man auch die 
Begriffe der Kunſt genetiſcher in ihre Ge⸗ 
ſchichte, und ſchaͤrfe hle und ba, was bei Sulzer 
zu rund, zu allgemein gefagt ſeyn moͤchte. 
Das Werk, wie es tft, iſt ein Denkmal bes philo⸗ 
fophifſchen Sinnes der Deutſchen; mit la 
Combe und aͤhnlichen Buͤchern fo wenig zu ver: 
gleichen, als der Palaſt mit einer Marktbude. Wenn 
man Sulzer zum Theil ſtrenge beuttheilt hat, fo 
kam's Davon her, daß man Ihn nach feinem eignen Plan 
beurtheilte und in diefen Hohen Ideen lange auf's 
Werk gewartet hatte; Fury, weil man ihn als Sul« 
zer beurtheilte, Sekt iſt wohl ulsmand in Deutſch⸗ 
land, der deu Werth feines Buches verkenne; und 
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auch ſelbſt die Maͤngel deffelben, daß Sulzer ſich 
mehr auf dem Wege des ſchlichten geſunden Ver⸗ 
ſtandes hielt, als nach Hoͤhen und Abgruͤnden der 
‚Spekulation einzelner feiner Begriffe umherklet⸗ 
terte, ſind zum allgemeinen Gebrauch des Buche 
Empfehlung. Die fhönften Artikel in ihm find auch 
pſychologiſch und yadagogifh; hierunter ind 
manche, bie als ganze Abhandlungen der Aladbemie 
gelten möchten. In blefem Bert ift Sulzer eine 
ganze Akademie felbft. 


In den letzten Jahren ſeines Lebens that ber 
kranke Weltweife eine Reife durch die Ichönften Ge⸗ 
genden Europens, um noch mit den legten Blicken 
der Dankbarkeit die Schönheit einer Natur zu genie⸗ 
Sen, die er in feinen frühern Jahren fo wahr, fo 
fromm und edel gepriefen hatte. - Er hoffte ans ihe 
noch Athem der Gefundheit zu holen: fie Tonnte, 
fie foßte ihm aber denfelben fuͤr dieſe Welt nicht 
mehr ‚geben. Er ging mit Geſinnungen, bie ein 
Brief von Spalding in feinen letzten Tagen bes 
fhreibt, in eine fhönere Natur Gottes über. Sein 
Tagebuch diefer Neife, die Briefe, de Hirzel”) 
und Lange vorher *) von- Ihm befaunt gemacht ha= 
ben, zeigen ihn, wie er's auch in feinen Schriften 
ift, ald einen gefehten und ruhlgen Weiſen. Mic 
. büuft, Sad war's, der ihn nad Berlin zog; die⸗ 
ſes aufgeflärten und um Deutſchland ſehr verbien- 
ten ———— it ai end ein — > Ver: 





2 Birzel an Gleim aber — 1780. | 
) Ratgend freunbfchaftäche Vriefe, 1769, '4170 
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Sphäre erworben. . | Bi 


‘ 


9. 
Seneca, 
Philoſophund Minifter. 





Zwei Briefen 


„Alle Meinungen über die Seelen det Verftorz 
denen (fagt Diderot zum Herausgeber der Schrif⸗ 
ten des: Seneca in la SGrange's Ueberfehung) 
find mir annehmlich, wenn fie mic rühren oder mir 
ſchmeicheln. Mich duͤnkt in biefem Augenblick, ich 
ſehe den Schatten unſeres guten la Grange um 
Ihre Lampe ſchweben, indeß Sie Naͤchte hinbringen, 
fein Werk zu vollenden und zu erläutern. Ich hoͤre, 
ja ich höre Ihn; er ſpricht: „wer die zerfizente Aſche 
eines Unbekannten In eine Urne fammelt, thut eine 
heilige Menfchenpflicht; wie viel bin ich dir fchul- 
dig, dir, der du dich um meine Ehre muͤheſt.“ 


Und er faͤhrt fort: „ach! nur von mir hing es 
ab, daß Seneca auch zu mir ſpraͤche: faſt achtzehn 
Jahrhunderte ſind'e, daß mein Name dem Druck 
der Verleumdung unterllegt, und ich finde an bir 
einen Vertheidiger? Was bin ih dir? Welch 





©) Aus der nenen deutſchen Monatſchrift 195 * 


— 
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Verhaͤttniß kann in einem fo großen Zwiſchentaum 
der Seit zwiſchen mir und bir feyn? Waͤreſt du 
etwa meiner Abkoͤmmlinge einer? Und was liegt's 
dir an, ob man mich tugendhaft oder laſterhaft 
glaube?“ 


„O Seneca (antwortet der Verfaſſer), du, 
mit Sokrates, mit allen ruhmwuͤrdigen Ungluͤcklichen, 
mit allen großen Maͤnnern des Alterthums wareſt 
bisher, und ſollt immer Eins ber ſanfteſten Bande 
zwiſchen meinen Freunden und mir, zwifchen unters 
richteten Menfchen aller Seitalter und Ihren Freun⸗ 
den bleiben. Du bift der Gegenftand unferer oft⸗ 
maligen Unterhaltung, und du wirk ein Gegenſtand 
der ihrigen fen. Wie oft babe Ib, um von die 
wärbig ſprechen zu können, beine nachdrucks⸗, beine 
gewaltvolle Kärze beneidet! Wem beine Ehre bie 
Heber war als Dein Leben, fo Tage mir: Me Niedri⸗ 
sen, bie dein Andenken befledt haben, waren fie 
nicht graufamer als ber, ber dir bie Adern öffnen 
ließ? ee en an 
einem und dem andern raͤche.“ 


Sp ſchrieb Diderot vor feinem: Verſuch 
über des Seneca Leben und Schriften; 
er bat fein Wort gehalten; einen wärmeren Freund, 
einen fcharffinnigern, dringendern Vertheidiger hat 
fo leicht Fein anderer Staatsmann und Philoſoph 
gefunden. Er gehet bes Seneca Leben und Schrif⸗ 
ten mit Anmerkungen. buch, bie uns In eine Gefells 





*) Essai sur la vie de Seneque, sur ses derits et surdes 
segnes de Claude ot de Neron. Paris 2779. 
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PR se weltlundigſten Menſchen verfehen, und 
wo fie und auch nicht ganz überzeugen, Dach fo aus⸗ 
gefucht belehren, daß man das Buch faft mit einer - 
faheren Hochachtung für den Vertheidiger, als ben 
Vertheibigten aus der Hand legt. | 
Wir Deutſche können mit biefem- fogenannten 
Verfuch eine andere gute Schrift: Seneca nad - 
dem Charakter feines Lebens und fe 
ner Schriften, entworfen von NRüfhe 


 ter*), verbinden. Warum iſt diefe fhöne Schrift 


unvollendet? warum iſt's bei dem erften Binden 
geblieben ? 


Hinter Kleiſts Gedichten findet ſich ein kurzes 
Trauerſpiel, Seneca, in Proſe. Auch andere ha⸗ 
ben den Gegenſtand bearbeitet, und Leſſing hat 
ihn, ſo wie den Tod des Nero bearbeiten wollen. 
Schade, daß er's nicht gethan hat. 


Kleiſts Trauerſpiel iſt ſehr einfach; die Cha 
vaktere bes Seneca und ber Pompeja (ſo heißt hier 
feine Gemahlinn) fiehen fait unbewegtich ba; ber ' 
Kuoten wird in's Stär durch eine fremde Perfon, 
ben Pelybins, Seneca's Sreund, der für ihn ſterbon 
wa, nur hineingewebet. Softe nicht, felbit ber 
Geſchichte aa), eine vietfeitigere, Innigere Bearbei- 
tung dieſes beruͤhmten — — ſeyn, die un⸗ 
fneitig auch lehrreicher waͤr 

Seneca naͤmlich war Philoſoph allein; er 
wer Miniſter. Während der gepriefenen fünf che 
lichen Reglerungsjahre des Nero verwaltete et mit 


e) Zur, 1788. „ @e 
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Vurrhus das nei; ja vorher ſchon Hatte bie Mut⸗ 
ter Nero’d, Agrip 


pine, feine Zurüdberufung aus 


Sardinien zu ihren Abfihten bewirkt; er warb. 


- der Lehrer ihres Sohnes. Seitdem gefhahen alle 
Handlungen Nero’s vor feinen Augen, Er war's, 
der dem jungen Kalfer die Trauerrede auf feinen 
Vorgänger Claudius machte, bei der ſich, wie Taci⸗ 
tus fagt, niemand des Ladens enthalten Fonnte, 
und die Seneca nachher felbft durch die Apolo⸗ 
lokyntoſis bitter widerlegte. Er hatte bie Rede 
gemacht, mit der Nero die Regierung antrat, jene 
Mede, die ihrer vortrefflichen Grundfäge wegen in 
Erz gegraben ward und an jedem Neujahrstage ver: 
Iefen werden ſollte. Er verfertigte bie Gnaden⸗ 
reden, die Nero im Senat vortrug; und indem er 
mit der herrſchſuͤhtigen Agrippine, deren Kreatur er 
war, einerſeits gu kaͤmpfen hatte: Tahe er auf der 
andern Seite auch Im gütigen Nero lange ſchon den 

Ldwen voraus, der (nah Seueca's eigenem Aus- 
druck) fobald er einmal Blut geſchmeckt hätte, feine 
ganze Natur zeigen würde. — 

Diefe zeigte Nero bald. Unthaten, Morde, Betz 

giftungen, Cinziehungen ber Güter folgten eiman- 

-der, und viele diefer Güter warden den Freunden 

des Kaiſers geſchenkt, unter denen Seneca feinen 
Theil auch nicht anszufchlagen wagte. — 

Der Entwurf des Muttermordes wird ihm und 

dem Burrhus vorgelegt; ſie muͤſſen Ja ſagen, und 


Seneca die That in einem Briefe an den Senat ſo⸗ 


gar rechtfertigen, 


Mit Gewalt wil Nero ein öffentlicher Wagen: 


führer oder Citherfhläger werben; Burrhus und 


m ⸗ 
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Geneca geben im erften nach, um das zweite zu 
verhäten, bei welchem er ſich aber um fie gar nit 
mehr kuͤmmert; beide müflen zuſchauen, wie er uns 
ter dem Geltatfch der verworfenften Leute bie Eis 
ther Schlägt, 

Nero theilte feine Tage In Grauſamkeit und 
Molluſt: Seneca bleibt am Hofe. 

Mom brennt ſechs Tage und ſieben Nächte: Nero 
ſingt dabei im theatralifcher Kleidung ben Brand von 
Kroie; Seneca bleibt. 

Die Anflagen ber Verſchwoͤrung nehmen zu; fie 
wagen fih an ihn felbft; er bittet um feine Entlafs 
fung, unb läßt fih duch eine verftellte Bitte des 
Kaiſers: „er werde doch feinen Freund nicht ver⸗ 
laffen wollen!’ fefthalten; bis endlich bie Klaue 
des Tigers ihm fo nahe kommt, daß er auf feinen 
Abſchied dringt, da. ex denn fortan in feinen praͤch⸗ 
tigen Gärten, auf feinen reichen Landgätern nir⸗ 
gende mehr vor dem Gift, das Ihm drohet, ſicher iſt, 
und fih mit Feld: und Baumfrähten, mit Waſſer 
aus dem Strom fein Leben friftet. 

Wie nun? Der Philoſoph, der fi jeden Tag 
über fein Leben die ftrengfte Nechenfchaft abzulegen 
vorgab, follte er ſich ſolche jeht, wenn er in feinen 
Gaͤrten wie ein Verlaſſener umherirrt, wenn er da⸗ 
dei feine Meichthämer, vierzig Milltonen an- Werth, 
betrachtet, nie abgelest haben? 

So barf wenigſtens der Dichter bes 
Trauerſpiels ihn zwingen, dieſe Rechenſchaft 
vor ſich ſelbſt abzulegen! „Wie beſteheſt du mit dei⸗ 
nen Grundſaͤhen? Was hatteſt du mit der Julia? 
War es deiner werth, daß du dem freigelaſſenen Po⸗ 


— 
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bins alſo fihmelhelteft? Konuteft — A. dic 
Sigrippine aus Sarbinion zuruͤckberlef, etwas aubers 
erwarten, ald was erfolgte? Und warum liefert ba 
Dich, da du das Herz bes Nero von innen und außen 
ſaheſt, ſo lange halten? Du hinterlaͤſſeſt unneun⸗ 

von Hinſen bebruͤkter Natlonen gewährte 
Reichthämer — für wen? Deine Famllie iſt unter⸗ 
gegangen; einer Deiner Bruͤder hat ih die Adern 
evöffwet, der anbere bat vom Dyraunnen Gnade ere 
fleht; und du lebeſt? Du lebteft fo fange um ion, 
für ihn, machteſt es dir zur Pit, ihn als eine 
Luſt des Menſchengeſchlechts anzuläubigen, zu vecht⸗ 
fertigen, zu beſchoͤnen? Haft du kein arbranen der 
beleidigten Majeſtaͤt begangen, indem du dich nicht 
von ihm, ſondern von bir Ferbft zu ſolchen Dingen 
fo ange gebrauchen ließeſt? Ruft nicht jeder GSr⸗ 
mordete, ruft nicht das roͤmiſche Doll, ruft nicht, 
Nero ſelbſt gegen dich? — 

Und was bift du, enthaltfamer, ftandhafter, das 
Leben verachtender Welfer, vor biefen Tifchen, bie= 
fen Spiegeln, in diefen Saͤlen, vor diefen Seen, in 
diefen Gegenden, bet dir, in deinem Innern? Mecht= 
fertige dich vor die ſelbſt; der Tribun kommt, und 
was will der Tribun? — 

Das Haus iſt von Soldaten umeingt, bet Tri⸗ 
bun — Rechenſchaft uͤber eine eutdadte Were 
ſchmoͤrung. Sowohl Seneca ald Nero willen, ' 
daß dieß hier nur Vorwand ſeyn fol. Der Mhiter 
Toph bat dem Tyrannen zu lange gelebet. 


Seneca iſt def er ntwortet unerſchrocken 
un heiter, — 
Der 
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Der Tribun bringt bie Nutwort. Warum ſollte 
bier nicht dee Vorhang aufgezogen werben, um auch 
des Nero Inneres Gemuͤth und feine aͤußere Lage 
ganz .zır enthällen? Hier mögen Poppda und Tigel⸗ 
In auftreten; felbft das Blutgericht Aber die Ver⸗ 
ſchwoͤrung des Piſo mit allem herzhaften Autworten 
der Verſchwornen erſcheine. 

Seneca iſt unſchuldig, und Nero weiß es. Er 
fragt den Tribun, ob er ihn bereit gefunden, ſich 
ſelbſt den Tod zu geben; und da der Tribun ver⸗ 
fihert, daß er ihm völig gefaßt und heiter geant- 
- worter habe, empfängt er die kurze Ordre der 2 
richtung: regredi et indicere mortem. — Gfe fi 
bald gegeben; aber der Dichter wird fie nicht fobald 
verfhmerzen: Er wird den Mörder In der Ge 
mäthsftimmung zeigen, in der er fih Immer, auch 
beim Morde feiner Mutter und beim fhändlichen 
— ſeines eignen en wies, grauſam⸗ 

eige. 


Und biefem Elenden hatte Seneca zu feinem 
Muhme verholfen? Er wiederum hatte Seneca ge⸗ 
fheut, und fcheuet Ihn noch jet, wie die Frage an 
den Tribun zeiget. Beide alfo, ſowohl den Tyran⸗ 
nen als den ehemaligen Tyrannenfuͤhrer vor das 
Tribunal zu ſtellen, dem kein Sterblicher entgeht, 
beide davor mit ihren Freunden und Feinden zu 
tonfrontiren, bieß wäre das hohe Forum des Schau⸗ 


Der Tribun hat nicht das Herz, an. Seneca den 
Mord zu vollfaͤhren; er fraͤgt daruͤber den Praͤfekt 
Finins, und ſchickt endlich einen Centurio In feinem 

Herders Werte 3. Phil u. Geſch. XV. „angle 
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men. Im Verfelg des Drama iſt dieß ein nicht 
su verachtender Umſtand. = 


Der Tenturio iommt: Geeca will ſein Teſta⸗ | 


ment machen, es wird ihm verweigert, „So var 
mache ich euch mein Lehen,“ ſagte ber Philoſoph zu 
ſeinen Freunden; ex befänftigt ihre Thraͤnen, und 
bat, ich möchte ſagen, hier einen ſchoͤnern Platz als 
Sofrates felbft, au feinen letzten Geſpraͤchen. 
. " Seine junge Gemahliun Pauline will mit ihm 
fierben; ex ermahnt fie zum Leben — eine Scene, 
in die der Dichter alle Zärtlichkeit und. Philoſophie 
Bringen kann, die dem Orte gebühret. 

Endlich willfge er in ihren Tod und Ein Augen: 
blick öffnet beiden bie Adern. 
Ich übergehe die folgenden Umftände und wuͤuſch⸗ 


te, daß wir bie letten Worte ded Sterbenden hät- 


ten: et novissimo quoque momento, suppedi- 
tante eloquentia, advocatis scriptoribus, ple- 
raque tradidit, quae in vulgus edita 
ejus verbis invertere supersedeo. 
Warum haft du ung diefe Worte unterdrädt, o Ta⸗ 
citus? Glaubteft du, daß das Volt, das fie damals 
auswendig wußte, Immer fortieben wuͤrde? Gewiß 


waren fie ein Belenntniß, dem ähnlich, das Subrius 
Zlavius dem Nero ımter die Augen fagte: „Nie⸗ 


mand war bir tremer als ich, fo lange du Liebe ver- 
dienteft; ich fing zu haſſen dich an, ſeit du em 


Mörder deiner Mutter, deines Weibes, ein Wa⸗ 


genlenker, Citberfchläger, ein Morbbrenner wur⸗ 
deſt.“ Seneca's lebte Worte wuͤrden das Verhaͤlt⸗ 


ulß, das zwiſchen ihm und Nero. obgewaltet hatte, 


zeigen. — 


— 
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& festes Yankine wird mit Gewalt zurüd ins 
Lehen gebracht; fie lebt aber nur wenige Jahre, ber 


⸗ 
R 


haͤlt ihren Gemahl in ruͤhmlichem Andenken; blaß 
und blutlos iſt ſie ſelbſt fortan ein Denkmal ſeines 


Todes. 


Welche Scene, da ſie wiederum in's Leben zu⸗ 
ruͤckkam! — andere, da dem Sterbenden auch 
das Gift ſeines Freundes den Dienſt verſagte, nebſt 
allem, was von Seiten Nero's und des Senats dar⸗ 
auf folgte! Mich duͤnkt, es koͤnnte ein Trauerſpiel 
hieraus erwachſen, das bie ſtoiſche Philofo- 
phie am Hofe eben fo pruͤfte, als z. B. Le ſ⸗ 
ſings andere Stuͤcke ihre Helden prüfen. Viel⸗ 
leicht iſt es mir unbekannt Längft ſchon da; gewiß 
aber kann es aus Tacitus Beſchreibung, den An: 


ſchuldigungen Seneca's und Diderots Buch 


werden. 


Racine ſagt vor ſeinem Britannicus: 
„Um einen ehrlichen Mann der Peſt des Hofes un⸗ 
ter Nero entgegenzuſetzen, habe ich lleber den Bur⸗ 
rhus als den Seneca gewaͤhlet. Beide waren Er⸗ 
zieher des Nero in ſeinen Jugendjahren geweſen, 
der eine für die Krlegskenntniſſe, der andere für die 


Wiſſenſchaften. Beide waren berühmt, Burrhus 


wegen feiner Sriegserfahrenheit und fittlichen Strenge 
(militaribus curis et severitate morum); Ges 
neca wegen feiner Beredſamkeit und Gelftesanmuth 


(praeceptis eloquentiae et comitate honesta)., 


Burrhus wurde nach feinem Tode feiner Tugend 
wegen außerordentlich vermißt und bedauert (civi- 
tati grande desiderium ejus mansit per, memo- 


— 
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riam virtatis). — Mich duͤnkt, Macine habe zu 
feinem Zweck den Burrhus fehr ſchicklich gewählet. 


Zweiter Brief. 


Glauben Sie nicht, daß ich mich In der Idee des 
Zrauerfpleld Seneca zu felnen Verleumdern gefels 
len wollte. Nechtfertigt fih ber tragifhe Seneca, 
wie ich es nach Tacitus glaube, vor fi felbft und 
feinen Freunden: fo Tann er, auch bei .. 
feines Charakters, die er jest ſelbſt einfichet, ale 
ein glorreicher Staatsmaͤrtyrer da ftehen, fo daß, 
. wenn er das Auge fehlleßt, man Ihn eines größeren 
Lohnes werth halt, als daß man ihm, wie einige - 
Verfhworne es wollten, binter Nero das Reich 
antrage. Wahrfcheinlich würde er das Reich aus: 
gefchlagen haben, wenn er war, wofür ich ihn halte. 

Was ich merklich macen wollte, war einzig die⸗ 
es, daß philoſophiſche Spruͤche, wenn fir auch die 
edelſten, ftärkften, ja göttliche Sprüche wären, an 
und für ſich noch nicht das Leben eines Menfchen, 
zumal eines Staatsmannes, beurkunden und vor aller 
Schwachheit fihern. Der Hof iſt ein fo truͤgliches 
@lentent, und ein politifches Leben unter Nero eine 
fo gefahrvolle Scene, daß alle Briefe des Seneca, 
auch mit völliger Liebe zur Wahrheit, nicht ald Seu⸗ 
tengen, ſondern als Sache des Herzens gefchrieben, 
uns jeden Schritt, ben ihr Verfaſſer prattifch that, 
gewiß noch nicht verbärgen. Nicht daß er deßwegen 
eine ewige Lüge und Satvre gegen ſich ſelbſt hätte 

ſchreiben wollen und muͤſſen, wie Diderot den 
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Fall ſetzt: denn wer verzeihet fich nicht vieles, ſo⸗ 
bald man fih Eins verziehen hat? And wie fo 
manche Täufchungen gibt's, mit denen uns ber 
Wahn, unentbehrlich zu feyn, die Hoffnung, mit 
ber Zeit nuͤtzlicher zu werden, bie Sucht zu gefallen, 
die Furcht vor einem Aergern, als das Jehlge fchon 
iſt, endlich die Liebe zur Gewohnhelt, die Anhaͤng⸗ 
lichleit an Ehre, Rang, Zreunde, Belannte, an 
uns felbft und alle Wuhlerinnen unferes' Herzens. 
and Lebend von Tage zu Tage fanft und unfanft 
hintaͤuſchen? Auch unter ſolchen Verirrungen 
konnte Seneca Immer noch ber mehr als kaiſerlichen 
Achtung werth ſeyn, die ihm Tacitus erweifet. 
Senug; wie auch fein Charakter ſeyn mochte, 
feine Schriften find ein reiches Fuͤllhorn ber ſchoͤn⸗ 
fen, größeften Sentenzen. Diderot hebt meh: 
tere derfelben aus, fügt feine Meinung hinzu und 
ſpricht mit unferm Innern fo vertraulich, daB der 
Lefer fih gebrungen fühlt, bie und da auch fein 
Wort hinzuzuſetzen und mit Seneca, mit Dide⸗ 
rot zu ralſonniren, als ob er der Dritte ſeyn 
muͤßte. Hiemit wird das Buch ein lebendiges Ge⸗ 
ſpraͤch ziwifchen dem alten Welfen, feinen Ausleger 
und Freunde, endlich mit uns felbit, in vielfacher 
Auwendung auf neuere Melt: und Lebensſcenen. 
„Ach,“ Tagt Diderot, „hätte ich die Werke des 
Seneca früher gelefen! Hätte ich in einem Alter 
von dreißis Jahren feine Grundfäge angenommen, 
wie viel Vergnügen wäre ich biefem Philoſophen 
ſchuldig, oder vielmehr, wie manchen Schmerz hätte 
ee mir entfernt! Du biſt's, o Seneca, deſſen Hauch 
die leeren Phantome des Lebens zerſtreuet! Du 


u‘ 
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biſt's, der dem Dienfihen Wuͤrde, Feſtigkelt, Nach⸗ 
ſicht gegen ſeinen Freund, gegen ſelnen Felnd, Ver⸗ 
‚Achtung des Gluͤckes, der Verleumdung, des Ruhms, 
der Wuͤrden, des Lebens, des Todes einzuhauchen; 
du biſt's, ber von der Tugend zu ſprechen und Be⸗ 
geiſterung für fie zu entzänben weiß. Du haͤtteſt 
sche an mir gethau, als mein Vater, meine Mütze 
ser, meine Lehrer; fie wollten mich alle zur Guͤte 
bilden, fie wußten aber nicht wie? Wie haſſe I 
jest die, die mir den Seneca herabſetzten! Ihr klein⸗ 
mäthiger Geſchmack bielt mir die Augen auf den 
Eicero 'geheftet, der mich lehren könnte, wohl zu 
reden, und entzog mir den, Der wich gelehrtihaͤtte, 
wehl zu Handeln. Und doch welch ein Unterſchied, 
zwifchen ber Reinigkeit des Styls, die Ih mit dem 
Erſten nicht erlangt habe, und der Reinigkeit ber 
Seele, bie in mir gewiß erwachſen und befeftigt 
wäre, wenn ih im Zweiten findiet, über Ihn nach⸗ 
gedacht, mich In ihm gendhrt Hätte. Selbſt jet, 
in einem Alter, in welchem man fi nicht leicht 
mehr beffert, babe ich den Seneca nit ohne Nutzen 
für mid und für andere um mich gelefen; es ſcheiut 
mir, daß ich das Urtheil anderer Aber mich weniger, 
mein Urtheil über mich dagegen deſto mehr fcheue 
und. ahte; es fcheint mir, daß ich bie verfloſſenen 
Jahre weniger bedaure, auf bie kommenden wienfder 
einen Werth lege. O wie übel hat man gethan, daB 
ran, um mich zu einem beffern Schtlftſteller zu me 
Gen, mic hinderte, ein befferer Menſch zu werben, 
Derhättet hat mic Seneca nicht; Ich geſtehe aber, 
— weniges ſeyn, worüber ich laut aufſchrelen 
w 12 i 


4 


⸗ 
— 
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„Nuaur gaube man nicht, daß man ihn aus eilnl⸗ 
gen Blaͤttern !ennen lerne und Aber thu „metheilen 
derfe. - Man lefe ihn ganz, und woch einmal! man 
Itfe den Tatitus dazu und werfe meine Apologbe 
ws Feuer. Erſt dann wird man wahrhaft uͤberzeugt 
ſeyn, Daß Seneca ein Mann von einem großen Ta⸗ 
lent und einer ſeltnen Tagend geweſen, ba ſeine 
Verleumder hingegen zu den aͤrgſten, ungerechteſten 
Menſchen gehören. — —“ 

So ſchrieb Diderot zu einer Zeit, da er ſich 
vielleicht felbft vor den Konfeſſtonen, und wie 
er glaubte, den Merleumdungen Rouſſeau's 
ſcheute. Rouſſeau's Konfeffionen haben ihm nicht 
gefhadet; und auch dem Seneca fehadeten feine 
Verleumder nicht. Dem Xiphilin flieht Taci⸗ 
tus entgegen und ſeine Schriften ſprechen in Tu⸗ 
genden und Fehlern für ſich ſelbſt. — 

„Jedes Alter,’ fagt Diderot, „Ichreibet und 
Hefet nach feiner Welfe. Die Jugend liebt Begebens 
heiten, Facta: das Alter Reflexionen. Einem Dann 
* Jahren, dem die meinigen zu lang, zu haͤufig, 

em Gegenſtande zu fremde vorkommen, wuͤrde ich 
rathen, den Tacitus, Sueton und Seneca mit ſich 
in die Einſamkeit zu nehmen; die Sachen, die ihm 
merkwuͤrdig vorkommen, die Ideen, die ſie in ſei⸗ 
nem Geiſt erwecken, die Gedanken dieſer Schrift⸗ 


ſteller, die er zu behalten wuͤnſcht, die Geſinnungen, 


die er erproben will, aufs Papier zu werfen, ohne 
ein anderes Projekt, als fich felbit zu unterrichten. 
Faſt din {ch gewiß, daß, wenn er fih an den Orten 
verweilt, wo ich mich verweilte, wenn er fein Jahr⸗ 
hundert mit den vergangenen Jahrhunderten ver: 
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zleicht, und aus erlebten — und Charak⸗ 
- teren Vermuthungen über das zieht, was das Heute 
uns anfünbigt, was das Morgen ung hoffen und 
fürchten laͤßt, er würde ein Buch machen, ungefähr 
sie das meinige. Allenthalben bin ich In Gefell: 
ſchaft; ich frage, Ich antworte.” — Wenn dieß nicht 
eine gute Art zu lefen ift, fo kenne ich faft Feine 
andere. 6 


- 1. 
Nachleſe 
hiſtoriſch⸗ philoſophiſcher Schriften. 


Revolution ber erſten Welt nach ben 
ältefien Traditionen. 


(Bermäntich eben die Abhandlung, welche der Verfaffer im 
qwoeiten Theil der Ideen zur Päilofophle der Geſchichte 
der Menfchheit (auf der letzten Seite) zu geben ver 
ſwrach, die aber biöher nie im Drud erfchienen iſt. 


1* 


Die erſte Welt iſt untergegaugen, ‚fagt eine Reihe 
den alten Traditionen, ud bie unfere beſchreibt und 
fogar die Art des Unterganges mit einer Tageshroe 
mE darüber ); ja fie seht, ſich felbit wentgftend 
sieläfdrmig, won dieſer Ueberſchwemmung auf ‚die 
Geſchichte einer ganz veraͤnderten Welt aus, Was 
re ihr zu halten? Sie Tiiugt einer Babel fo 


©8 ifk keinecwegs zu laͤugnen, daß über diefe: 
genannte Sandfluth Träume geträumt find, bie und 
faft der Name „Sänbfiuth"” wibrig machen möchte. 
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Wo irgend auf oder unter der Erbe ein Schalenthier 
oder eine Meertrümmer fih zeigte, follte es ein 
Zeichen der moſaiſchen Ueberſchwemmung feyn, ohne 
daß man zufammenrechnete, wie kurz biefe gedauert 
babe und wie lange, wie wiederholte Zeiten jene zu 
Ihten Erbverlörperungen nothwendig bedurften. Ja, _ 
da es ausgemacht fl, daß unfere ganze Erbe Mee- 
redgrund gewefen, und nur ans Waller nnd im 
Waſſer beftanden fey, To haben biefe fogenanntew 
ſtummen engen der Sündfluth großentheils Ihren, 
Glauben verloren. Der Ueberſchwemmungen aufun= 
ferer Erde find fo viele und verfchledene gewefen, 
dab man den Ocean aus einem Landſee ableitet, 
wenn man eine Friſt von 150 Tagen zur Urſache 
alles deſſen macht, was ſich allenthalben Meerartiges 
findet. Ih muß alfo bekennen, daß die ſinnreichen 
Theorlen Burnets, Whiſtons, Woodwards u. a., 
bis zu de Luͤes berühmter neuerer Hypotheſe für 
mid wenig leberzeugendes haben. Die ietzte z. B.) 
(denn Aber die andere tft ſchon genugſam geuttheilt) 


laͤßt das ehemalige feſte Laub nicht aͤberſchwemmen, 


ſondern mit allen feinen Einwohnern einbreihen und 
verſinken; dafür ein ganz anderes Land, unfere jetzt 
bewohnte Erde, aus der Tiefe des Meeres ftelden. _ 
Deibe Thelle der Hppothefe fcheimen mir ſelbſt der 
mofaifchen ——— ber zu gut fie doch eigentlich 
erfunden find, völlig entgegen. Der Naturgeſchichte 
getreu ſetzt Moſes ben Urſitz des Menſchengeſchlechts 
in kein untergefunkenes OSuͤpbdland, fonbern an den 





*) De Lich phyſikal. und moral. Br. B. 2. — ien 
440 und 447. 
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uns bekannten Näden ber Erbe, deſſen noch jetzt 
vorhandene Stäffe er fogar Ihrem Lauf nach bes 
ſchreibt. Sein Urland alſo exiſtirt noch und iſt ge⸗ 
nau das, was wir dem Bau der Erde nach zum Ur⸗ 
land der Erbe wählen müßten. Wir kennen nichts 


aͤlteres, nichts fefteres, als jene Urgebirge, die Yfel- 


ler unferer Welt, auf bie regelmäßig iſt gebaut wor⸗ 
ven; ja manche Gipfel. berfelben hat fcheinbar nie 
das Waſſer berähret. Als Sarten betrachtet, If 
dieſer Welttheil ein alter Garten; und wenn Mo⸗ 
fes- Erzählung gelten fol, fo zeiget ia fein Oelblatt, 
der Acker⸗ und Weinbau, ber nad der Ueberſchwem⸗ 
mung fofort anfing, -wie auch der ganze Faden ſei⸗ 
ner Tradition, daß er von Teinem alten Meeres- 
ſchlamm rede, der jetzt erft aus ber ewigen Tiefe 
geſtiegen, den erfien Sonmenftrahl fauge. 

Laſſet uns alfo, nachdem beinahe alle Dichtungen 
über diefe Tradition von den fcharffinnigften Maͤn⸗ 
nern erfchöpft find, uns treu an bie Erdgeſchichte 
Balten, und fehen, was fie und fage. 

= 


%* 
* 


Bu erft faͤllt jedem beobachtenden Auge als ſon⸗ 


derbar auf, daß das große feſte Land unſerer Erde 
nicht liegt, wo man ed nach ben Vildungsgeſeten 
einer. fluͤſſigen Sphaͤroide ſuchen ſollte, um den 
Aequator. Hier hatte unſere Kugel bie größten 
Durchmeſſer, die größte Schwungtraft, bie meifte 
Friktion; hier alfo ſollte ſich auch Ihre größte Erb: 


höhe, ihr feſteſtes Land und die laͤngſten Strecken 


der Gebirge gefeht haben. Aus ber Theorie ber Erd⸗ 
biidung folgt diefes ſo augenſcheinlich, daß Buͤffon, 


— 


- 
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felbft bem. Anblick der jetzigen Erbe meiber, bie 

hoͤchſten Besge dahin leget. Jndeſſen liegen fie nie 
da; bie aflatifhe Erbhöhe If weit gegen Norden: 
die Andes durchſchnelden ben Aequator, wie fie den 
ganzen Weittheil durchſchneiden; und die weiteſte 
Breite aller vier Erdtheile llegt meit über ber Linde, 
ber nur Meer, Inſeln und die lebten Steeden bes 
Kontinents bleiben. Woher biefe Sonderbarkeit ge- 
gen / den Bau der Erde?. 

Zweitens. Die ganze Reihe der norbifchen 
Länder jenſeits des großen Gebirges zeigt In ihren 
Verſteinerungen, daß fie voraus entweder zur hei- 
sen Sphäre gehört, oder — ihr nahe gelegen babe. 
Die Elephantengerippe in Siherien uud bem ganzen 
ihm parallelen Europa, bis nach Nordamerika Hi, 
find ſattſam bekannt): fie liegen nur- wenige 
Schuhe unter der Erbe, und find zum Theil noch 
anverfehrt **). Vom entgegengefehten Ende der 
Weit koͤnnen fie in biefe Gegenden nicht geſchwmemmt 
ſeyn, fondern hoͤchſtens aus einem benachbarten 
Lande. Diefe jebt fo Falten Länder waren alfo einft 
dem ... Klima näher, wie auch bie große Menge 

nd da gegtabener indiſcher Pflanzen beweifet: 
ee — 

Drittens. Die Suͤdwelt dagegen hat eine 
Beſchaffenheit, die eben ſo ſehr befremdet. Im ſuͤd⸗ 
lichen Amerika find keine Rhinoceros⸗, Feine Se⸗ 
phantengerippe gefunden worden; dad Zaud haste 

alſo nicht nur ſelbſt kelne, ren fie kamen auch 





2 Blend Epochen der Natur. Epoche 5. 
#) Pallas Veobachtungen über die. Berge. 
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8 Morhemerlla bahn nicht Winübek. Kein Renn⸗ 
Dor, jein Biſon Bein Banabifcher Hirfh findet Up 
anf feinen Schneegefilden: bie untern Wüftenelen 
Der Anbes. daben menis-ober Teine größeren Laub- 
Hs. An Waſſer fehlt es der Ionen Landſtrech 
Amerita's eben fo ſehr; bie ‚tayferiien Nationen 
mäßen hunderte von Meilen Moraͤſte ſuchen, und 
sum Mheil von Feldratten leben. So ſchoͤne Striche 
die Käfte ber Hottentotten hat, fo ermuͤdet durſtig 
zeifet man mit Sperrmann auf der mittleren 
Wuͤſte ihres ſtromloſen Landes. Wie fahr ed New 
holland, einem Welttheil, groß wie Europe, am. 
Flüſſen, on Waſſer, an Lendthleren fehle, tft bes 
launt; tiefer hinab (indeß noch weit uͤber den Polar⸗ 
azirkel) zeigt ung. die Natur ſchon ihre ganz nackten 
Felſen. Woher dieß? Woher, daß die geſammte 
Suͤdwelt in allem fo weis nach iſt: arm an Laͤndern 
war fruchtbarer Erde, arm an Strömen, trotz Ihrer 
Berge, arm an Landthieren, troß Ihres zum Theil 
ſchoͤnen Klima? Nehmen wir dieſe drei Paradoxe zu- 
ſanmnen, fo hört alles Paradoron anf. Die Nord: 
weit rädt herunter: fo erklaͤren fich ihre Elephanten 
und indiſchen Kräuter; fo teitt das fefte Laud in ſei⸗ 
ner größeften Breite um die Anie; fo ſtreckt ſich nach 
ihr anf dem obern Hemiſphaͤr die Höhe der Berge; 
die Suͤdwelt mit ihren nadten Spigen, mit ihren 
tahlen Gebirgen, mit. ihrer tobten Geftalt rüdt nd: 
Ger dem Suͤbpol zu: mithin iſt alles erklaͤrt. Auch 
wird das Suͤdhemiſphaͤr nicht mehr die einzige 
große. Gruft des Meeres; ſondern die Wafler ſam⸗ 
* ſich, wohin fie gehören, unter beide gedruͤcte 
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:  Miertend. Mehr als Einem Bemerkenben 
find die Spiken aufgefallen, mit. denen ſich ale - 
Welttheile ſuͤdlich endigen. Man fehe Amerika, 
Afrita, Afien beim Kap Comorin, und Neuhollaud an; 
die uebereinſtimmung faͤllt In’s Auge. Auch bemerkt 
Reinhoid Forfer*), daß oberhalb dieſet Spl⸗ 
gen das Land weſtlich einen großen Buſen, oſtlich 
eine oder mehr Inſeln bilde; was iſt hlevon bie Ur⸗ 
fahe? Forſter räth auf eine Ueberſchwemmuns 
yon Südweft; woher diefe Ueberſchwemmung? If 
fie, wie der genannte Naturphiloſoph meint, ihrer 
Zeit und Beſtimmung nad) unerforſchlich? 
Fuͤnftens. Jedem, der auf die Karte ſieht, 
fallen bei dem Weltmeer nicht nur. aus: und ein⸗ 
ſpringende Winkel, ſondern auch zwiſchen manchen 
ſehr entfernten Laͤndern gerade parallel aus⸗ unb 
einfpringenbe Küften in's Auge, wovon Amerika ge⸗ 
gen Afrika das offenbarfte Beiſpiel gibt. Wo Süb: 
amerika eine große Spike macht, macht Aftika einen 
Buſen; es iſt, ale ob das atlantifche und aͤthlopfſche 
Meer fih von Norden herab oder Süden hinauf wie 
ein ungeheurer Strom, und alfo nah Art der 
Ströme mit aus: und einfpringenden Winkeln fel- 
nen Weg gebahnt habe. Lambert"). hat das 
Phaͤnomenon fo weit ausgebreitet, daß er den Ocean 
wie eftien Strom betrachtet, der am oͤſtlichen Aflen 
einen Weg bei Kamtſchatka hinauf und unter Rene 
holland hinunter genommen, bie der obere Arm 9— 


se Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt, 
. 5 4. " 
: **) Memoirxe de l’Academie de Berlin, annde 1767, P« 23. 
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mie bem atlantifhen, ber anbere mit: dem ſtillen ni: 
Meer begegnet, und beide fich In diefelbe racfen -- 
eben, So ungusgrarbeitet Lambert diefe Hype 
theſe gibt, indem er einen widerſinnig fließenden 
Otsom bes Weſtmeero nicht erkidet, Ihn auch gegen 
= Anblid der Käften über feine Schranken trek 
fa fehlt es der Hypotheſe dennoch nicht ar 
. Einmal muß das Meer, nur nit ale“ 
Stein, fondern als Ueberſchwenmmung, einen fo wis 
bdernatuͤrlichen Weg genommen haben, wie alle Buch⸗ 
‘ ten bed dftlihen Aſiens und ber Herabfteom des at⸗ 
. Inntifchen Meeres zeigen. Daß noch jebt bie Nord 
fe —— ſtehe, beweiſet Holland, das ſich kaum mit 
feinen Dämmen ſchuͤtzt. Auch iſt die Fahrt auf demn 
atlantiſchen Meer mit dem beſtaͤndigen Nordofts 
winde viel ſchneller hinunter als hinauf; dagegen an 
don Kuͤſten von Guinea, Angola, Kongo, zumal im 
fabiichen Amerika ber Saͤdwind herrſchet. Was wur 
ae: bie Urſache, warum fich alle Bufen bes füb- und 
Öftiichen Aſtens ſuͤdweſtlich, Die Buſen des noͤrdli⸗ 
chen Aftens, ia: die ganze weſtliche Kuͤſte von Europe, 
Nochamerita und Afrika nordweſtlich bildete, bie 
ber atlantifche Strom beim mexikaniſchen Buſen ſich 
herauswand, und Suͤdamerika oſtwaͤrts, Afrika das 
gegen: mit: ſelnem einzigen großen Buſen weſtwaͤrts 
umſchraͤukte? In ber Bewegung unferer Erde und 
In.Otrom bes Weitmeers von Dit nach Weit liegt 
Beine Utſache diefev Blibang; ja in den meiſten Faͤl⸗ 
Bew iſt bleſer jenem Lauf ganz entgegen. 
: Nehmen wie bie Etlluͤrung der erſten brei Para⸗ 
dore mit biefem: vierten und fünften zuſammen, fo 
tthat ſich abermals alles dergeſtalt durch einauder, 
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daß unfer fefied Land keinen andern Umriß empfau⸗ 
gen haben konnte. Hätte fih unfere Erdachfe I0-ver= 
ändert, daß, da einft nach den Geſetzen ber Kugel- 
bildung das höchfte und breitefte Land um dem Ae⸗ 
quator lag, unfere nördlichen Länder, wie ihre Foſ⸗ 
filfen zeigen, ber heißen Zone näher, dagegen bie 
wefferlofen nadten Streifen ber. Suͤdwelt dem Suͤd⸗ 
pol näher lagen, jetzt aber das breitete fefte Land 
in die nördliche Hemiſphaͤre kam: fo müßte erfol- 
gen, was unfer Erbball zeigt. Das Meer, das nach 
den Gefeßen der Sphaͤroide fich vorher gleiher um, 
bie beiden Pole gelagert hatte, trat aus feinem ale 
- ten lfer hervor. Won Süden aus nahm es. die 
größte Höhe der Erde ein, und überfhwenmte, fo 
weit es zu uͤberſchwemmen vermochte, bid es nörd- 
(ih abfloß und mit den Waſſern des Nordpols img 
atlantifhen Meer feinen Abſtrom, im weiten ſtillen 
Meer endlich feinen Ruheort fand, Siehe da bie. 
große Ueberſchwemmung der alten allgemeinen Tra⸗ 
dition, für die ich nichts dichte; die fih und aber 
aus mehrern font unerklärlihen Phänomenen auf- 
dringt, und als ob fie dazu aufbehalten wäre, ung 
dieſe Paradoxen erklärt. Was man In Mofes. Er⸗ 
zählung unglaublih und lächerlich gefunden hat, 
wird in diefem Sufammenhange eben nach feinen 
Heinen Umſtaͤnden naturhiftorifhe Wahrheit. ; 
Denn 1. Mofes Ueberſchwemmung dauert nicht 
lang; 40 Tage fehwilt dad Gemwäller, 150 Tage 
ſtehet's und fängt an zu finfen; In Einem Jahr und 
eilf Tagen iſt die traurige Revolution vorüber, Wars 
um in Einem Jahre und. eilf Tagen? Well, wen: 
man damals Mondjahre zählte, dieß gerade unfer, 
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jetiges Sonnenjahr iſt, und bie Veränderung ber 
Erdachfe fih in Jahresfriſt zutrug. Da nun bie 
Ueberbliebenen, von denen biefe Nachricht redet, am 
der. hoͤchſten Erdhoͤhe gerettet wurden: fo iſt kein 
Zweifel, daß bafeibft einem großen Umfang nad das 
feſte Land ſchon troden ſeyn mußte. Ueberhaupt 
goß ſich das Meer von Suͤden nach Norden gleich⸗ 
ſam nur über, und nahm feinen Abfluß; dieß fagen 
die in der nördlihen Welt zuſammengeſchwemmten 
 Xhiere, bieß fagt der tiefe Abhang der fiberifchen 
Kuͤſte. Wie es in andern Erdgegenden geftanden 
babe, konnte dieſe Tradition nicht melden; fie be- 
ſchreibt, was auf dem Erdräden vorging, auf dem 
dieſe Erretteten lebten. 

2. Die Tradition macht die Ueberſchwemmung 
allgentein, und aus den angezeigten Gruͤnden konnte 
fie. in dieſen Gegenden nicht anders als alſo ſeyn. 
Ob fie alle Berggipfel der Erde uͤberſcwwemmt? Ob 
ſich aitgend etwas Lebendiges auf den Gebirgen ge⸗ 
rettet habe? moͤgen wir aus ihr nicht entſcheiden: 

denn fie iſt eine Nationalſage, die mehrere Voͤlker 
haben. Die Chaldder fprechen von Ihrem geretteten‘ 
RAſuthrus, und da beide Völker Nachbarn waren, - 
beinahe mit den Umſtaͤnden biefer Sage. In ber 
indiſchen Mythologie betreffen viele Fabeln offenbar 
biefe Weberfhmemmung. Zu Ende des. dritten Welt: 
alters war es bie erſte Verwandlung des Wiſchnu, 
daß er in Geſtalt eines Fifches den Ueberſchwemm⸗ 
ten zu Hülfe kam und ihnen In Ihrem rettenden: 
Fahrzenge zum Steuerruber biente. In einer an 
dern: Berwandlung nahm er die Seftalt des Ebers 
an, der mit feinen Hauern bie verfuntene Welt aus 
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bem Abgrunde holte, Er ftühte fie in Geſtalt einer 
EScchildkroͤte, als bie Rieſen den Mittelberg der 
Erde Ins Meer warfen u. f. Dergleichen Sagen 
find faft bei allen MWölkern, zumal bei denen, bie nahe 
an ben Urgebirgen wohnten. Da bie Ueberſchwom⸗ 
mung langfam kam und bald wegging, fo war, wie⸗ 
wohl mit aͤußerſter Muͤh' und Beſchwerde für fo 
viel Thiere und Menſchen Rettung möglich, als die 
Vorſehung erretten wollte. Der fogenauute Kaflen 
Noah war eigentiih uur ein großes Haus, wit 
einem fär feinen Erbfirich zu rettenden Haushalt ; 
warum follte es In andern Erbfirihen nit derglei⸗ 
chen Errettungen ber Worficht gegeben Haben? Dec 
wir fahren licher fort in unferu Bemerkungen klarer 

Naturphaͤnomene. 
Sechstens. Genugſam bekannt iſt's, daß bie 
magnetiſche Achſe unſerer Erbe mit ihrer natürlichen 
“nicht einerlet fen, fondern daß fih ſowohl nach der 
Abweichung als Neigung der magnetifhe Meribian 
und Aequator um Die Erde winde. Zwar find die 
Karten hierüber noch fehr unvolllommen, und wer- 
den noch lange unvollkommen bleiben, das Haupt⸗ 
on indeſſen ift Har und fährt auf fonberbare 
Folgen. 
1. In ganz Europa, Afrika und dem größten 
Theil von Aſien iſt die Abweichung norbweſtlich, 
und zwar groͤßtentheils alſo (denn kleine Lokalaus⸗ 
nahmen find aus hundert Uefachen unvermeldlich), 
daß, jo weites oſtwaͤrts, Tie defte mehr abnimmt; 
bis fie fich in Sina und Japan gar verlleret. Wei⸗ 
terhin wird fie oͤſtlich, nimmt bis an bie weſtlichen 
RAäaſten von Amerika zu, wo fie wieder abnimmt, 
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ſich in Kanada verliert, und dann abermals bis nach 
Enropa hin der genannten weſtlichen Abweichung ſich 
nähert. Jedermann fält ins Auge, daß Im Gan- 
yen die feſten Erdthelle Hiebet die Direktion zu keiten 
feinen. Die ganze alte Welt deklinirt weſtlich; 

| Hinter ihren oͤſtlichen Küften fängt die öftliche Ab⸗ 
weichung an. Sie nimmt bis zu den Küften Ame- 

rila's au, fängt mit diefen fih an zu vermindern, 

ı verliert ſich mit diefen, und die gegenfelitige tritt 
mit ben Kuſten Europa's und Afrika's ein — im⸗ 
mer ein ſonderbarer Umſtand. Eben fo fonderbar 
iſt's, daß die Linie ohne Deklination von Nordame: 
site aus ſich nach der Biegung des atlantiſch-aͤthio⸗ 
piſchen Meeres richtet, und bie andere, die über 
Nenholland geht, von Tentfelst in Siberlen ab, ihr 
vparallel sn kaufen fcheinet”). | 

2. Roc merkwuͤrdiger iſt bie Karte der magne⸗ 
tiſchen Meigung**). Ihr Aequator iſt mit bem 
Aequator der Erde, weber gleich noch parallel: in 
Südamerika goht er etwa fünfzehn Grade unter der 
Anle hervor, durchſtreicht fie in Afrika, und geht 

nahe bei Sina durch die Spige ber Philippinen, bis 
er tm ſtillen Meer wieder die Linie durchſchneidet 
mb fich in Suͤdamerika zu feinem Anfang herabfen- 
Bt. Er ſtreicht alſo fünfzehn bis zwanzig Stade 
über und unter bem Aequator. 





*) Salten?& Karte der Abweichungen, die mehrmals nach⸗ 
geſtochen if, und ſich auch bei Muſſchenbroks Phyfut 
det, = ü 
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3. Sowohl die Neigungs- ale Abweicdhungsfar- 
ten ſtimmen barin überein, daß der magnetifche 
Nordpol nicht mit dem natürlichen Pol unferer Erbe 
zufammen, fondern etwa fünfzehn Grab von ihn 
entfernt in die Baffinsbai treffe; und eben fo ge= 
ben die- Bemerkungen In ber freilich viel unbekann⸗ 
tern füdlihen Welt, daß der magnetifhe Soͤdpol 
etwa auf bie zwanzig Grade vom geographifchen 
Suͤdpol treffen möge”)... Woher nm dieſes? Da 
unfere Erde ein magnetifcher Körper iſt, und fich 
nach dem von unferm zweiten Keppler, Tobias 
Mayer**), entdedten Gefeh des Magnetismus, 
die Kraft eines Magnets in jedem feiner Theile 
wie die Weite diefer von feinem: Mittelpuntt ver= 
Hält; warum treffen die magnetifchen Hole, mithin 
die Längen und Breiten der magnetifhen nicht mit 
- den Polen, Längen und. Breiten der geographifchen 
- Erde zufammen? Warum iſt die Richtung jener 
fchlef und des Nordpols eben noxdweſtlich? Warum 
ift die Entfernung des Pols vom Pol, des Aequa⸗ 
tors vom Aequator nicht mehr oder minder als fünf- 
zehn bis zwanzig Grade? Warum ändert fih die Die 
rektion der Abweichung eben mit den feiten Welt- 
theilen? Die Auflöfung der vorhergegangenen fünf 
“ Paradoren fcheint auch dieß fechste aufzuldfen. Die 
Pole der Erde nämlich haben ſich verändert, und 
zwar, wie ung bie magnetifhe Karte wahrſcheinlich 
machen koͤnnte, um fünfzehn bie zwanzig Grade. 
*) Euler fegte ihn dreißig bis vierzig Grades f. aber 
„ Wilke Xp. 30 der fchwed, Abhandl. S. 251. 
**) Erxlebens Naturlehre. ©. 138, 
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Der magnetifche Nordpol, vorher mit dem geogra⸗ 
phiſchen Eins, trat zurüde, da der füdliche hinauf 
trat, und zwar gefhah die Mevolution biefem und 
den vorigen Faktis gemäß von Oft nach Welt. Un⸗ 
fere Erde ift alfo ein umgeküppter, anomalifcher 
Maynet, da den Geſetzen feiner Bildung nach, vor- 
ber feine Pole mit ben Weltpolen wahrſcheinlich re⸗ 
gelmäßig zuſammengetroffen haben. Die jetzige Di⸗ 
vergenz feiner ditern und neuern Pole fcheint man- 
ches zu erklaͤren, weßhalb Halley vier Erbmagnete 
annehmen mußte; es ift aber hier der Ort nicht, 
diefe Vermuthung auszuführen. , 
Stebentend Die Schiefe unferer Erde ge- 
gen bie Ekliptik iſt fo befannt, als fie parador iſt: 
denn warum neigt fi unfer Planet, und zwar in 
einem Winfel von 23 Graden? Nach den Gefeßen 
feiner Bildung, fo weit fie und bekannt find, follte 
fein Aequator dem Sonnendquator gleich ſeyn, weil, 
wenn bie Kraft der Sonne auf feine Bildung wirkte, 
wie fie gewiß auf fein ganzes Syſtem gewirkt hat, 
ihr Aequator die meifte Kraft ausfandte, und dei 
Aequator einer Sphäroide ſolche jenem parallel em: 
pfangen mußte. Auch zeigen die andern Planeten, 
daß biefer Winkel unter keinem allgemeinen Geſetz 
bes Sonnenſyſtems ftebe, indem er in einem fchein- 
baren Mißverhältniß fich bier mehr findet, dort we: 
niger findet, mithin allein in der zufälligen Beſchaf⸗ 
fenbeit jedes Planeten feine Urſache zu haben 
fheint. Und da die Größe dieſes Winkels mit allen 
voraus angeführten Naturparadoren nahe zufam- 
men trifft, ja mit der magnetifchen gewiß noch naͤ⸗ 
her zuſammen treffen wird, wenn dieſe genauer - 
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wird bemerkt — fo ſcheint das fiebente Para⸗ 
doxon alle ſechs vorigen zu erklaͤren: naͤmlich die 
Erde ſchwamm einſt auf der Flaͤche des Sonnen⸗ 
Aequators, Tag und Nacht waren auf ihr gleich, 
ihre magnetiſchen waren die Weltpole, das hoͤchſte 
feſte Land Ing um den Aequator. Eine Revolutien 
kam und veränderte, fo wie ben Schwerpunkt und 
die dußere Geftalt, fo auch bie Bahn ber Erbe. In⸗ 
dem der alte Suͤdpol herauf⸗, ber alte Nordpol 
nach Amerika herunterrädte: aͤnderte ſich bad Kli⸗ 
ma der Länder nicht nur durch ſeine neue Sage, ſon⸗ 
dern anch durch die neuen Jahreszeiten bed Planes 
ten. Gebt alfo warb bie ganze Erbe bewohnbar, 
ba fie es vorher nur In einem kleinern Umfang ſeyn 
follte; und fo begann die Geſchichte unferer Jah⸗ 
reszeiten, unferer Menſchheit. 

Ich hoffe nicht, daß in unſern Zeiten — 
eine Revolution, wie die, bie Ich muthmaße, für 
unmöglich oder der Natur der Dinge. zuwider bal- 
ten werde: denn obgleich freilich malt der Veraͤnde⸗ 
sang unferer Erdachfe bisher fehr gefplelt worden, 
fo kommt es dennoch darauf an, wie und aus wel- 
hen Stränden man fie behaupte. Schlechterdings 
it in der irdiſchen Natur nichts beſtaͤndig, und ein 
fo vielartiger, zäher und fpröder Körper als unſere 
Erbe nach ben Thellen und ber Art ihrer Zuſam⸗ 
menfesung tft, muß nothwendig bei den mancherlei 
Kräften, bie in und auf ihre wirken, auch einer Reihe 
von Meränderungen fähig feun, bie Dem ungeachtet 
ihren allgemeinen Geſetzen folgen. Da nun uͤberdem 
noch nach tauſend Phänsmenen bie Erbe ein magne⸗ 
Ä en Körper ift, und wir unter ben unbeiebien 
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dingen aichts zarteres und regſameres Tonnen, als 
das Bild naſerer Erdachſe, die Maguetnabel, fo 
macht und ſchon dieſe Immerbewegliche auf ähnliche 
Veraͤnderungen jener aufmerkſam. Deun wie man⸗ 
qerlei Dinge wirken auf die Magnetnadel! Feuer, 
Sicht, Kaͤlte, ſelbſt der Nordſchein, bloß ihre Lage, 
Behandlungen derſelben von der verſchiedenſten Art 
haben fie aufs verſchledenſte verändert, ia ein Blitz 
kann ſogar ihre Pole verwechſeln. Da nun nach der 
Theorie des Magnetismus und allen Erfahrungen 
gerade der Aequator die Gegend iſt, wo ſich die 
Stroͤme beider Pole vermiſchen und am ſchwaͤchſten 
wirken, mithin auch hier die Kraft des Ganzen am 
erſten verändert werben kann, und ſobald dieſes ge⸗ 
ſchieht, nothmendig beide Pole, die nie ohne einau⸗ 
der beſtehen, ſich gemeinſchaftlich veraͤndern muß⸗ 
ten: mich duͤnkt, ſo leitet uns ſchon die Theorie auf 
Das, was ung bie —— zeigt. Der Aſtronom 
tritt bier dem Phoſilus nach, und auch unter jenen 
iſt's ja noch ſo ausgemacht nicht, ob ſich der Winkel 
der Elliptit wicht noch jetzt unmerklich veraͤndere? 
Die periobiihe Veraͤnberung derſelben bloß durch 
die Kraft des Mondes iſt bereits nach Geſetzen be⸗ 
rechnet worden; und bie weit betraͤchtlichert, die 
nach deu Yerioden ihrer Bildung ſelbſt vorgehen 
mußte, wird wahrſcheinlich einſt berechnet werben. \ 
Und fo hangen dann bie Mährchen ber diteften 
Zeadition wit don Phaͤnomenen der dlteften Natur⸗ 
gefhichte zufammen, und werden von biefer erklaͤ⸗ 
et. Die Sagen aller alten Völker reden von einer 
erſten golbenen Zeit, in der auf der Erde Tag -und 
Wacht gleich geweſen, In der bie Menſchen — 
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und gluͤcklicher gelebt, in der Goͤtterſoͤhne ober Halbe " 
götter geherrfcht, In der die Rieſen Frevelthaten be- 
sangen haben u. 4. f. Bon Sina bis zur neuen 
Melt erftreden fih diefe Sagen, bie die Denkart 
jedes Volkes ſich eigenthämlich modificirte; auch die 
verfunfene Atlantis gehört zu ihnen, die nach ber 
sriechifchen Fabel nicht nord = oder oftwärts, ſon⸗ 
dern weftlih lag, und alfo wahrfcheinith vom 
Durchſtrom des atlantifch-äthiepifchen Meers über- 


ſchwemmt worden. Inſonderheit aber wird jeder 


Zug der alten Mofaifchen Tradition hiemit erklärt. 
Der Mittelberg der Erbe, den alle aflatifhen Sa- 
gen unter ben Aequator feben, tft daſelbſt nicht 
mehr; die vier Ströme des Parabiefes rinnen nicht 
mehr aus Einer Quelle, fie fließen 25 unb mehrere 
Grade über dem Aeguator. Unſere bloß zuſammen⸗ 
ftelende Hypotheſe gibt davon die Urfahe an; nicht 
minder bie Urfache von ben veränderten Jahreszei⸗ 
ten, an bie auch Mofes zu denken fcheint *), und 
von dem verkürzten Lebengziel der Menſchen. Die 
Elephanten der alten Erde find ſtaͤrker und größer 
gefunden worden **); der Bau der Menfhen muß 
alfo von ähnlicher Befchaffenheit gewefen fepn, und 
die Fabel hat ihn zur Niefengeftalt erhoben. - Auf 
jener Erdhoͤhe nämlich, auf der noch jeßt jeder Koͤr⸗ 
per fein wahres Gewicht verliert, ob ihm gleich 
nichts von feinen Theilen entgeht, auf. jener Erb: 
höhe, aufder der Pendul ſich langſamer fhwingt *"*), 


*), 4 Moſ. 5 22. ”, Büffond Epoche 5. 
“er, Condamine und Sonn nn bier: 
BEE find bekannt. 
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und das Geld weniger wieget; auf ihr war noth⸗ 
wendig auch der organifche Bau ber Lebendigen leich⸗ 
ter, elaftifcher, größer. Langſamer verzehrte ſich 
ihre Lebenskraft; denn der Schwung ihres Gewichts 
war ‚gleihfam auf einen längern Bogen berechnet. 
Noch jest, bei völlig veränderter Oekonomie der 
Erde, wohnt der größte Menfchenftamm auf einer, 
wiewohl kalten fühlichen, Erdhoͤhe, und bie Rieſen⸗ 
koͤrper der alten Scythen hatten wahrſcheinlich eine 
dergleichen Nordhoͤhen zu ihrem Vaterlande. Die 
Ausſchweifungen, die die alte Tradition ihren Goͤt⸗ 
terſoͤhnen beimißt, Uebermuth und Wohuft find noch 
jest Charakter der Aequatorsbewohner; ein elaftt- 
ſches, tiefered Gefühl ihres finnlichen Daſeyns tft 
überall ihr auszeichnendes Gepräge *), und doch iſt 
ihr Erdſtrich nicht mehr, was jener fmaragdene Erd⸗ 
ring der Fabel mit feinen erdichteten Städten, dem 
Vergnügen und Verlangen, den Paldften und Zau⸗ 
berfchlöffern der Perls und Genien waren. Er tft 
zerbrochen, diefer Ring; das Land bes Paradiefes 
iſt von felner Stelle gerüdt, und lebt jest nur im 
Andenken der alten Fabel. Auch die Wunderthiere, 
von denen biefe in vielen Ländern vielfoͤrmig dichtet, 
ſcheinen nicht ohne allen phufifhen Grund, ba 3. B. 
das Eine große Thier der Urwelt, das man in 
Nordamerika gefunden, jebt wirklich nicht mehr lebt; 
warum könnten alfo, ja warum müßten nicht bet 
dieſer urfpränglich andern Stellung der Erde mande 
feiner Brüder gelebt haben, die bie fpätere Fabel 
f) Siege alle Reiſebeſchreiber — un Be 
Voyage T, I. p. 138. " 
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— nothwendig ſehr reich ausſchmuͤkte? Auch 
daß der Regenbogen erſt nach der Ueberſchwemmung 
angeſtaunt und als ein Zeichen der Huld gefelert 
wurde, weiſet dahin; die Erretteten mußten eines 
Himmelſtrichs gewohnt ſeyn, wo ihnen der Regen 
fremd geweſen, wo alſo, wie es auf dieſer Erden⸗ 
hoͤhe ſeyn mußte, das regelmaͤßige Aufſteigen der 
Duͤnſte aus ben Norb= und Sübmeeren des Tages 
wie ein Woltenfhirm war, ber ihnen bad brennende . 
Autlitz der Sonne bededite, und Abends als ein er⸗ 
quickender Chan ſich zur Erbe fentte. *) Aules bie= 
fed folgt aus der Natur der angensmmenen und 
wird annähernd noch durch die jeßige Beſchaffenheit 

jener Zone bewiefen. Kradition und Naturge⸗ 
ſchichte ſtimmen zuſammen, und wenn Eine von bet⸗ 
den nicht gefprochen hätte, mäßte man fie aus ber 
andern ergaͤnzen. 

Achteas. Wenn alfo von biefer Kevoistion fo 
viele, fo verfenledene Beugen find, was In ber Welt 
Hätte fie bewirket? Selen wir einen Kometen zu 
Huͤlfe rufen, der zwifchen ber Erbe und dem Mond 
wegfahre, und fie auf eine unmoͤgliche Art erfäufe? 
‚Seitdem ein Komet bie fharffinnigfien Männer, 
wie 3. B. Büffon und Whiſton, fo weit ver- 
führt Sat, iſt mir wor allen gelehrten Kometen 
bange , "deren Zufammentreffen mit unferer Exbe, 
au aftronemifch, weder Analogie noch Wahrſchein⸗ 


) 1 Moſ. 2, 5.6 — Noch jet wird unter der Linie 
die Bige durch den dichten Schleier von Wolfen gemil: 
dert, der fi den ganzen Frühling dur vor die Son; 

- ne ziehe (S. Ulloa, Te I. ©. 66.) anal war ein 
folcher ewiger Frühling. 
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Kcdhbelt vor ſich Hat *) Keine ber alten Trabitio⸗ 
wen, die von dieſer Heberfchwensuumg reben, ge: 
denkt eined Kometen, deffen man bob gewiß, als 
eines furchtbaren Himmelsboten im aſtronomiſchen 
Uflen würbe gebacht haben. Warum beduͤrften wie 
auch eined unbelannten Maſchinengottes, ba im 
Bau und in den Lebensaltern ber Erde felbit Neues. 
Intionen ber Art mit allen Ihren Folgen nothwendig 
Kegen. Der Leſer gönue mir noch einige Geduld, 
meine Vorſtellung nah Thatfahen ber Natur zu 
vollenden. 

Sat unfere Erbe fi unldugbar aus einem lüffe 
gen Zuftande gebildet; fo kounte fe ſich weber auf 
- einmal dichten, noch Immer biefelbe Bahn ober 
Schwungkraft Haben. Als einft ein Kleiner Kern 
fgren Mittelpundt machte, unb ber ganze Vorrath 
threr Eünftigen Schöpfung in einer weiten dunkeln 
Atmoſphaͤre hing: hatte fie ale ein kometenartiger 
Körper auch wahrſcheinlich die Excentricitaͤt eines 
Komoeten; denn was ſcheinen dieſe ſchießenden Bo⸗ 
ten des Himmels anders zu ſeyn, als unausgebil⸗ 
dete Kerne mit einer großen Atmoſphaͤre, die ſich 
durch ihren Lauf zur Sonne allmaͤlig zum Planeten⸗ 
zuftande rüften. Als bie Schöpfung der Erbe be: 
gan, erhielt biefe auch den Lauf eines Planeten: 
Yeun nur biebucch Eomute fie, was * iſt, werden. 


P S. Proſperins Abhandi. über der Kometen kleinſten 

d von der Erdrbahn, Schwed. Abhandl. Th. 37, 

wo er auch über de Ia Lande reflsxiens sur les comötes 

qui peuvent approchse de: la terre. Par. 1775 ſich Eur; 
erklaͤrt. 
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Vermuthlich alſo auch daher bezeichnete der Altefte 
Phlloſoph der Uxwelt *) die Entwidlung ihrer orga⸗ 

nifhen Wefen durch Kein anderes Zeitmaß, als ber 
Tage und Nächte, weil zur Bildung ihrer ſelbſt, 
fowohl als zur Drganifation ihrer Geſchoͤpfe bie 
Ummälzung und Bahn eines Planeten nothwendig 
erfordert wurde... Mußte fich.diefe nach der Maſſe 
und Schwungfraft unferer Erbe richten, fo konnte, 
ja fo mußte der Fall eintreten, daß, ehe fie zu ih⸗ 
rem Zuftande der Audtroduung gelangte, In einer 
Periode, da vielleiht noch ein dickerer Lufttrels fie: 
umgab, mehr Waller auf ihr ftand, und fie die. und 
da noch leichter gufammengeballet war, fie auch eine 
andere Seftalt Hatte, und einen etwas andern Lauf 
um bie Sonne machte. Vielleicht kam fie Thon in 
360 Schwüngen umher, da bei mehreren Voͤlkern 
anf der Erde das ditefte Sonnenjahr nur 360 Tage - 
faßte **), und fo gehörten etwa in biefen Zuſtand ei- 
ner mit Dünften beihwängerten Luft, einer noch 
nicht völlig reifen Erbe, jene größern Körper mit. 
— laͤngern Jahren, von denen die Tradition 
redet. 

Je mehr aber die Erde reifte, je fefter fie. fih 
feste: was Fonute entfichen, ald was entilanden 
iſt? Ueberſchwemmungen und früher oder: fpäter: 
eine Hauptfenfung, deren Spuren fie noch an ſich 





*) 4 Moſ. 4. 

**) S. Weidler hist. astron, p. 15: Ballly Gefchichte der " 
alten Sternfunde, ©. 71. Indeſſen iſt diefe Vermu⸗ 
thung nur. zufällig, und gehört nicht nothwendig zur 
vorgetragenen Sypotheſe. 
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teigt. Ein Blick auf die Karte beweiſet, was ich 


fage. Wo find die großen Meere auf unferer Erde? 
Kirgend, als wo wenige Infeln find, wie dieß fo; 
wohl das attantifche ald das fühliche und fillle Meer 
bemeifen. Hier waren alfo wenige hohe Bergletten, 
und wenn Land da war, war ed loder gebauet; 


es konnte mit der Zeit. einer Mevolution ber reifen 


den Erde nicht widerſtehen. Dagegen jenes große 
Aften mit feinen feften Gebirgen wie ein unerfhät= 


terter Feld da ftand, der zwar benagt, der von Wel⸗ 


len befpält, von dem durch Heine Meerengen Inſeln 
getrennt werden mochten; der Fels aber fland und 


. wird fliehen bis an's Ende der Erde, Was hinge- 


gen austrodnend und dichtend fi fenfen mußte, 
dag fenfte fich und ging unter. So ward alfo jenes 
große, Infellofe, file Meer dad Beden der Erde. 
Die Länder, bie etwa bei Bildung der Erde fig in 
ihm erzeugt hätten: benn bie wenigen Infeln,. die " 
in ihm Liegen, fcheinen offenbar einem Gebirgſtrich 
zu folgen; bie lockern Länder find nicht mehr. Als 
Kontinent konnten fie fich nicht erhalten, und aus 
den Trümmern Ihrer animalifh Ealtartigen Mate⸗ 
rien bauen die Korallenthiere ſeit Tahrtaufenden 
kuͤnſtliche Inſeln. | 

Neuntens. Was am melften diefe Senkun⸗ 
gen beförderte, waren nothwendig jene Erdbeben 
und Vulkane, bie in den frähern Perioden. der Erb- 
bildung fo wirkſam und mächtig geweſen find, wie 
ihre Produfte zeigen. Sum Bau und Anbau der 
Erde trugen fie ohne Zweifel viel bei, da fie mit ih⸗ 
ten Lavaſtroͤmen den Boden beiten, und mit ihrem 
Feuer fo viele gebundene Maſſen von Luft und Wal 


— 
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fer aus.den Kalkſteinen auflöfeten; noch mehr aber 
halfen fie zur Verdichtung und Defefligung der Erbe, 
Der Land- und Meererfchätterer in den unterirdi⸗ 
ſchen Höhlen rip an ſich, was er an ſich reißen konn⸗ 
te; das übrige blieb deſto fefter. Schauer umher! 
Allentbalben unter dem Ocean iſt feine große Werk⸗ 
ftätte, wo er zum Theil ausgewüthet hat, zum 
Theil auf Kürten oder Jaſeln noch wuͤthet. Ganze 
Strecken der Erde, ganze Ellande bes — 
find fein Werk, und auch die meiſten Buchten der 
Linder gehen nach Richtungen feiner Wirkung. Se 


het den aflatifhen Archipelagus an:*), und verfolget 


die Vulkane von den Phillppinen nach Japan, nach 
Kamtſchatka nud deu kuriliſchen Inſeln; gehet für 
dann in Amerkfa von den mexikaniſchen bie zu den 
peruanifihen und den Bullanen des Fenerlandes 
niedez; als Kammende Wächter ftehen fie da au 
Ahroffe Küften, und bewahren: bie Grengen bes 
Landes, redende Zeugen, daß in Ihrer Nähe aus 
— — unter⸗ 
) Pallas in feinen Beobachtungen über die Berge (©. 
vermifchte Beiträge zur phyſikaliſchen Erdbeſchrebbung. 
B. 3S. 280 u. f.) leitet ebenfalls die große Ueberſchwem⸗ 
“mung, von der bie alte Tradition redet, aud Erdbeben 
und Bultanen ded indifchen Meeres ber, und fagt vor: 
‚ treffliche Sachen datüber; wenn aber Feine andere Ur: 
ſache dazu kam, fo konnten fchwerlich die Bullane dei 
geſammten Weltmeers die Fluch Über einen. Weltthheil, 
wie Aſien, jagen, daß fe gegen ‚den Pos abſtießen 
. müßte; gefeht, daß: fie auch nur die Kallberge bedeckte. 
Die Macht einzelner Bulkaue ſcheint mir nur ein 
ſchwacher Hebel zu biefer Weltverwüſtung, da noch 
jegt im indifchen Meer eine große Menge: derſelben 
toben. 
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-uftterichifehen Kluͤften und Höhlen, die auch jetzt 
noch unter dem ſtillen und Südmeer weit fortzichen, - 
der Welterfhätterer fo viel zu ſich geriffen habe, 
als er bewegen konnte. Daß auf der andern Selte 
unter dem, atlantifchen Meer die Erdbeben gleich: 
falls fortgehen, und die Vulkane Amerika's mit 
denen in "Europa, fo wie die entfernteften in 
Europa, unter einander Gemeinſchaft haben, be: 
zeugen Begebenheiten, die wie zum Theil ſelbſt 
eriebfen. Und fo fehen wir leicht die Urfache ei⸗ 
ner, in den’ erfien Zeittäumen der bewohnten Erde 
durch natürliche nothwendige Mittel bewirkten, gro= 
den Erdenfenfung. Die Blldung bes feften Landes 
zeigt fogar, In welchen Michtungen Die Folge ſolcher 
Einſtuͤrzung, bie Ueberſchwemmung gegangen feye; 
unnmoͤglich aber wuͤrde fie eine fo mächtige Folge ge⸗ 
Habt haben, wenn nicht mit ihe der Planet felbft 
aus feinem alten Gleichgewicht gebracht wäre. Daß 
bei andern Erdſternen aͤhnliche Senkungen, wahr: 
ſcheinlich ebenfalls durch ungleichartige Eintrocknung, 
ftattfinden mögen, ſehen wir aus dem fchlefen Min- 
tel der meiften, in welchem fie fib um die Sonne 
umherzieben; der einzige Zupiter fteht aufrecht, 
wahrfcheinlich feiner Größe wegen, der keine Sen- 
kung etwas anhaben konnte, obgleich in feinen ver- 
Andertihen, hellen und dunkeln ‚Streifen noch die 
Vulkane wüthen mögen. 

Gnug; auch die Sündfluth war eine Naturbe- 
gebenheit, moralifch und phyſiſch eingewebt In. bie 
Menſchengeſchichte. Die Vorfehung, die fie nicht 
durch ein Wunder Tandte, fondern ohne Wunber fie 
nicht verhindern Fonnte, hatte ſie ſo ſchonend einge⸗ 

Herderd Werke. Phil. u. Seh, XV. 14 
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richtet, ald es die Natur bes — zulteß.. 
Sie hatte den Geburtsort des Meunſchengeſchlechts 
auf Höhen des Welttheils gelegt, dem dieſe Revo⸗ 
‚Intton am wenigften anhaben kennte; Dagegen -bie 
einbrechenden Länder des Suͤdmeers wahrfcheinlich 
noch nicht oder nur wenig bewohnt waren, Ein lan- 
ger Regen kündigte die Ueberſchwemmung an, Der 
stelleicht die Vulkane aufweckte, und die ganze 
Dunftatmofphäre Hinunter zog, die nie mehr die 
der Erde werben ſollte. Was alfo auch die Erret- 
teten als ein Zeichen des geſtilleten Grimmes der 
Elemente anfahen, war ein Luftzeichen, ber aufge: 
hangene Bogen bed zornigen Phöbus, der Thiere 
und Menfchen yetödtet Hatte, und jetzt ale ein Zei⸗ 
chen der Huld am neuen Firmament glänzte. — 
Da mit dem Schwerpunft fi nicht nur die Nei⸗ 
gung, fondern vieleicht auch die Wahn der Erbe et- 
was verändert hatte; fo wurden die fünf neuen Tage 
eines abwechſelnden kuͤnſtlichern Jahres allmaͤlig be⸗ 
kannt, und nicht ohne Muͤhe eingeſchaltet; das alte 
gleichere Jahr war, wie es fuͤr ein junges Menſchen⸗ 
geſchlecht gehoͤrte, leichter zu berechnen. Das Leben 
der Menſchen In einer andern Atmoſphaͤre, mehre⸗ 
ren Veränderungen der Jahreszeiten unterwerfen, 
örzte fih alſo auch allmaͤlig; dagegen aber auch 
jene Rieſenkraͤfte, die, bei einem laͤngern Lehen ab 
einer roheren Natur allerdings viel Uebels unter- 
nehmen Tonnten, fi verloren. Jene Periode war 
- ur erften Sonfiftenz des Menfchengefchlechts noth⸗ 
wendig geweſen, weil bei-einem Alter von mehreren 
Sahrhunderten die Tradition allerdings weiter fort⸗ 
sing, das vaͤterliche Anſehen ſich mehr befeftigte, 
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die Geſellſchaft Wurzel ſchlug, und bie Erfindungen, 
ohne die unſer Geſchlecht nicht beſtehen konnte, fi 
ſicherer vererbten. Nun aber dieſe Zwecke erreicht 
waren, und ſſch ‚bereite in ſchaͤdlichen Folgen zeig: 
ten, auch eigentlich nur zur Grundlegung unſeres 
Geſchlechts dienen ſollten; ſo aͤnderte die Vorſehung 
den Plan ihrer Haushaltung mit unſerem Geſchlecht 
durch natuͤrliche Urſachen unſeres Wohnhauſes, und 
holte eben damit ihre andern, weitere und höhere 
Zwede nah, den ganzen Erdboben zu bevdlfer, 
Geſenkt und nledergedrüdt geht iebt unfer Planet 
und bettelt den Strahl der Sonne auch für feinen 
Polarzirkel. Die weiteften und breititen Strecken 
auf ihm genießen ein gemäßigtes Klima, da fie vor- 
ber der Linte nahe In glüdfeliger Trägheit oder in 
uͤbermuͤthiger Wolluft das längere Leben der Men 
ſchen binfchleihen fahben, Die Abwechslung der 
Jahreszeiten werte auch das menſchliche Gemüth 
auf, und bewirkte eine größere Verſchiedenheit der 
Neigungen und Chataltere: Bald ward der Wein 
erfunden, von bem jene Welt nichts gewußt hatte, 
und allerdings kam damit raſchere Begeiſterung und 
trunkner — in menfchliche Seelen: Das Rab 
des Lebens; das kürzer laufen ſollte, Tief auch ſchnel⸗ 
ler: die Staͤmme blieben nicht mehr beifannmen, 
wie es bei dem :kangen Leben der Altvaͤter dort ge⸗ 
ſchehen mußtez mit Gedauken und Neigungen liefen 
fie allmaͤlig aus einander. Sprachen, Sitten und 
BSoͤlker versteifättigten fih: man bauete Fünftliche 
Negierungsſormen, an die man In der Zeit des als 
ten Saturns nicht gedacht hatte, Jupiter und bald 
auch das Geld herefihten anf ber veränderten Erde, 


A 
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Unlaͤngbar iſt's indeſſen, daß mehrere Wätter nicht 
nur das Andenken dieſer verlebten Urwelt in Sagen, 
Feſten, Gebraͤuchen, Denkmalen und Bildern, ſon⸗ 
dern auch, fo viel ed anging, ſeine Sprache, Kuͤnſte 
und Einrichtungen zu erhalten fuchten; der Anfang 
der Voͤlkergeſchichte gibt davon Beiſpiele. 


So muthmaße ich über dieſen Traum der 
Kindheit unſeres Geſchlechts nach feinen diteften, 
zum Theil weitverbreiteten Traditionen, verglichen 
mit der Naturgefchichte unferer Erde, und bin über- 
zeugt, daß ein hypothefenlofes Studium beider noch 
viel aufhellen werde. 


32 


Wie die deutſchen Bifchdfe Landſtaͤnde wurden. 


= ! 177% 


- Veranlaßt durch die Preisaufgabe der königlichen 
- Sosletät der Wilfenfchaften zu Göttingen auf das 
Fahr 1774: „Aus was für hiſtoriſch erweislichen 
„Urſachen haben in den Koͤnigrelchen, welde in ben 
„eroberten Provinzen des rümifchen Reihe von den 
„ſogenannten barbarifchen Völkern errichtet worben 
„And, die chriſtlichen Bifchöfe auf deu Reichſstagen 
„Sir und Stimme erhalten, die ſie doch unter ber _ 
„roͤmiſchen Herrſchaft nicht koͤnnen gehabt haben? 


‚ist Ihnen dieſe Praͤrogativ von allen Voͤlkern 


RE worden? oder, welche Baur haben 


. 





J 
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Ae ihnen nicht eingeſtanden? haben fie die Biſchoͤfe 
„oe Unterſchied der Religionsparteien, oder nur 
„De, welche der Religion des Staats, z. B. bei 


„ben Gothen der. arlanifchen beipffichteten, genoſ⸗ 
ten? wann und bei welchen Völkern find die Mebte 


„zuerſt hinzugelaffen worden? und was für einen 
„Einfluß hat diefe Zulsffung ber Geiſtlichkeit zu den 
„Reichstagen in biefen älteften Zeiten In die Staats 
verfaflang diefer Völker gehabt?” ° 





Vorläufige Anmerkungen. 


Die chriſtliche Religion entftand im Schooße der 
juͤdiſchen, bie von jeher an eine Sprache der Theo⸗ 


kratie und Priefterregierung gewöhnt war, und feß- 


tere zum el felbft in den verfallnen Zeiten noch 
Hatte, ba die chriftliche religion entſtand. Mochte 
aun immer ihr Stifter vom weltlichen Regiment. 
abbiegen, fo viel ex konnte, fo exiftirte doch in den 
angenommenen heiligen Büchern eine ditere Spra⸗ 
che, ein fremder Religions einſchlag, dem man, wenn 
man einmal wollte und Konnte, "feine Ideen zwi⸗ 


ſchenwebte. Das chriſtliche Priefterthum follte bald, 


wie das jübifche, dem es doch fo ungleich war, Se= 
beuden, Sol, Regiment, Gottesanſehen haben. 
Nachdem Jeruſalem zerftört war, war die chriftliche 
Kirche das neue Jerufalem, und weilte es nicht bloß 
fm Himmel, fondern auch auf der Erde fen.*) In 


'#) Moshem, de.reb, Christian. ante Const- M. p, 274 — 7% 
et al. * “ [| E 
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den untergefhobenen Kanond der Apoftel”), — 
fie nicht erft aus den Zeiten Konſtantins ſind, wird 

ſchon ordentlich feſtgeſetzt, dem Biſchofe Tribut, 
Zehenden und Erfiling zu bringen, mad ja nicht zu 
fragen, wie er damit haushalte. Er fey König, fey. 
im Ramen Gottes un. f. w. 

Die chriſtliche Religien wuchs zuerft in: len 
und Afrika fort, umd noch zur Seit der heidniſchen 
Kaiſer fieht man fchon bie beiden Außerften Ende, 
Einſiedelei oder Herrſchſucht, bervorbliden: da das 
aufgebrachte Gehirn der Gegenden fo felten mitt: 
lern Weg kannte. Das Chriftenthum follte eine 
en bes Geiſtes, nicht des Fleiſches, bil⸗ 

die ebelfte, aber auch ſthwerſte Herrſchaft! 
Ber fie bat, glaubt fo leicht, das Fleiſch ſey — 
Zugabe: die Graͤnzen beider ehe fließen, wie 
Serben, in einander. nd da das Chrifientgum in 
den damaligen Zeiten gebrädt warb, Märtyrer bes 
kam, da es fich bewußt war, daß es auf ein feiner 
und höher Gefe& ausging, ale damals bie .geblibets 
ften Voͤller in ihren Geſetzen ſich erlaubten ober 
möglich fanden; was war natürticher, als daß der 
Pendel auf beiden Selten des Uebermaßes Harte 
fhaft und Unterdruͤckung, Maͤrtyrerthum und Gaoͤtt⸗ 
lichkeit ſchwantte? Die Giufelt bat an; der Eifer 
nahm an oder glaubte zu erwerben; die Heiden tru⸗ 
sen mit ihrer fo ungleichen. und damals men 
fo unorbeatitchen Begesuung felbft dazu bei 

Da. Konftautin endlich fo gu rechter Zeit das 
Krenz in ben Wolken fah, und nun felbft Pontifes 





*) Can, Apost, 2, 11. 26, 35. 
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Maximus des Ehriftenthums wurde: welche Der: 
antallungen kamen dazu, den neuchriſtlichen Geiſt 
zu heben! Er machte andere Verfaffung Im Rel⸗ 
Ge”): in ben vier großen Präfekturen ward ber 
spetitär- und Givfletat getheilt; der Metropolitan: 
etat, der baneben trat, hatte alſpuvermerkt eine 
geräumnigere, beſſete Stelle. Die Edittei"®) von 
Abſchaffung ber Fechter, Konkubinen, von Feiering 
der Sonntage, Entfernung der Heiden und'Abgdt: 


ter auf die Doͤrfer, damit in den Staͤdten reiner 


Gottesdienſt wäre, wußten es fo ſanft zu berei- 
ten, daß alles fein chriſtlich und ordentlich zuginge, 


und der gelſtliche Staͤnd alles umſchlͤße. Die Frei⸗ 


endlich von Freilaſſung der Knechte in den 


4* ’ 4: — . « . 
Aigen ***), weil es voranseintinanimmissio in ec- 
‚ölesia,xi. e. eoneions: heidniſch gegeben hatte / das 


Privllezium von: Betmächtnfffen an Kirchen und am 


vo 


meiſten, wenn's deutlich gnug waͤre, was Sozo⸗ 


menus) ſugt: „;clericos ubiquue per legem ob 
eam rem: conditam immunitate donare volnit: 
mis, qui erant in judicium Yocati,- dedit pote: 


- #tafen, ꝰal modo animunr-inducörent, magistra- 


tus eivilos rejleere,: ad efkEoporum :judieium 


provocandi, atque' &orait:senfentihm’rätath osse - 


&t aliorum judieum sententiis plus habere auc- 
toritatis, tamquam ab ipso imperatore -prola- 


*) Zosim. II. 39. 4050. 0010700 Se 
*æ) Cd Theod, de gladiat.ftiis, ooncubik. S. 9, Eceles. etc, 
#4) Cod. Theod de manum. in Eccl. L. 1 
’ 2) Sozoll. L. 1.’8'9 fi Jac. Gotkofr."extrarag. de epiäco- 
por. judie; in fine Cod. Theod, en 


— 
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tam, statmit‘‘ — wie eingeſchraͤnkt und 
man auch die Worte nehme, zeigen fie, daß es ſchon 
ſeht weit war. 

Inſonderheit in dem Theil, von dem wir mehr 
teden werben, in Gallien, gedieh der Metropolitan= - 
etat weiter ald anderswo. Der Biſchof von Kolu, 
Maternus, fand bei Konftantin in Gnaden, und 
ward. mit zween andern Biſchoͤfen and Gallien nach 
Rom geſchickt, um uͤber die Donatiſten mit zu ent⸗ 
ſcheiden. ) Trier war der Sitz des praefecti prae- 


torii Galiiarum, und der Biſchof der Hauptſtadt 


maßte ſich daher unvermerkt vor andern Diöcefen 
ein Primat an.**) Melde präfidirten alfo. auf dem 
Concilio zu Arles, und gld Konſtantin den Athang⸗ 
find nach Trier verwies, bewies ſich ber daſige Ma⸗ 
zimin gegen ihn ſehr hart und herriſch.“*) IE 
⸗» ſich Arianer und Orthodoxe zankten, waren bie 
galliſchen und deutſchen Bifchöfe, eine große Anzahl, 
Säulen der. Orthodoxie +), und ſtauͤtzten ſich ſtark 
gegen die arlanffhen Kalſer. Well überhaupt das 
meld dieſe Ede. des ‚römischen Reichs, gegen bie. 
Franken fehr vielbedeutend war tz), fo mußten's auch 
die Biichöfe mit. werben. Es waren fehr eingerich⸗ 
tete, ſtreuge, mit Kegerblut hefledte Metropplitien, 
Wie ſie's Indeflen feyn machten, und welchen 


u) Optat. de schism. Donatist. L. 1. p. PER ed. Du-Pin. " 
#*) Pagi in annal. Baron. ad A. 352, n. V. VI. 
*#R) Sozom. L. IE 0. 10. 
3) Auf dem Genchl, zu Sardica, ſ. Brsnsge — 
eccl. ad 346. 
TH Conflantin, der iinaene, hielt Sof in Zpler: ſ. 
Cod. Theod. V. L. 27. 
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Werth oder Unwerth die vorgengunten Geſetze über 
die weltliche Gerichtsbarleit. der Biſchoͤfe haben *): 
fo hatte Doch das ganze roͤmiſche Meich, auch in ſei⸗ 
nen · Nachlaͤſſen, ben Begriff von Lanb- und Reichs⸗ 
ſtaͤnden nicht, au. dem fie ſich nachher erhoben. Ce 
war Monarchie, und in fo langen -Unorbuungen mi⸗ 
— r Defpotismus geworden, den Konſtantin 
auf einmal weder aͤndern konnte noch wollte. Seine 
Praͤfekti und Ebikte vegierten, und zu ber freien 
Stimme eines Geſammtvolks war weder Drt noch 
Aether. Die Biſchoͤfe thaten alfo, was fie damals 
thus konnten; fie blieben am Schöpfelmer, und re⸗ 
gierten duch Kalfer, Weiber und Eunuhen. Wo 
fie felbft weltiihe Gerichtsbarkeit, unter. Vorwaͤn⸗ 
den ber Nellgion, ausüben mochten, thaten ſie's 
auch als Defpoten, mit Huͤlfe des weitlichan Arms; 
zu einer andern Verfaſſung war damals, ba fie noch 
mit dem Elägern, politifchern Heidenthum zu ſtrei⸗ 
ten hatten, und in die Mafipine beffeiben, wie fie 
mar, binelntraten, weder Seit noch Raum. Grie⸗ 
cꝛeuland und. Rom hatte vor eigentlichen Richter⸗ 
preſtero, die dem weltlichen Gericht entgenenſtuͤn⸗ 
ben: feine Begriffe; es war and au kure Friſt; 
Sultan kam balb, und machte Ruͤcſtoß; polttiiche 
Noth und Unfälle falgten. Auch beim Kalſerthum 
zu Konſtantinepel, we-her Stuhl bed Patriarchen 
fo dicht neben ben Stuhl des Monarchen trat, hat 
bie Prieſterhareſchaft wie den, Weg. genommen. 
ESEs bedurfte gang auderer Werfaſſung und Seit: 
— —— — 5 —— * 
(. Gatuac. in fin. cool, Tiendirk. ©. Siraomd.. 
‚im append: ad. ced. Theqd. Tillem. nı; 7a.:ad vij. Oamst, 
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umſtaͤnde — und auch die kamen. Nur bedinge ich 
mir Eins voraus, die Geiſtlichen auch der Verfaſ⸗ 
fung als Menſchen, d. i. Als phyſiſche Trlebfebern, 
nicht ale Un- oder Uebermenſchen betrachten zu duͤr⸗ 
fen. DieGerhliite iſt Naturfehre der Succeſſton: 
in der Naturlehre moraliſirt man aber ulcht, mie 
das Thier nach unſerm Kopfe feyn ſollte, ſondern 
wie, woher, und wozu es datt. rd dann fies 
het man hinten nach, daß fein abſolutes Wirk In der 
Natur eriftire, das nicht Im Ganzen auch Mnet 
m — ſeyn muͤßte. 


ls; 4 





—— —V es 
. geranlaflingen, dadurch. die‘ Biſchdfe Tony? 
ö ftäude wurden. 


Barbarn ſtuͤrzten ſich auf den roͤmtſchen wa 
theil, und: wie an andern Grundverfaſſimgen Eurv⸗ 
pa’s, waren fie auch; ganz natärkich undemnfſchuldig 
am newen: Anfehen. ber Diſchtfe Urſache. Ich bes 
trachte wre das Land, ia dem Mich ‚det babflichs 
Etand am meilſten gebtiber und von dh er fich nach 
Deutſchland verbreitet: dio andern Auwenbußngen 
und Anonahmen ſind in jedermanus Aunden: - « 

I. Die Franken waren beutfihe: Voͤtker, die, wile 
ihre Brüder, nichts: als Freiheit und Treinlliige 
Bereinigung, alſo Laudſtaͤube Aunten/ "Stekidaun 
war jeder einzelne Deutſche; ſein Haus ihm Eigen⸗ 
thum und Wehre; er ber Wehrfoſter:Kuder und 
Knechte, Hinterfaffen und Auwohner (Sklaven 


= 
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kannte er nicht) ſein Volk, wofür er zu ſtehen hatte; 
ſeine Vereinigung zur Republik alſo in Friede und 
Freiheit. König und Herren erkannte er nicht: 
Macht über. Geſehe, Leib, Leben und Ted konnt' er 


fin nicht denken. Friede war das. Urwort Ihrer. In⸗ 


nungen, Willkaͤren, Sprachen; ſeine Geſehe waren 
Inge von ihm ſelbſet bewilligte Gewohnheiten, uͤber 


bie er nur als ein Freimaun von Seineszleichen konn⸗ 


te — werden, und wenn. er gerichtet wurde, 
eine Vergeben nur Brüche. eines von ihm 


waren fi 
felbſt bewilligten Frledens, feine Strafe und. Aus⸗ 
kommen ein ehrliches Wehrgeld, mit dem er zu⸗ 


gleich, als einem Mittel der Geſammtbirgſchaft 
nach Stande, Werth und Verhaͤltniß zur allgemei⸗ 
nen Sichrrheit geſchaͤgt· wurde. Immunitaͤt war 
Zeigen des Unwerths und Aus ſchuleßung aus ber 
— ; nmur Felgheit und Verraͤtherei waren 
toͤdten 

Der Krieg ſchuf von ſelbſt edle Geſchlechter; 
aber auch bie waren dem Wehren nicht unterdruͤ⸗ 
end. Sie waren Vegleiter des Cholſten, des Kb: 
nige, oder des Tapſerſten;. des Feidherrn, Ihre 
Vorzüge alſo Dienfie, ihre Ehrengeichen Linzek: 
Alſo als Glieder eines Einzelnen ſtanden fie auch im 


ber Nationalverſammlung mit ihm, Ben Wehren 


nur zur Seite, die den Koͤrper ber Nation ausmach⸗ 
ten, und waren fon unter Hofrecht. Ja auch in 
allen und ben nothdringendſten Faͤllen die vortreff⸗ 
liche Verfaſſung für Freiheit und Sicherheit zu voll⸗ 
enden: ſiehe da, der. Stand ber: Prieſter! Regihus 
neo infinita, mec-läbera..potestas: dacas exem- 
plo potius quam imperio praesunt: neque anim- - 
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advertore neque vincire, nec verberare qui- 
dem, nisi sacerdotibus, permissum, nec quasi 
in poenam, nec ducis jussu, sed velut Deo im- 
perante. Effigies et signa quaedam lucis de- 
tracta in proelium ferunt. Si publice consula- 
tur, sacerdos civitatis, sim privatim, ipse pater- 
familias. S$i'prohibuerunt, nulla de eadem re 
in euindem diem conaultatio. S$ilentium per sa- 
“"cerdotes, quibus tum et coercendi jus est, im- 
peratur: rex vel princeps suadendi magis aueto- 
ritate, quam jubendi potestate audiuntur etc. *) 
Wo niemand alfo fprechen, befehlen, ftnafen, toͤb⸗ 
ten, audfchließen Eomnte, that's: der Priefter im 
Namen Gottes. Sein Stand war .alfo bad Unter⸗ 


yfand ber Freiheit, des Werth, der. Ordnung und- 


Tugenb;, der Kitt und bad:geweihte Band aller 
_ Stänbe; bazı waren fie in ber Nationalverſamm⸗ 
lung, bazu sogen fie mit zu Felde. 

Ein Volk legt nie feine Denkart auf einmal ab, 
wenn's in andere Verbindungen tritt: und da die 
Franken nah Gallien kamen, und es für gut fant 
ben, Chriſten zu ſeyn, ſahen ſie die Biſchoſe 
ihrer neuen Meligten mit fraͤnkiſchen Augen au; 
anders konuten fie und nicht. Was ihnen Ihe 
Priefterftand geweſen, helliges ,. ſcharfanziehendes 
Band ber Merfamminng, sollten ihnen jeßt bie 
. Arifilichen Bischöfe werben: auf einmal waren fie 
alfe. — Sie, bie tu der tändfen 90: 





: =) Taeit. .de mor. Germ. . Mäftow Sx6. der Deutſchen, 
B. 16 6. 35 u. f. Bträv..eotp. hist, ee 
een n 
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vinz, wo es kelne Landſtaͤnde geben konnte, nur 
reiche anſehnliche Verſammiung in ihrem Mittel 
gemacht hatten, waren jetzt Theil der Nation. Das 
Wehrgeld fuͤr den erſchlagenen Diakonus war mit 
dem ingenuo Franco gleich: fuͤr den Presbpter 
mit dem Edeln in truste regia, für hen Biſchof 
mit den Comitibus, alfe mit den höchften der Na⸗ 
tion; und auf dem Werth und Anfchlage der Kom⸗ 
pofitiomen: berapte befanntermaßen alles. Tempor 
ibus Clotarii-Regis una cum Principibus suis, 
ıd sunt 33.- .Episcopis et 54. Ducibus et 79. . 
Comitibus vel cetero 'populo constitutum 
est etc. iſt der Eingang ber unter Hlodowig II. ver- 
beſſerten Saliihen Geſetze, wo fie gar ſchon den 
Ducibus voranftehen. ”). Und auch bei der erfien 
Abſchrift Saliſcher Gefehe, die wir von Hlod o⸗ 
wigs Zelten haben, führten Biſchoͤfe offenbar die 
Feder: die genannten Uelteften ber Nation find 
vier’ erwählte Schhppen,. die ihnen, nad der Lang: 
gebliebenen Sitte. die alten Gewohnheiten diktir⸗ 
ten.“*) Die Sache iſt, ob fie gleih P. Daniel 
ohne allen Grand laͤugnen will, unzweifelhaft. und 
bie gegebene Urſache eben fo klar: nach der Franken 
— und Sitte gehoͤrten fie nothwendis ins 


u. Die leimende barbariſche Monarchie mußte 
ihnen einen neuen Bugang ſchaffen. Es war nichts 
natürlicher, als daß ein fo Ianger, gewaltfamer 
Kriegszuſtand, in den die Roͤmer Deutfchland ſetz⸗ 
ten, alle Sehnen eines Körpers anſtrengen mußte, 


*) Leg. Sal. tit. 56. **) Eocand. leg. Sal. p. 4— 8. 
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ber nur fur die ſchnelle, heftige Bewegung yensacht 
wear. Die game Nation ber Franken ward Heer- 
mannie, und in der Folge ber Jahre Ward Heer 
vbann ımter ben ebeiften Fürften, deren Gefolge fo 
zunahm und fich äber's Heer verbreitete. Der r& 
mifchen Kriegskunſt mad defpotifhen Kultur entge 
gengeftellt, mußten fie wider Willen von ihnen au⸗ 
nehmen oder fih allmaͤlig In fie ſchicken: auch wife 
‚fen wir, wie die rönstfche Staatskunft nıltden deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten fpielte, und die Grunbbderfaffung -bhe- 
fer barbarifchen Voͤlker in Frelhrit und-Eiufgung zu 
erfhättern fuchte, wobei fie ohne Smeifel — 
Wie ſich alſo die Franken über Galllen goſſen, und 
ſich in die Saliſchen Laͤnder theilten, wurden auch 
dem Koͤnige und ſeinem Gefolge Laͤnder, und da lag 
der Keim der Monarchie nach burbariſcher Net. *) 
Hlodowig fandes für gut, aus Hriſtlicher Vor⸗ 
ſicht, wie Gregor von Tours meint, feine Ne- 
benfürften wegzuſchaffen? er, der fo viel große @i- 
genfhaften wirklich befaß, und ſo viel Gluͤck Hatte, 
ward Monarch nach fränfifcher Art, und ed War 
nit die letzte Urfache, warum -er Die chriftlihe Re⸗ 
ligion annahm, um mit Hülfe derfeiben nnd fhrer 
orthodoren, reichen, mächtigen Lehrer Monarch Aber 
Rechtglaͤubige und Verfolger der Keher werben zu 
Zönnen. **) In der Machine waren alſo die Bi⸗ 
fhöfe ein großes Triebrad und Werkzeng. "Qui- 


*) Hert. notit. Vet, Franc. Rega. c. IV. V. Gundling. 
XVII, 3. Struv. corp. hist, Germ. p. 112. 113. Gtru: 
bend Nebenft. Th. 4. Abh. 3% 

**) Walch. de Glodov. M. ex ration, polit, Chiiat, 
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ee hane deliberationem, quam sum.Ponti- 
vel cum ‚magnis. viris optimatibus. Aut 
fidelibus nostris in ‚Synodali concilio constitui- 
ınus, temerare praesungerit etc. {ft eine Konfti- 
tutlon Hlotar's *) in feinem Hofgeriht, in bem alfo 
auch Biſchoͤfe ſprachen. Mediantibus Sacerdoti.- 
bus atque proceribus heißt's in dem zwiſchen 
Gunthram und Brunehild geſchloßnen Teaktate. **) 
Gupthramus Bex omnes apud Parisios Episcopos 
Regni sui congregavit, ut inter utrosque edice- 
zent.***) — — Quidquid Sacerdotes vel Se- 
niores populi judicarent, pars, parti compone- 
ret 7), iſt der Vergleich ifden Chllperich und 
Bunthram. Si judex aliquem contra legem dam- 
naverit, in nostra absentia ab Episcopis castige- 
tur, fagt bie Konſtitution Hlotars. Sie waren alfo 
in Curia palatii Oberrichter, wie im Maͤrzfelde, 
und das waren die heldnifchen Priefter nicht geweſen. 
II. ‚Endlich war's ein Grundſatz ber Fraulen, 
wie aller deutſchen Voͤlker: „jeder muß von Seines⸗ 
gleichen gerichtet werden“ — ein Grundſatz, der 
ein Jahrtauſend hindurch bis auf die Zeiten ge⸗ 


dauert, da die italieniſchen Doctores Juris es bef- 


ſer wußten. Wie ſie alſo die Galller nach roͤmiſchen 
Geſetzen in den Städten und als Ihre Anwohner 
und Hinterfaffen leben und richten Heßen, fo muß⸗ 
ten auch die Biſchofr, die als edle priefter in ihre 





°) Baluz, ad ann. 615. Artic. 24. 
**) Greg. Tur. L. IX, so. 

=**) Ib. L. IV, 48. 

7) ib. L. VI, —31. 
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Nation traten, Jurksbiction befommen, bie ihnen 
nach fräntifhen Rechten gebäßrte. Die ecclesiae 
hatten mallum wie ein weitliher Diſtrikt ), und 
Hiotar gebot nur **), daß fle, wie die übrigen Se⸗ 
richte, ihre judices und missos aus bem 

des Kirchſpiels nehmen möchten. - Hatten fie num 
das, fo konnten fie nach fränfifcher Art nit nicht ha⸗ 
ben. Juſtiz und Regterung war damals, wie fo 
viele Jahrhunderte hernach *”*) noch nicht getheltt: 
nicht die Könige, ſondern die Schöppen gaben Ge⸗ 
feße, d; t. richteten nach uralten Gewohnheiten, und 
der König frug ſie nur, was er denn nicht aͤndern 
tonnte, um Recht. Wenn alfo bie Biſchoͤfe Zutritt 
zum Märzfelde, zum Hofgeriht und Stabtgericht 
der gallifhen Städte, wo ihre Metropolen waren, 
die fih auch unter den Franken zuerft erholten T), 
hatten, fo fieht man, wie weit fie Wurzeln ſchlu⸗ 
gen. Bon den Franken hatten fie Ehre, von den 
Galliern Güter: fie waren der angefehene, reiche, 
mädtige Mittelftand beider Nationen. Und das 
nah der gegebenen Mifchung von Ideen und Zu⸗ 
ftänden fo leiht! fo natärlih! Das franfifche Auge 
und die fräntifhe Sitte gab dem gallish-ömifchen 
Pontifikate gerade den Umriß. | 


Daß die Folgen gang: anders werden ninften, 
als fih die Franken dachten, ‚eraibt fih von ſelbſt. 


Ihnen konnte 
*) Leg. ripuar. tit. 58. 
**) Concil. Paris. A, 615. — 


»*2) Strubens Nebenſt. Abhdl. 3. 13. 44. 22. 86. 
» Schoepf, Alsat. 1,677. $. 134. Honth. hist. Trevir. 1.3. 
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„7 5 Ber Prieſterſtand der Ehriſten nicht ſeyn, was 
teten ihre Prieſter geweſen; dieſe gleichfam gebornen 
Sandftiände, cin Ausſchuß bes Adels, auch in Denk⸗ 
ar und Sitten noch Franken. Ihr Nufehen be- 
ruhte nicht auf weitiiher Gewalt, der fie eben mit 
ihrem Anſehn widbderſtanden; auch nicht auf einer 
Sumnie Lehren, ohne bie man nicht fellg werben 


rennte, und Aber bie fie alſo Austheiler an jeder⸗ 


mann vorfeilen mäßten, fonbern auf: bloßer Chr: 


furcht gegen ein: wafichtbares Wefen, den Stifter 


der Treu. und des Glaubens. Ste hatten Unter- 
hait, aber keine Guͤter, befchloffen bas der Nation 
zugehörige Heilige, was fie aber eben deßhalb ſelbſt 
uldst befaßen. In der Verſammlung berrichten fie 
durch Stillſchweigen mad Zeichendeuten, nicht aber 
durch Stimme und Vortrag: fie hatten genau keine 
andere Gxriſtenz, als: die dad Band ber Staͤnde, 
Ehrre mid Friede forderte. Mit den Prieftern der 
neuen Religion wie anders! Sie hatten ſchon eine 
fo feſte, von Frankengeſetzen unabhängige Exiſtenz, 
ehe dieſe kamen; Ihre Denkart war gemacht, und 
gar nicht fraͤnkiſch; ihr Anfehen bei den Galliern in 
oem Meblum etäblirt, das die Franken wenig faf- 
fen konnten; :fie machten unten fih einen Körper, 


der gewlſſermaßen fo weit reichte, als chriftliche Bi⸗ 


fSdfe waren. Da Ihnen nun bie Franken mit be: 


ftem Willen neue Exiſtenz in ihrem Staatskoͤrper 
gaben, fo mußte aus beiden übelgegatteten Thellen 


mit deu Seit ein Ungeheuer werben, dad fich ſelbſt 
zur Duft fiel. Auf Ehre und: Weber In ber Nation 
war bei den: Franken alles gebaut; Kaufmanuſchaft 
was gutbringende Handwerke Ueßen fie. den ſtaͤdti⸗ 
SBerders Werke z. Phil. m. Geſch. KV. 16 
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fchen oder doͤrflichen Galliern; bei den Bifchoͤfen al: 


les auf Liebe, Chriftenpfliht, Gemeinſchaft aller 
Stände und zulebt pofitiven Befehl Gottes. Mit 
dem beften Willen gerriffen fie alfo das Band ber 
Stanten und durchſtießen ihre Gefeße. . 

II. Die Druiden zogen mit den signis luco de- 
tractis zu Felde, eben damit kein Monarch bie Her⸗ 
renfahne erhäbe. Kounten's die Bifchöfe? maren fie 
und ihr Amt dazu gefchaffen? und wenn fie Zoun= 
ten, wollten ſies? Ste, bie fo dicht am Throne 


lebten, mit Huͤlfe der Ritter und Knechte eben bie 


Monarchie unterſtuͤtzten, von der ſie aufgenommen 


und beguͤnſtigt waren. Sie ſprachen alſo, auch in 


uf 


einer Verfammiung, wo man von feinem Herrn 
willen follte, Sprache der Knechtſchaft aus Orient, 
und dad dazu im Namen Gottes, eines Gottes, 
der nach gewiſſen pofitiven Religionsbedingungen bie 


Seligkeit ertheilte — Was mußte folgen? Die Kö: 


nige hatten keine rechtliche Geſetzgebung; fie mußten 


bloß über jeden von der Nation von Seinesgleichen 


Recht fragen; nun da der Körper der Nation aus 


‚ einander fiel, nahmen fie ſich das widerrechtlichite 


Anfehen, was nur im ungeregelten Staat exiſtiren 
konnte. Es entftanden bie garſtigen Präfcrip: 


tionen, Ausnahmen —— Faͤlle, die aller Un⸗ 


ordnung Thuͤr und Thor oͤffneten. Die Koͤnige zo⸗ 
gen Gallier an den Hof, Leute, die in der fraͤnki⸗ 
Then Mafchine gar Feinen Wertb haben ſollten: bie 
Ichrten fie Weberbteibfel der roͤmiſchen Staatskunſt, 
die fie, Barbaren, doch nicht begriffen, noch auch in 
ihrem toben und freien Stante anwenden -Tellten, 


Die geringften gelangten alfo mit ben Biſchoͤfen und 


2 
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buch die Biſchoͤfe zu den erſten Hofbedienungen, 
wo fie über die Wehren hinausſahen, und dieſe nicht 
anders als unterbräden fonnten. Die Franken wa- 
ten ein zerfloßnes Volt, Maͤrzfeld warb nicht mehr 
‚gehalten; Auarchte oder Hoſgericht ward allmaͤlig 
alles. 

IH. Auch in dieſem Hofgerichte, welch Ueber⸗ 
gewicht bekamen bald die Biſchoͤfe! Die Minlſterla⸗ 
len des Koͤnigs waren Ritter und Knechte, die ſich 
um die Geſetze wenig bekuͤmmerten. Dieſe hatten 
voraus In der ewigen Rechtsfreihelt und Chrege⸗ 
wohnheit der Nation, im Gedaͤchtniß und Munde 


der Männer, und Im Gefchrei des Volks gelebt, £ 


und waren heilig; Willfür und felnere, gelehrte 
Auslegungen fanden nicht Statt; Druiden hatten 


uud litten keine gefchriebenen Sefehe, weit fie ein. 


Tod der freien, wahren, lebendigen waren. Da 
burch Huͤlfe des Chriſtenthums, der Monarchie und 
nachbarlichen Roͤmerkultur das Geſetzbuch da war: 
wer gewann mehr dabei, als die Schreiber und Aus⸗ 
leger? die waren gelehrt, verſtanden das barbart- 
ſche Latein, darum fih die Ritter und Knechte we- 
niger kümmerten, und dba das Maͤrzfeld, mithin 
bie geſetzgebende Stimme der Nation weg wear, bie 
Komites in den Provinzen unter dem Hofe ftanden, 
und fih dahin wendeten; bei Hofe aber die gefragt 
wurden, bie da waren, da In Anfehen waren u. ſ. w., 
woran es die Biſchoͤfe ihres Theils nicht ermangeln 
ließen, fo fieht man, wohin das kommen mußte, 
Die Biſchoͤfe waren nicht nur ein Körper unter ſich, 
fonbern auch das Haupt der Galller gewiffermaßen, 


% 


die in Städten umd Sünften lebten, und fih am fie - 
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hielten, Sie hatten dem Rmerzuftaud gekanut, 
jannten das Land, mis es koin einzelner Fraule 
kannte. In einem feinern Medium der Denkart 
athmeten ſie, und hatten alſo bad ganze Chaos un⸗ 
geragelier Geſetze anarchiſch mir in ihrer Hemd. 
Weiche Galler, Franken, die auf Gottesurtheile 
hielten, waren zu. richten. In den Convoratis 
Episcopis et majoris natu Laicorum. ſtehen fie 
. daher amts⸗ und ianbesmäßlg Immer voran, und 
Juſtiz und Gefehgebung waren damals noch nicht 
getrennet. 

IV. Endlich, da der Geiſt, der fraͤnkifchen Re⸗ 
publik do wirklich militaͤriſch war, was bie 
Biſchoͤfe nicht waren, fo war Luͤcke ber Unorduuns 
vnvermeidlich. Gingen fie, als Glieder der Nation, 
au. Feide, welche Biſchoͤfe! welche Krieger! Gingen 
Be nicht, die doch fo viel befaßen, ſo viel Ehre und 
Wirkung. hatten, fo. mard das Band der Franker 
zerriffen; jeder. Ehrenmann. der Netion mußte zu 
Kelde, oder ex. verlor feine Würde, Alſe ward Das 
erfte ſchaͤdliche Beiſpiel einer Immunitaͤt von Ger 
fegen gegeben; die vorher dAuferfie Schande und 
Strafe gewefen; andere Weltliche. fplgkem mit ber 
Zeit, und fo warb, ale diefe Urfachen zuſammen 
mitgenbmmen, die exite fränfifche Periode, ein. fek- 
der Zuſtand von Untreue, Beſtechungen im Kınigde 
hofe, Uneinigkeit zwiſchen Brüdern und Kindern, 
Präferiptionen, Gingriffe, Unthaten, ale wir. ihn 


in der Geſchichte finden. Die edle Nation”), gens 


Fraucorum.inclyta, fortis in arms, firma pasis 


#) Log. Salic, proom. : - 





| 
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foedere, profunda in eonsilio, corpore nobflis 


6t insolumis, candore et forma egregia, audax, 
aspera, velox — nuper ad Catholicam fidem 
eonversa, imimunis ab haeresi — nefgte ſich zum 
Verfall, verlor Kraft und Geiſt ihrer Verfaſſung, 
die Ehre war, Freiheit und Stärfe, und bekam 
dafür gefchriebene Geſetze, Biſchoͤfe, unmuͤndige 
Könige, Hofrecht! 

Indeſſen muß man auch bier, wo es ein großes 
Phaͤnomenon der Seit umd der Mifchung zweier 
Völker gilt, nicht aus abſtrakten Säsen oder als 
Aber das Betragen einzelner Perfonen, wogegen 
bleſe gekonnt hätten, moralifiten. 

1. Die Blſchoͤfe Hatten die Franken und Die 
Franken die Biſchoͤfe nicht gefhaffen. Jene fanden 


Die Ideen von Regiment und Ständen unter biefen - 


feſt, uud konnten alfo auch nicht dafür, daß fie fo 
mit dentfhem Auge gemeffen nnd hinuͤbergezogen 


wurden. Diefe hätten zu viel geforbert, daß jene 


ganz ihre orlentalfſch⸗roͤmiſch⸗galliſche Denkart auf 
einmal Ihnen zu gut hätten ablegen ſollen: fie for- 
derten's felbſt nicht, daß fie far Anſehen und Be: 
ſitzthuͤmer ablegten, auch nicht einmal, daß es bie 
uͤberwundenen Salller ablegten; fie ließen dieſen 
ihr roͤmiſch Geſetz und galliſche Lebensatt; was ſie 
ſich ausbedungen und nahmen, war Ehre, Macht 
nad barbariſche Freiheit. Druiden in heiligen Ei⸗ 
chenwaͤldern konnten bie Biſchoͤfe wicht werben, fo 


wenig die Franken ist alte,_arme Deutfche mehr - 


waren; bie Speches waren alſo da, die Mifhung 
mußte geſchehen. Die Frauken waren ſchon durch 


lange Kriegsgefolge, und jeBt duch, Ueberwindung 


— 


- 
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und Saliſche Zerſtreuung ein anderer Staat gewor⸗ 
den; unter den Galliern wohnten fie einmal, alſo 
fonnte die Einwirkung fremder ‚Begriffe, mithin 
uUeppigkeit und Entmannung, auch ohne Biſchoͤfe, 
nicht abgewendet werden. Die Kugel war im Ab: 
lauf, und es war alfo ‚gut, baß fie Ist wenigſtens 
bie milde, ſchluͤpfrige Hand der chriftlichen Kultur, 
wie fie damals war, auffing und lenkte. Denn nun, 
wenn die Biſchoͤfe freilich nicht wuͤrdiger Mittelftand 
zwiſchen Edeln und Gemeinen in einer fraͤnkiſchen 
Verſammlung ſeyn konnten, ſo waren ſie doch 


‚I. Mittelſtand zwiſchen Galliern und Franken. 


Sie zaͤhmten durch Monarchie und Chriſtenthum 
die Ueberwinder, und verſchafften den Ueberwunde⸗ 
nen einen Zuſtand, den ſie nicht als roͤmiſche Pro⸗ 
vinz gehabt hatten. Die Biſchofsſtaͤdte wurden wieder 
zuerſt groß“), und mit ihnen der Gallier Gewerbe; 
diefe waren und wurden: bald reicher und bequemer 
als die Franken, die nur von Ruhe und Raube le⸗ 


ben wollten. Hätte die chriftliche Religion Fein. 


Verdienft, als damals ein etwelches Band zwifchen 
fo vielen Nationen gewefen zu fepn, fo waͤr's an⸗ 
zurechnen. **) 

UlI. Kann auch nicht gelaͤugnet werden, daß, 


wenn mit der deutfchen Denfart viel Würde und 





*) Schopfl. Alsat. I. 677. $. a1. Honth. hist, Trevir, J. 
31. Strubens Nebenſt. V. 35 > 


” S. Mably Bemerk d. franz Geſch. Abſchn. 2.8. 1. 
Montesq. L. XXX. c. ı — 7, die beide aber von der frän⸗ 
kiſch⸗ deutſchen Verfafung nicht in allem richtige Be: 

 . giffe Haben. ©. Möfers osnabr. Geſch. ©. 307. 
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Etuͤrke zu Grunde giug, das Medium, in weiches 
"man mit Kruͤmmungen hluuͤbergezogen wurde, wer 
‚ afgfiens für. eine fpätere Zeit eine Galtung höherer 
Sebuung bereitete, die man damald freilich erft in 
Gaͤhremgen ſahe. Es war der Bifchöfe Vortheil, 
ber wiiben Haͤndelſucht zu widerftehen, der mitwach⸗ 
fenden Gewalt weltliher Stände das Gegengewicht 
zu halten, daß die Könige fih wenigſtens ruhig zu 
Tode leben Sonnten, und das Volk nicht auf einmal 
in die Sklaverei der Senioren und Gerichtspaͤchter 
fiel, bie ſich mit ber Zeit etwas anders entwidelte. 


iv. Riſſen ſie widerrechtlich oder fchleichend auf 
dem Gange, den wir gezeichnet, an ſich, fo ward's 
ihnen eben fo widerrechtlich und gewaltfam wieder - 
entriffen.. Wenn fhon Hlodowigs Enkel, Hil⸗ 
perih*) nullum plus odio habens, quam €c- 
clesias Hagen mußte: ecce pauper remansit fies. 
cus noster, ecce divitiae nostrae ad ecelesias 
sunt translatae: nulli penitus, nisi soli episcopi 
regnant : perüt honor noster et translatus est - 
ad episcopos civitatum: fo erholten ſich die Ma- 
jores domus, infonderheit in. Burgund und _ 
Nenftrien, wenn fie ihre Krieger und Dienftadel 
mit nichts belohnen konnten, an Kirchen und Kir⸗ 
chenguͤtern. Selbft Martell in Auftraflen, aus 
einem Gefchlechte, das fie noch ſchonen zu möffen , 
glaubte, that's, da er's thun durfte, und am kr 
der erſten Linfe war ber geiftfiche Stand aͤrmer, ale 

er im Anfa — geweſen zu ſeyn vorgab. 


*) Greg, Tur, 1. 6. c. 46. 


- 
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Sie waren alſo Entrepet*), wehin man legte, au 
woraus man langte u. ſ. w. 

Der Grund der Frage wäre alſo auf bie ſimpelſte 
hiſtoriſche Weife fihtbar. Die Comitia der Dent⸗ 
fhen und der Stand der Wriefter auf denſelben mar 
das Gewebe, der galliſche Zuſtand der Biſchoͤfe ber. 
@infhlag, die Monarchie Machine, die fie ein- 
flug und zufammenpreßte. In campe martio and 


in palatio Regis wagen fie deu proceribus und Se- 


nioribus zur Seite, in den Städten der Biſchof 
neben dem Vogt, die ecclesine bekamen Mallum; 
Anfehen und Reichthuͤmer mußten fie fih auch zu 
fhaffen; alfo die Samenkoͤrner zu allem, was bie 
Zukunft ausgebitdet. Und ber Weg der Meranlaf- 
fungen dazn fo einfach; die Miſchung namlich galli⸗ 
ſcher und fräntifher Ideen und Zuſtaͤnde, Die jegt 
zuſammen gährten. In dem Verhältniß, als die 
fremde chriſtliche Religion und Heberwindung Gal⸗ 
liens der franfifchen Monarchie emporhalf, half bie 
fremde fraͤnkiſche Denkart dem Anfehm der Birchdfe 
zu Landftänden empor, bis eins das andere zernichtet. 

So war der rohe Block da, aus dem die Statue 
werden ſolte. Das auſtraſiſche Majorat, die Fa⸗ 
milte der Pipine baute fie nach den gegebenen Grund⸗ 
zugen weiter, und Karl ſetzte fie mit feinen Rieſen⸗ 
armen, polirt, aufs hohe Geſtelle. "Laßt uns bie 
wähern Veranlaffungen ſehen. m | 


#) Montesqu. L. XXXI. c. 9. "wu 
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weiter Abſqhnitt. 


Veranlaſſungen, wodurch die chriſtlichen Bis 
ſchoͤfe unter den Karolingern Stände des Reichs. 
wurden. 


J. Ben Plpin Heriſtalls Zeiten hatten die an: 
Rrafifchen Majoros domus, die fchen principes es 
danes Francarum waren, Ausſicht zur Krone; 28 
Ioftete aber, fo völlige Koͤnige fie un Amt und Ge: 
walt waren, mit bein Mamen etwas Mühe. Der 
Name beruhte nämlich auf den Koͤnigsguͤtern, und 
dieſe waren, wie jede Achte Wehre jedes Franken, 
der Familie gefichert. Es werben Theilungen mit 
ihnen vorgenommen, tie mit jedes Manns Gütern, 
ans ihnen versichen fie Beneſicien an den Dienft- 
abet, ber den Koͤnigehof machte, und bie Oberge⸗ 
richtsharleit, hie dem anllebte, fchten alſo ber Fa= 
mille :HLlodomwigs unabtrennlich. Daher zuerit 
die unmerklichen Schritte von Ahfekungen, Yaufen, 
interregnis, das Spiel mit. Annbenkönigen, um 
die Natlon an alles zu gewöhnen. Die Güter uub 
Beneficten der Könige mußten exit erſchoͤpft: bie 
deces et principes Prancorum felbft erſt reich 
feon, und Bensficien. nudcheiten koͤnnen; endlich 
war doch zum letzten Schritte am meiſten bad geifte 
liche Anfehen nöthig. In Feldzüge unb Bekehrun⸗ 
gen theilte fach alfo Pipins Regierung: jene, feinen 
Sriegern Beute, dieſe, den Geiſtlichen Juͤnger und 
Bisthuͤmer, durch beides ſich Sicherheit und einen 


— 
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beliebten, heiligen Namen zu erwerben. ”) "Unter 
- den Franken, Bayern und Sriefen wurbe befehrt 
und erobert, Karl Martell, ber mit den Guͤtern 
der Kirche anders umfprang, und ben Daher ber 
heil. Euch er kus nachher: im Geſicht in ſolcher Hoͤl⸗ 
lenqual ſahe, ging mit Bekehrungen und Guoberun⸗ 
gen denſelben Weg fort. Karlomann und Pipin der 
kurze weiter: cum consilio servorum Dei et opti- 
matum wurden Synoden gehalten **), und: follten 
alle Fahre gehalten werben Boutfacius ward 
Erzbiſchof, Primas ber Kirchen in Desstichland, und 
ward mit felnem großen Aichenfprengel,; der ſchou 
bi Würzburg: und Etchſtaͤdt, Salzburg 
. und Yalfam reichte, fertis. &leich mit den, Bor: 
bereitungen biefer Linte zur Krone ward alfo ber 
Grund zu dem geiftweltlihen Reiche in Deutſch⸗ 
land gelegt, das einft die ganze Linie ſtuͤrzen ſollte. 
II. Jedermann weiß, unter welchen Umſtaͤnben 
das Pipin’fche Haus endlich zur Krone Fam, und 
alle machten das neue Reich nun zum elgentikhen 
geiftweltlihen Reiche. An ben Papft ward Ges 
fandtfchaft geſchickt, der den letzten Stoß geben 
ſollte: Bonifactius, der heil. Erzbiſchof und 
Märtyrer ſalbte; cum consecratione Episeopo- 
rum et subjectione_principum ***) trat Pipin 
auf ben Thron; ber Papſt micberhofte Ile Salbung 
auf ihn and ſeine Soͤhne; das: wer doch um recht 
regimen saerum. Wo des Könfg nicht mehr 





* — Geſch. der Deutſch. Th. 2. S. 264. uf. 
#) Maskov, H. s48. Georgiſch corp. jur. Germ, p- 486. 
FR) Masten, 4.2, © 06 Be: 2 
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dem Schilde ſteht, und vom Heer andgerufen wich, 
fondern von. geiftlihen Händen die Krone nimmt, 
da find diefe geiftlichen Hände natuͤrlich die naͤchſten 
am Chrome. *) Die Befehle heißen sacra **); die 
erften consilia fönnen nicht anders als ſolche ſeyn. 
Der geſalbte König iſt Königspriefter, Prieſterkoͤ⸗ 
nig, nicht mehr allein electione populi, ſondern 
auch Misericordia Dei rex constitutus. Der Bir 
ſchofſtab tritt-alfo fo dicht unter bie Krone, wie auf 
der andern Seite Schwert und Fahne. Die Dep 
pelverfaſſung gewann jetzt das heilige Pipin'ſche 
Reich: fo. ging's auf. Karl ben Großen über. Ur 
Episcopi cum Comitibus stent et Comites cum, 
Episcopis, ut uterque pleniter officium facere 
possit***); fie waren alfo beide die hoͤchſten Reichs⸗ 
beamten. In ber Provinz Samen fie zum königlichen 
Misso ad Placita; wenn fie aber nicht kommen 
wolten, hatte er nicht gegen: fie zu verfahren, fie 
gehörten ad Placitum generale. In dem waren, 
alle majores, clerici et laici, quando ordinaba.. 
tur status totius regni, und wenn in placitis se- 


niorum bie susceptacula getheilt wurden, fo ges . 


ſchahe ed ut primo omnes episcopi abbates vel 
hujusmodi honorificentiores clerici absque .ulla 
laicorum commixtione ſich verfammelt, similiter 
comites vel hujusmodi principes etc. 7) Wie 
diefe bei Hofe den comitem ‚palatii hatten, Hatte 


"%, Möferd oönahr. Geſch. 5 50. ' 
*#) Du-Fresn. glossar. Sacr. Unct. etc. 
*0®) Baluz. Capit. IV. ad A. 306. 


+) Hinem, de erd, palat.c. 29. 55 Bei Dunham —— 
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jene den archicapellanum ver PROFI RER. 
qui de ‘umnibus euris 'ecelesiasticis ut comes 
palatii de omnibus secularibus caussis curam' 
nabehat. *) Wie die Srafen dem Heerbanne folg: 
ten, fo mußte auch der Biſchof feine Leute ſchicken, 
And er warb nur salvo honore ber Pflicht entlaſ⸗ 
fen. **) Der Kirchenvogt ward Ihnen zugeordnet; 
der advocatus ecclesiae in weltlichen Sachen feyn 
ſollte, und fo oft Ihr Unterdräder wurde; der Mis- 
‘ sus Regius endlich berhloß Biſchoͤfe und Grafen, 
Hauptleute und Presbyters als zufammengeordiiete 
Stände und Aemter im Namen ſeines Herrn als 
Generalreviſor. 
So ſah das geliſtweltliche Reich des Pipin Kerle 
aus; damit waren aber die Geiſtlichen über Pluͤnde⸗ 
zung ihrer Güter unter Martell noch unbefriebiat. 
Noch undefriedigt mit den Verfiherungen ***), daß 
fie nte mehr follten geplündert werben, und da man 
fie nit baar abfinden tonnte, wie anders als mit 
Hoffanugen und Ehren? 

III. Richt genug alfv, daß fe Pipin auf dem 
neuen Malfelde mit fondern Ehren einfährte, wo 
Unmer cum omnibus Episcopis, Abbatibus, ‘Co. 
Mitibus, Advocatis et Vieedomimis Abbatisse- 
“rum Geriht- und GSeſetzgebung gehalten ward, 
fondern auch bei allen außerordentlichen Abniglichen 
Gerteßten und gowmmemonen waren fie die Erſten. 7) 


— 
*) Hinem. cap, 16. 

*) Baluz, I, ad A, 403. 

*K4) Baluz. 1, 1. 5. art. 5. 4. 24. 

3) Mablh Beitr. über die Gefch. v. Erkr. ©. 2. Abſch. 2. 
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Da: unter- ben Dierovingam manche ihrer Vo 
eingefchräntt oder verbrangt waren, kamen fie ſetzt 
allein unter fih, hekamen eigne Wahl und Juris⸗ 
dittion *), fanden, wie gemeldet, nur unter der 
Reihäveriamminng. *") Zu ihrem lnterbaite wur⸗ 
den jure divino Zehenden ***) ansgefchrieben, die 
voraus nie üblich gewefen, fie befamen Zinfen von 
den Precareien, Anwartſchaften auf die geraubten 
erledigten Stellen, noch gar im Teſtamente bedachte 
fie Karl: fie waren alfo an Auſehen, Amt und Un⸗ 
terhalt der etablirte erfte Meichsftand, dem die 
Krone gewiliermaßen noch in Schuld blieb. 

So wuchs IV. dad Reih durch geift: und 
weltliche Kriege fort. Die freien Sachſen konnten 
uni wollten Ihre Gottes⸗ mit der Koͤnigefahne, Ihre 
altdentſchen Sitten und Rechte mit keinem monar⸗ 
diichen Hofgericht verrauſchen, wenn fie die Verei⸗ 
sigung: fo widriger Sachen mit Ihren Folgen am 
prähtigen, beruͤhmten Fraukenreiche in allen Dieter 
vingifhen Jahrbuͤchern ſahen. Karl. alfe prebigte 
Tanfe und lntermerfung: er kam mit Weller und 
Blut: das Schwert” uͤberwand: das Krenz auf 
Blutfelder gepflanzt, ficherte die Ueberwindung 
Sie entfagten der Teufelsgilde, b. 1. ihren alten 
Geſetzen und Gebrduchen, und follten 1) au Gott 

‚und den ihnen aus ber Barmherzigkeit Got⸗ 


- ®) Goldast. Constit, Imp. T. UI. A, 854. 
®*) Baluz. Cap. IV. Ad A. 806. 123.19. 
#08) Montesq. XXXL c. 12, Strub. Nebenſt. U. 5 

Abtzandl. 38. Br Ä “ 
4) Baluz, T, I, Capit. Saꝝ. 797. 
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tes zugeſalbten Koͤnig, Gerichtsherrn mb _ 
Machthaber über Tpd ‚amd Leben glauben, . zwar 
Aus menfchlihem Recht dem Kalfer keinen Tribut, 
aber aus göttlihem Recht den Biſchoͤfen die 
Sehenden entrichten *) (zur Schadloßhaltung, daß 
Ve eluft Karl Martell geplündert, und damit er 
nene In ihrem Lande anrichten könnte), den koͤnig⸗ 
Uhen Voͤgten, Grafen, Bifhöfen, Mirfis gehor⸗ 
hen — To theilen fich die Friedensklaͤuſeln in geiſt⸗ 
and weltliche Punkte. Biſchoͤfe und Grafen beſetz⸗ 
ten das Land: ſieben mächtige Biihofthämer **) 
wurden nach oben beſchriebener Gerichtsverfaſſung 
fm neueroberten Sachſen. Karl uͤberſah fein Reich 
mir 21 geiſtlichen großen Metropolen. 

Wenn V. Ludwig extenſiv und intenſiv fort⸗ 
fuhr, neue Bifchofthämer Anlegte, und den alten 
ihr Anfehen erhöhte: fo blieb ſelbſt die Verſchwen 
dung noch auf dem vorigen Wege. Landesherren 
wurden die Biſchoͤfe noch nicht, mit allen Regalken 
and Gütern, die fie befamen; fie wurden nur reis 
here, maͤchtigere Gerichtsherren, und ſollten noch 
Aemter, Stände und Neichsglieder, wie fie geweſen, 
bleiben. Pipin und Karl hatten die Reichsverfaſ⸗ 
fung geerbt, erweitert, gebeffert, aber nicht tiefer 
gegründet; die Folge mußte ſeyn, daß Materialien, 
die nicht zufammenhalten kounten, allein-burc Luft, 
Sonne und Zeit zerfielen, hätten auch Feine Stärme 
und Untergrabungen den Fall —— Nicht 





2 S. Möfers sänabr. Geſch. 5 126 
“9, Onabrück, Minden; Verden, Bremen, deren, 
Eize (Bildesheim), Muͤnſter. 
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weß in det und jener Chefiung (auch Karl hatte 
| theilen wollen, unb ee war ein von Hlodowig herge⸗ 
beachter Gebrauch, zutheilen), nicht bloß In der und 
jener Unvorfichtigkeit, temporärer Schwachheit (au 
dergleichen waren fchon Immer geweſen), lag der 
Bunte des Ungluͤcks; vielmehr waren das bloße‘ 
Windſtoͤße, die den Funken weten. Die Golge: 
lagen in. den Veranlaſſungen: tief im Herzen. ber \ 
Reichsverfaſſung. 

:Denn nun ſollte I. ein Mei fo verfchlebener 
Stteder, Nationen und Stufen von Denfart beifam- 
men beftehen, anf einerlei Art regiert werben, ober 
ſich vielmehr. felbft regieren — war's möglih? 
Wo nicht gleichfam eine Vernunft als hoͤchſte Be⸗ 
zathfchlagerian war, kein gemeinſchaftliches Inter- 
ee, nicht einmal ein anerkannter Werth an Beſitz⸗ 
thämern, Vorzügen, Gütern, Strafen war: wie 
de ein Sefeh?. Ein Meichstag? Ein Gefühl aller 
Gtteber auf und zu diefem Tage? Mußte ed nicht 
«ifo werden, was bald geſchah, daß alles fich all- 
mälig von einem Haupt und Körper losriß, an dem 
es nur fo idealiſch entfernt, gezwungen und unge⸗ 
wiß klebte. Schon alſo bie gewaltſame unnatuͤr⸗ 
liche Groͤße des Reichs Karls machte, daß es zerrei⸗ 
fen mußte: das ſahe er ſeibſt; dagegen ſuchte er ſich 

felbſt, wie er konnte, gu ſichern; aber er konnte nicht 
alles. Karl, der Eroberer und Bekehrer, war be= 
ſtimmt, mit Rieſenkraft einen ungehenten Fels auf 
eine Höhe zu rollen, damit, wenn feine Hand los⸗ 
ließ, in zehn Städen ber Geis hinter ihm abrollte 
und fein Geſchlecht begruͤbe. 

11. Noch minder Bars wg, daß eine ſolche 
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Maſthine Inuge beſtͤnde, wenn une Aentter, unbin 

den Aemtern gegebene Tren und Glaube fie auf: 

recht halten follten. Sobald. bie Aemter an Un⸗ 


.. echte, Unverſtaͤndige, Treulofe verlichen, Tobaft 


die Guten in der Folge ſelbſt eigenfächtig und: böfe 
wurden, ſo war des Kalfers Anfchen: in Ber Pro⸗ 
vinzen, wo er nicht allgegenwaͤrtig ſeyn konnte, weg. 
„Wuauͤrden bie Aemter erblich, kamen, die ſich einan⸗ 
der das Gegengewicht halten ſollten, zuſammen ia 
Eine Hand, erloſch die. Aufficht, ſo erloſch alles. 
Mit unſaͤgllcher, allgegenwaͤrtiger Weicheit, Kunſt 
und politiſcher Guͤte hatte Karl aus dem Seimchaos 
das er. vor ſich fand, einen Marmortempel von Ges 
feßgebung bilden wollen, der aber: auf ungewiſſen 
Stüsen ruhete. Der ebeifte Wertmb. fraͤnkiſch⸗ 
roͤmiſch⸗ deutſcher Geſetzgebung: er fant, ſobald Der 
Geiſt Karls dahin war. — | 
III. Noch ungewiffer warb alles‘, ba tu jedet 
Provinz, wie im Großen, bie zwei Stände, Griſte 
- liche und Weitliche, coexiſtiren ſolten. Die waren 
nie Freunde gewefen und konnten's jetzt nicht wer: 
den, Hier unterdrädte den Biſchof der Kirchen 
vogt, dort ſuchte ber Bilaof: vor dem Grafen 
Shabloßhaltung. und: Immunitäten. Die Kaiſer 
verliehen fie nad dem Geiſt der Zeit und ber oft 
rufenden Rechtshuͤlfe des einen, ber unbere warb 
eiferfüchtig, und brang na, Was bie ſchwaͤchern 
Seiſtlichen mir Witte, Lift, geiſtlichem Anſehen er⸗ 
hielten, nahmen bio Weltlichen ſich ſelbſt. Feuer 
und. Waſſer ſtritten, und ber Kalfer, ber In. der 
Mitte ſaß, und ohne beide uichts Hatte, ward balb 
gebrannt, bald genaͤſet, war weder —— 
un 


U 
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und wurde zuletzt von beiden verzehret. ESs war 


ein großes gothifches Reich voll mißbrauchter ge⸗ 
richtlicher Aemter; ber Herr mochte greifen wonach 
eg wollte: fo hatte ee — nichts! 

IV. War überbem Gutes bei einer Krone vor: 
auszsufehen, bie man vom Papfi empfing, den man 
nicht bloß in feinen Ländern zum Herrn machte, 
fondern ihm auch den Weg wies, in andern Ländern 
Kronen zu. vergeben, Königsfamilien zu unterdrä- 
den, Bonifaze zu fenden, und die Kleriſel in allen 
Ländern als ein Korpus anzuſehen, dadurch er 
handelte? Da führte man felbft ja den Wolf in den 
Schafſtall, der auch fpäterhin nicht ermangelte, bie 
ihm angewiefenen Laͤmmer zu verzehren. 

In's weitere Detail des Mißbrauchs geiſt- und 
weltlicher Gerichtsbarkeit fih einzulaffen, iſt bier 
nicht Stelle. Man fieht, es tft leicht, aus unferm 
Jahrhundert daruͤber zu philofophiren, und zu mo⸗ 
raliſiren noch leichter. Wenn man aber flieht, wie 
tief der Grund zu dem allen Liegt, wie alled zuſam⸗ 
mengehöret und im Geiſt der Zeit ſchwebet! ie 
oft bei Sachen und Einrichtungen fehon der Same 
fiel, wo damals jedermann ‚nur das Beſte dachte — 
ſo wird dad Phänomenen anziehender und größer! 
Sieht man nun ferner, wie jede Untren Ihren eig- 
neu Heren ſchiug, Megenten durch Vaſallen, Bafal- 
ten fpäter durch Regenten geftraft wurden, wie 
Hlothar 3 €, was die Birhöfe dem Ludwig 
fo übel zugeſpielt hatten, treulich vergalt, und bie 
Normannen endlich die Strafe an allen vollführten: 
wird man endlich gewahrt, daß nod in dieſem ab- 
ſcheulichen Chaos. feibft Gutes für die Nachwelt 
/ Berders Werte z. Phil, u. Geſch. KV. 46 


keimte:: fo fleigt alles über eine einzelne Modal 
ober polltifhe Lehre in's Große der Weitbegeben⸗ 
beit binäber. Die Säle von Unregelmaͤßigkeit 
wurden erfchöpft, Ecken und Räder abgerieben, da⸗ 
nit die Maſchine Tanfter sche. Die hochmuͤthigen, 
gelzigen, aber von Kirchenvoͤgten und weltlichen 
Nachbarn gebrädten Gelftlichen ringen aus Eigenuus 
und Hochmuth der tollen Brutalität entgegen. She, 
die nicht fchlagen innen, rufen, freien, bringen 
unfhidlihe Rechte :und Dekretalen*) in's Ge: 
menge, bamit doch auch unter der beſchmitzteſten 
Häle ein Keim von Geſetzmaͤßigem als tobte Nies 
derlage daure. Der Fall der Karolinger iſt viel 
leicht - dad lehrendſte Grab unferer mittlern euro⸗ 
paͤiſchen Geſchichte. 

Wie in der gothiſchen Baukunſt jeder Pfeiler am- 
Mannigfaltigkeit dem ganzen aͤhnlich: To iſt's in 
bee fraͤnkiſch⸗ gothiſchen Regierung zwiſchen jeder 
Provinz und dem Reiche. Am elenden Bauernhofe 
jedes Großen der Merovinger gabs ministeriales 
des heiligen römifchen Reichs in nuce, wie fe nach⸗ 
ber Karl ald erfie Beamte feines großen Reiche für= 
fiete und gegen einander abwog**). Jede Provinz 
feines Reichs war an Gliedern uud Aemtern vbllig 
wie fein Ganges. Wenn fi alſo etwas vom Ganzen 
fhled, ward ein lleineres Gange nach voriger Art 
ein neuer Polype. Als fih durch bie Verbun'- 


#) Die Iſidor. Sammt. Hinem, ep. 12. 

“*) Masten de orig. ofic, aulicor. $. 4. Böhner 
d& orig. causs. e& ecoas. form, Imp. Rom, Germ 
pri, Sundling Ot. St. ı7 2. 
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ſchen Treiteten *) Deutſchland von Frankrelch 
ſchied, als fich jenes zuletzt gar nicht an die leuten 
Sproſſen des Karolingeritammes kehrte: fo behielt’a 
doch in feinem: abgetrennten Dafeyn völlige Karolin: 
giſche Form bei, als ob file bafür erfunden geweſen 
wäre. Und fo ward Deutſchland auch mit feinen 
Bischöfen Francia orientalis. 


Dritter Abſchnitt. 
Uebergang naeh Deutfhland. 


Die Biſchofthuͤmer, bie von den Pipinen und 
SKarolingern die Reih hinab geftiftet und begnadigt 
waren, lagen in Deutfhland.**) Sie durften alfo 
nur bleiben, wohln fie Karl auf der Lifte feines 
Reiche gefeht hatte; die Herzoge und Grafen, bie 
eben fowohl nur Amter waren, traten Ihnen gegen: 
über, und fo war Reichstag des heiligen römifchen 
Reichs deutfcher Nation, dem nur fein Haupt fehlte, 
Ste wählten ſich's, aber völlig nach Karolingiſchen 


*) Schilt. Script. rer. germ. p. 91. 





*#) Aus den Zeiten dee Gallier und Merovinger 


Mainz, Trier, Köln, Wormd, Gpeier, Tongern, Tri⸗ 
dent, Konflanz, Augdburg, Seven (Brixen), u. ſ. Der 
Pipine Salzburg, Regendburg, Freifingen, Paſſau, 
Utrecht, Würzburg, Eichftädt u. fe Bon Karl, Dönas 
brũck, Minden, Verden, Bremen, Paderborn, Hifbeds 
Heim, Münſter. Bon Ludwig, Balberfiadt, Eorvey, 
Samburs u. f 


- 


2544 4 

Seen: das Wahlreich war zugleich Erbreich ). 
Der menſchliche Geiſt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, nimmt 
nur immer kleine Schritte, wenn er neuet. Auch 
der große Haufe, theils von Volk, theils von Stän- 
den, waren noch Glieder des Reichs, wählten, rich⸗ 
teten und regierten mit. Es blieb noch Immer 
Srundfag : jeder kann nur von Seinesgleihen ge⸗ 
richtet werden! und an dem, was alle angeht, muß 
auch jeder Antheil haben; völlig nad alter fraͤnki⸗ 
fher und deutfcher Verfaſſung. Zugleich aber be⸗ 
hielt man den ganzen Schmud ariftokratifcher Ver⸗ 
faffung, deffen Anfehen fich in den trübfeligen Zeiten 
fo gemehrt hatte, aus dem Karolingiihen Reiche 
bei, fonderte Ihn und trieb ihn höher. Siehe da 
die Grundlage zur Verfaſſung Deutfchlande. 

Als Otto in Aachen gewählt ward,**), ging's 
völlig mit Infignien des Karolingerftabs her. Der 
Primas von Deutfhland, Mainz, falbte und Erönte 
den fränkifch gekleideten König zu einem Reich geiſt⸗ 
und weltliher Stände. So gut die duces mini- 
strabant, ſo gut konſekrirten und benedicirten bie 
Biſchoͤfe; beide Stände bekannten ſich als erſte 
Aemter und Diener. Außer den Alloden war neh 
fein Erbgut; noch in feinem comitatu oder ducatu 
Landeshohelt. Der Kaifer hatte überan oberricht⸗ 
liches Amt, Reichsguͤter und Statthalter, übte 
überall Majeſtaͤtsrechte. Die Erzbiſchoͤfe und BE 
fhöfe waren durch Ring und Stab unmittelbar: 


*) Strube Nebenfi. IV. Abth. 2. Gundling. Ot. 
St. 17%, 2% : a . 


**) Wittich L 2, 
\ / 
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die Erzkanzler und Archikapelansſtellen waren wie 
an. Karls Hofe, und follten darin Mainz, Trier, 
Köln theilen und wechleln. Alles alfo, als Reiches 
fand. betrachtet, war noch Amt anftatt und von we⸗ 
gen des Kalferd, nach. dem Grundbau und Weſen 
des Karolingiſchen Neiche, z 

- Nun beut die ganze deutſche Geſchichte Veran: 
laſſungen dar, warum das nicht bloß fo blieb, ſon⸗ 
dern auch ariftokratifch hinanwuchs, wie nirgend ans 
dere. Erſtlich wandte fih Otto fogleih aus dem 
Reich, und suchte die italtenifche und roͤmiſche Krone: 
feine Nachfolger folgten ihm mit ſo ungleichem 
Gluͤcke nach, bis endlich die ſchwere eiferne italieni⸗ 
ſche und die Inftige roͤmiſche Krone bie beutfche gam 
leicht machte und erbrüdte. Da dieſe auf fo leich⸗ 
tem Zeuge den Inſignien getft = und weltliher Aem⸗ 
ter ruhete, fo war nichts Leichter, ald daß fie ſehr 
fant, daß, wo das Haupt fehlte, die Glieder in Une 
ordnung geriethen; und je mehr bie Päpfte ins 
Spiel kamen, deſto mehr warb alled Chaos, bis 
man endlich die Zerrätfung unter den Heinrich ® 
kennet. Das Fauſtrecht unter einander, Rebellio⸗ 
nen gegen den Kalfer, Parteien am Hofe ſtritten: 
die Weltlichen wollten regieren, die Geiſtlichen Vor⸗ 
muͤnder ſeyn, ber Papſt durch alle herrſchen — lau⸗ 
ter. Folgen eines Reichs, das bei dem Vielfachen 
feiner Glieder, denen. ihr Haupt fehite, und die 
dazu von einem böfen Geiſt aus Italten gegen ein 
‚ander aufgebracht wurden, fo lang. in Unordnung 
und Anarchie erlag... Indeß war felbft die Anarchie 
Veranlaffung zu einem Guten, das beinah ohne fie 
nicht werben konnte. : Wäre Dtto in Deutſchland 
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gehtichen, hätten ſeine Nachfolger fi das beutfche 
eich erhalten, ohne an’s roͤmiſche zu benten, ums 
moͤglich wäre jenes, was es war, blieben. Der Kal⸗ 
fer hätte die Stände unterbrädt: es wäre Monats 
cute worken, wie in Frankreich, Tebt wollte es das 
Schickſal, daß, Indem fie Immer auswärtige Haͤndel 
hatten, dad Meich In feinen Sliedern wild empor⸗ 
ſchoß, and in dem Betracht waren felbt Papſt unb 
rg Beſchuͤher und Erhalter ber deutſchen 
3 


elheit. 

1. Die Geiſtlichen vermehrten natuͤrlich zuerſt 
ihre Rechte, wenn die Weitlichen ihre Macht vers 
mehrten. Die VBelchrungen nordoſtwaͤrts gingen 
- fort; gegen die Wenden wurden eine Nethe Bifchof- 
thämer*) wie geiftlihe Markgrafſchaften errichtet, 
und fhre Älteren Brüder wuchfen an Vorzuͤgen, Be⸗ 
freiangen und Regalien, ie mehr fie beim Fauſt⸗ 
recht fitten. Der weltliche Stand, Herzoge, Gra⸗ 
fen, Voͤgtr tenten ihnen auf den Fuß; deſto mehr 
erholten fie fih durch Geſchrei an den Kabfer*”) um 
Gerechtigkeit, um Landfrieden, und bekamen dafuͤr 
Guͤter und Ymmunitäten, denen ſich denn die Wolts⸗ 
lien anf anderen Wegen, durch Pakte mit der Rit⸗ 
ter> mad Landſchaft, kurz durch Macht nachfſchwan⸗ 
gen***, Den Geifklichen, deren Wärbe wicht etb⸗ 
lich, deren Macht nicht fo groß war, bie ihrer Rechte 

wegen cher am Ratfer hingen, enblih die einen fo 





*) Brandendurg, Havelberg, Meißen, Magdeburg, Zeiz. 
u) ©, alle Diplome ber Zelt. Hozth. hist. Trev. T. J. 

P. K71. 76. 79. 85. 98. eto. a Zu 
“HE, Strube Neben. Th. IV. Abhaudl. 22. 
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großen Midhalten ani Geiſt ber: Andacht und am 


Hatten — ihnen mußten die Regalien und 


Yapit hatte 

gulent die Lanbeshohelt mit minderer anfcheinlicher 
Seſahr und cher verlichen werben koͤnnen, als ben 
maͤchtigen Erbherzogen. Digna recolentes auim- 
adversione, fagt [hen das Diplom Friedrichs II. 
son 1220”) vor dem Yuterregno, quanta fide di- 
lecti nostri principes ecclesiastici nobis hacte- 
aus Adstiterunt, censuimus eos, per quos pro- 
moti surmmis, semper promovendos — — Igitur 
quia inter corum gravamina abusiones inoleve- 
rant in novis teloneis, monetis, guerris advo- 
satoram et aliis malis nova telonea et novas 
monetas in ipsorum territoriis s. jurisdictio- 
nibus non statuemus, sed antiqua telonea et 
jura monetarum eorum ecclesiis concessa tuebi- 
zur etc. Inhibemus, ne quis offieialium no- 
strorum in civitatibus eorundem principum 
jarisdietionem aliquam sibi vindicet ete. nihil 
in aliqua civitate juris. habeant, sed principes 
et dominas plema in ea gaudeat potestate etc., 
unb Damit waren fie auf Ihre Klagen von den guer- 
ris adrocatorum, concurrente Caesaris juris- 
dietione und newen- Privilegten derfelben beftetet; 
fie brachen als Laubesherren ben weltlichen Staͤn⸗ 
ben ben Weg. 

IH. Da enbiäh die ganze altfräntifche Staats⸗ 
tanft zu Grunde ging, und die Herzöge und Srafen, 
exbikhe Herren, wicht kaiſerliche Beamte bloß wa⸗ 
ten: fo ſchimmern auf eben dem Wege alle die Ver⸗ 





*) Bei Guden 1, 469 


anlaffungen durch, warum nicht alles In Heine Mo⸗ 
narchien und Dynaſtien zerfiel, fonbern alles am 
einem Oberhanpt verblieb, und in Würde, wie im 
allgemeinen Recht und der Regierung bed Ganzen, 
die altfränkifhe Sprache, Sitte und Verfaffung *)- 
beibehalten wurde. Die Hälfte der Stände war 
gefftlich, die nicht erben Eonnten: fie waren auch zu 
ſchwach, weil fie theils von ihren Landfländen und 
Stiftern eingefchränkt waren **), theils ihrem Ur⸗ 
fprunge nad) kaiſerlichen Reichsſtaͤdten nahe waren, 
und feine großen Territorien hatten; fie waren alfe 
nichts, wenn nicht dag Reich blieb. Die fräntifchen 
‚ Primaten, Mainz in Germania cisrkenana, 
Köln in Ripuaria (naher duch ein päpftliches 
Diplom in Stallen), Trier in Belgica, behielten 
forgfältig ihre Aemter und Würden, obgleich bie 
Provinzen nicht mehr da waren. Auch kein fraͤnki⸗ 
fher Hof war ia mehe da, und aud) die weltlichen 
Fürften waren mehr ald Seigneurs, Brinifterlatten, 
Erzſchenken und Erzbeder. Wo aber Hof eriftirte, 
auf Reichsſstagen, Reichsgerichten, Landverſamm⸗ 
lungen, wo es reichsfuͤrſtliche Aemter und Wuͤrden 
waren, erhielten ſie's ſorgfaͤltig. So weit ſich 
Deutſchland im Innern von Frankreich weggebildet 
hatte, fo genau blieb man im Urkundlichen des hei- 
ligen römifchen Reichs in Francia orientali. Da 
‚ lagen bie erften geiftlichen Fürften auf einer Stelle: 
da waren -die Pfalzgrafen die erſten weltlichen 
Beamten des Kaiſers vor Alters; bie Begteise, 


- 





pi Pfeff, ad Vitr l. 613. PURE FOREN xVHh 4 2% 
) Strube Nebenſt. J. 4. 3. V. 5% u. N. 
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von Mainz oder Pfalz ausgefchrieben, nahmen: Im: 
mer einen Dre in Oftfeanten, bis fie nach Frank⸗ 
furt, einer Stadt von Karl dem Großen ber, bes 
Alımmıt wurden; Aachen, feine Reſidenz und zweites 
Kom, warb, fo lange Palatium Caroli you den ' 
Rormannkn verbrannt war, ob palatium Caroli, 
Ort ber Krönung. Die Inſignien Karls wurben 
beibehalten. Wie bie Pairs in Frankreich Couſins 
des Könige, blieben die geiftlichen Kurfärften Con- 
sanguinei, Neffen des Kalferd. Endlich kam die 
geidene Bulle, und was lange Gewohnheit gewefen 
war, machte fie mit Sonderungen und Beſtimmun⸗ 
gen zum gefchriebenen Reichsgeſetz. Kammergericht, 
Kreiseintheilung, Landfriede folgten: die Wahl⸗ 
kapitulation Karls, V. mit den folgenden, die fie 
einleitete, drudte das Siegel auf die Verfaſſung. 
Der weftphälifche Friede kam, änderte Befigthümer 
und Meligion, aber Reichsverfaſſung und Rechte 
konnte er nicht ändern, fondern feftdräden, beftä- 
tigen. Und fo beftehet das römifche Meich, mit 
Ausnahme der Macht, nicht aber des Rechts, auf 
feinen Neiche:, Gerichts⸗, und Wahltägen in feiner 
geiſtweltlichen, aus Frankreich geerbten, und auf 
felnem Boden fo veränderten Geftalt noch. 

Nun erforderte ed eine andere Geber, zu unter: 
ſuchen, was jede Klaffe von Ständen bie Zeitlänge 
hinab, im Einzelnen: und in's Ganze des Staats: 
Körpers Gutes und Boͤſes gewirkt; was Deutſch⸗ 
(and gewonnen ober verloren, daß es ber alten ge: 
miſchten, geiſtweltlichen Verfaſſung treu geblichen. 
Mich duͤnkt, daß wenn auf der einen Seite Kuria⸗ 
lien, Langſamkeit, leeres Gezaͤnk Folgen ſeyn muͤſ⸗ 


. 


250 | 

- few, wenn bei Theilung und Gerichtsbarkeit feiner 
Staaten, wo oft Wuͤrbe und Unfehen mit Macht 
und Nachbruck fo fehr in umgekehrtem Verhaͤltulß 


inform £ 
Immer Hinderniffe gefunden, fi ſchnell and überall 
umber zu verbreiten; daß auf der anderen Sette ſich 
fo viel alte rohe Shmplicktät, Glaͤckſeligkett auf fel- 
. nen Rechten, politiſche Stärke und nicht blendender 
Nationalgeiſt erhalten, daß auch Hierin Deutfchlaud 
feiner Sprache gleicht. Seiſtlich und buͤrgerlich, 
d. h. ſtand⸗ und rittermaͤßig hatte biefe ſich in ſich 
gebildet, bis bie neuere auslaͤndiſche Kultur ihr an⸗ 
bern Anftrich gegeben. Im Einzelnen iſts mit beim 
Meglerungsfpftem eben fo gegangen, und auch das 
Ganze dat nad dem neuern Geſchmack ein fe alt- 
fräntifhes Auſehen, als Die Inſignien von Kalſer 
Karls Kleidung. Die geiſtlichen Staͤnde auf Reichs⸗ 
und Gerichtstagen ſcheinen wie große, goldne, mit 
Laubwerk gezierte Lehne eines alten Stuhls, dem 
die nenere Philoſophie nad Politik einen glatten 

Polſterfitz vorziehet. Sollte es aber ſeyn, daß eine 
ſpaͤtere Zeit an dieſer goldenen Lehne bricht, fo 
wird ihr gewiß nicht ihr altes verblaßtes Gold, ſon⸗ 
bern ihre Schwaͤche ſchaden. 

‚„Unfere Reichsverfafſung,“ fast ein gelehrter, 
reiffiuniger Philloſoph der beutfchen Geſchichte *), 
‚anfere Dethöverfaffung wäre tm Hauptwert un« 
„perbeiferiih, wenn bie Reichſsſatzungen gebuhrenb 


*) Strube Neben. IV, ©. 55. 
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Aefſvigt wuͤrden. Denn auſtatt die zwiſchen ſou⸗ 
„verunen Staaten entſtehenden Streitigleiten ſelten 
„Ahne großes Blutvergießen entſchleden werden, fo 


nfeifte man den zwiſchen deutſchen Reichsſtaͤnden ſich 


„hervorthnenden Irrungen nur durch gerechte Er⸗ 
„tenntuffie, ohne der Länder Verderben, abhelfen, 
„mad indem bie richterliche Hälfe auch ben Huters 
„thanon wider Ihre Obrigkeiten angebeihet, bes 
„hindert man ſowohl jener befpotifche Unterbruͤ⸗ 
„tag, : 046 bie landverderblichen Empörungen, 
„welche der Mißbrauch ber hoͤchſten Gewalt viel 
„fultig veranlaſſet.“ Und fofern hat jeder ein Bere 
Menft, ber zu Bildung und Erhaltung biefer Reichs⸗ 
verfaſſung mitgeholfen! | 2 





sh Inf. * 
„Wir bekennen,“ laͤßt Mably bie unterbräd: 
ten framoͤſtſchen Biſchoͤfe reden, „daß unſere Vor⸗ 
„fahren ſich geirret haben, ‚wenn fie geglaubt, fie 
„hatten ven Bott bie weitlichen Gerechtfame, die 
‚sie ſich erworben und auf uns gebracht haben. 
„Wenn und «ber gleich Gott nicht zu Richtern be⸗ 
„ſtellt hat, fo verbent er's uns doch wenigftend 
„nicht, es zu ſeyn. Die weitlänfige Kompetenz 
„unfeter Tribunale, und. die Rechte, bie ihr uns 
„etzt ireitig macht, haben wir fie nicht eben fo er⸗ 
angt, wie alle rechte aufgekommen find, bie ber 
„Webers beſtatigt und Die Nation gut’ geheißen 
„hat? Eure Väter, unglüdlihe Schlachtopfer eines 
„barbariſchen Vorurtheils, erwuͤrgten ſich, wenn 
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‚fie ſich Gerechtigkeit verſchaffen weiten; daß fe 
„ihr Blut ſchonten und zu beſſerer Erkenntniß kaͤ⸗ 
„men, haben wir fie ermahnt, ſich unſern friedfer⸗ 
„tigen Gerichten zu unterwerfen, die dem groͤßten 
„unſerer Koͤnige zum Muſter der ſeinigen gedient 
„haben. Glaubet immer, wir ſind's zufrieden, daß 
„Intereſſe unfere einige Triebfeder geweſen; aber 
„wer unter euch verdient nicht eben dieſen Vor⸗ 
„surf? Der Befik iſt unter allen Nationen und in 
„ieder Art von Staatdverfaflung In deu Augen ber 
„Menſchen eine heilige Rechtsbefugniß, und muß 
28 feyn, wenn man nicht zu allen Arten von Er⸗ 
„‚mächtigungen Gelegenheit geben will, Dex: Ur⸗ 
„ſprung unſeres Rechts fällt in die Zeiten, da un⸗ 
„tere Nation fchon Gefeße hatte. Glaubt ihr euch 
„berechtigt, ung heut des Unfrigen zu. berauben, 
„warum folte nicht morgen ein anderer das Eurige 
‘ „nehmen bärfen? Wir berufen und auf die Ver⸗ 
„jaͤhrung, ein über die Ruhe der Nationen wachen⸗ 
„des, ber unferigen aber befto heiligeres Geſctz, 
‚da wir Jahrhunderte lang ohne Regeln, ohne 
„Grundſaͤtze nur ungewiſſe Gebraͤuche gehabt: haben. 
Richter find einer Nation unenthehriih; aber 
- „daran liegt ihr wenig, ob fie aus diefem ober je⸗ 
„nem Stande gensmmen werben, wenn fie nur un⸗ 
'wandelbare Werkzeuge ihrer Geſetze find Y.“ So 
laͤßt Mably die Biſchoͤfe feiner Nation als Richter 
deflamiren; bie unfern dürfen: der: Deklamatien 
nicht, weil fie nicht bloß gerochtere, ſondern auch 
‚gütigere Oberhäupter gefunden, und ſelbſt zu Lau⸗ 


9 Ben Über die Geſch. v. Ettr B, 4. Abſchu. 5 
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desherren gebichen find. Ihre Rechte beruhen alfo 
mit den Rechten aller Reichsſtaͤnde auf Einem 
heiligen Srunde, den Verträgen einer ganzen Na: 


tion, und müffen, fo lange Diefe dauert, dauern. 


3. 


Barum wir noch Feine Geſchichte der 


Deutſchen haben?.*) 
1795. 


Geœmiß treten Ste nicht der verachtenden Kälte 
bei, mit der einige Stimmen Schmidts Ger 
ſchichte ber Deutfhen in ihren lebten. Thel- 
len aufgenommen haben. Ste Ift, wie man fagt, 
fhonend gefhrieben; ich wollte willen, wer in 
unferer Lage der Dinge, auch anf der Gegenfelte, 


von den Zeiten Maximilians an, eine ganz 


unparteiiſche Geſchichte Deutſchlands zu ſchreiben 
wagte? Das eben benannte Werk indeſſen iſt in ſich 
felbft beſtaͤndig; es tft mit. großem Fleiß, nicht ohne 
Wahrheitstiche, und mit einem heitern orbnenden 
Blicke verfaffet; wer's beffer machen kann, made 
ed. beſſer. Er fehreibe eine Gerchichte unferer Ra: . 
tion, eine Geſchichte der Deutſchen. 


Eine Geſchichte der — Wer 


*3 Yo der neuen — monatſchtitn 


— 
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find diefe? Sindx die Deutſchen, bie Tacitus 
befchreibet, oder die Vandalen in Afrika, die Sue⸗ 
ven und Weſtgothen in Spanien, die Düsen, He⸗ 
rulen, Oſtgothen und Lengobarden in Italien, bie 
Burgunder und Franken in Gallien, die Angeln in 
Britannien, oder gar die Picten in Schottland, die 
Skandinavier in Norden, die der Geſchichtſchreiber 
beſchreiben ſoll? Wir ſchaͤtzen alle des gelehrten 
Maskovs Wert*), aber als eine bloße Anti⸗ 
qultät ausgewanderter Voͤlker. Urtheklen 
Sie, ob aus dieſen Zeiten fuͤr uns viel mehr, als 
* = und andern geleiftet worden, zu erwarten 
ebet 


Sollen wir Karls des Großer und feiner 
unglüdlihen Nachfolger Geſchichte unſere Ges 
fhichte nennen? Er, ber nas als Barbaren behan⸗ 
beite, ber unfere Hauptvoͤller, Sachſen, Thüringer, 
Bayern überwältigt, der unfere alte Berfaffung 
zerftört hat, follte unfer Sefhihtsanfährer 
werden? Möge ſein Bildniß bei Kalferwahlen um: 
bergetragen, und auf fein Schwert und Evangelium 
dem Papft der Eid der Treme fernerhin gelobt wer 
den, habe er fogar unfern Kalender ordnen wollen; 
er ift und bleibt ein Frankenkoͤnig, ber mit fe 
nem ganzen Geſchlecht unferm Deutſchland in mehr 
en a Ruͤckſicht von Grund aus verderblich ge: 

eſen iſt. 





% Geſchichte der Deutſchen, Leipzig 1726 — 87. 
D. Antons Geſchichte der Germanen verdient 
dieſem Wert in vieler Abſicht beigefügt zu werden. 
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Akſo Sach ſen, Franken, Shwahen; dasß 
alles aber waren Familienkatlſer, die in und 
außer Deutihland mit Horden umberzogen, Bi⸗ 
fhofthümer errichteten, Horden befchüsten, und in 


Itallen allemal fo zu Schanden wurden, mie es 
(fo fagen wenigſtens die Italiener) deutfchen Hor⸗ 
‚ ben geziemte. Jedermann ehret die perfdnlichen 


Berbienfte dieſer Regenten: man gönnet ihnen das 
Gluͤck, von Nom die Roͤmerkrone erlangt gu haben, 
und wiünfchet nicht, daß Gelimer, der Banbale, 
Attila, der Hunne, Dſchingiskan und Ta 
merlan fie erlangt hätten; in allen biefen Hee⸗ 
teszügen aber wo iſt dee Deutſche, wo iſt 
Deutſchlands Geſchichte? 


Allen aͤltern und neuern Chrouikſchreibern und 
diplomatiſch⸗ſtatiſtiſchen Kirchen⸗, Staats⸗, Lehn⸗ 
und ſonſtigen Geſchichtforſchern bleibe ihr Werth; 
was von Maskov, Hahn, Buͤnau, Ludwig, 
Gundling, Gebauer, Olenſchlager, Puͤt⸗ 
ter md mehreren einzeln und allgemein gelelſtet 
worden, behalte fein anerfanntes Verbienft; fo auch 
bie Seſchichte Kaiſer Frie drichs II. Marimi- 
lians, Karls V. und was ſonſt im Einzelnen 
Vortreffliches hervorgebracht worden. Bei dem allen 
aber wo if die Geſchichte der Deutſchen? 
Nicht deutſcher Kaiſer, nicht beutfcher Fürften und 
Fuͤrſtenhaͤuſer, fondern der deutfchen Nation, Ihrer 
Verfaſſung, Wohlfahrt und Sprache? 


anız,, was noch nicht gefhrichen iR, 
zeigt buch ſich ſelbſt genugſam, daß es 
bis dahin noch nicht geſchrieben werben 
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konnte. Denn dieß gefhehen Tann, 
“wird's werben. . 

Indeſſen verfuhe man was man vermag, und 
Schreibe Partilulargerhihte. Moͤſer mit 
feiner osnabruͤckiſchen Geſchicht e gingvoran; 
Spittler mit ſeiner wirtembergiſchen und 
hannoͤver'ſchen, andere mit der Geſchichte ih⸗ 
rer Laͤnder ſind fortgeſchritten; und vor der Hand 
was wollen wir mehr? Beſtand nicht von jeher 
Deutſchland aus mehreren Voͤllern? Hat der ata⸗ 
bifche Kaiſermantel ihm eine Einheit geben koͤnnen, 
die es nicht von Natur hatte, ober durch eine wirt- 

liche, bindende und bildende Verfaflung bekam? 


i Sodann fahre man auf diefem, dem geprüfteften 
Wege fort und fchreibe: 


1. eine Gefhihte der Nationen 
Deutfchlands, ihrer Abkunft, Verfaflung, Sit: 
ten und Sprachen. 

2. Eine Geſchichte der Meinungen 
diefer Nationen, dort und dann, ohne oder 
‚mit Erfolgen; nur redlich, ganz, umd fo vielfeltig 
es immer feyn kann. _ z Be 


3. Eine Geſchichte der einzelnen und 
der Sufammenbehberrfhung diefer Ra 
tionen. Sie iſt nicht bloß die deutfhe Kaiſer⸗ 
gefhihte. | 

4. Eine Geſchichte ber Stände in bie: 
fen verfhiedenen Voͤlkern, des gemei⸗ 
nen Mannes, ber Getftlihkeit und: bes 
Adels, ohne Ruͤckſicht auf den Geſichtekreis un⸗ 

ferer 
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ferer Zelten; treu und ganz. Der obere Staub 
gelte wie ber unsere, und allenthalben fpreche nur 
der Menſch. i 

5 Eine Geſchichte Des deut ſchen R« 
tbonalgeiftes. Mofer hat einige Bogen dar⸗ 
ber gefchrieben; es ward ihm widerſprochen und 
behauptet, daß Deutſchland gar Keinen National: 
erift Habe. Er fohte-diefer Behauptung gutznaͤthige 
patriotifche Briefe.entgegen, bie aber wie ge- 
-wöhnlich an ben großen Deutfhen Nemo gefchrieben 
waren. Da nad dem Wesriff der Amerikaner jeder 
Strom, jeder Baum, jede Wiefe einen Gelft hat! 
ſollten Sie dentſchen Eichen, die beutfchen Berge und 
Ströme dergleichen nicht auch haben? Es werde alfo 
ber deutfche Nationalgeiſt gegen ſolche Verleumdun⸗ 
gen in Schuß genommen und in Weifplelen gezeigt," 
daß Deutfihland von jeher, umverrädt, In allen 
‚Ständen einen Nationalgeift gehabt habe, ſolchen 
moch habe umd ‚feiner Verfaſſung nach nothwendig 
auf ewige Zeiten haben werde — 

‚Mehr ald Eine Bürgerkrone verdient der Ges 
ſqichtſchreiber einer ſolchen Geſchichte; einen Kranz 
von Eichen⸗, Buchen⸗, Fichten: und Lindenzweigen; 
nur — muß er ihn ſich ſelbſt flechten. 


⸗ 
2 


Herderd Werte z. Phil. m Geſch. XV. 47 
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Hiſtoriſche Zweifel uͤber F. Nieolai's 
Buch von den Beſchuldigungen, welche 
den Tempelherren gemacht worden, von 
ihren Geheimniſſen und dem Entſte⸗ 
ben der Freimaurergeſellſchaft. 1782. 

(Mit einigen Zufäßen.) *) 


— Si quid novisti rectius islis 
Candidus imperti, si non, his ulere mecum,; — 


An Herrn — | 


Ste merden fih wundern, daß ein fo unfertiger 
Brieffteller wie ich, Ihnen auf das mir geftern übers 
ſchickte Buch fo bald antwortet; aber fo iſt's! Wenn 
einem Muͤßigen "der Federball gerade zugeflogen 
tommt, fchlägt er ihn mit der Hand weiter, oder 
fängt ihn gar auf. Ich weiß nicht, welches von 
beiden ich thun werde; aber antworten muß ich ent: 
weber gleich, oder ich antworte nimmer. Laſſen Sie 
uns vom Ende anfangen; denn.der Anhang über 
Das Entfiehen der Freimaurergefell- 
fhaft wird Ste wahrfheinlih mehr Intereffiren, 
als die oft ventilirten Beſchuldigungen des Längft 
erlofhenen Tempelherrenordens; mit einigen Wor⸗ 
ten über die leßten wollen wir fchließen. 


®) Deutfcher Merkur d. J. | 


£ 
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Seit Leffing mir feine trefflichen. Seſpraͤche, 
Ernftund Falk, im Manuftript zuſchickte, konnte 
es nicht fehlen, daß ich diefen Gegenſtand, der mic 
ale einen Laten fonft ſchon befchäftigt hatte, aber: 
mals vornahm, und ob ich gleich felnem Spftem 
von ber Entftehung der Freimaurerordens nicht beis 
fiimmen konnte, durch die Unterhaltung eines fo 
finureichen gelchrten Mannes auf manche Punkte 
aufmerkfamer wurde. Die Materie ift mir atfo 
ziemlich geläufig, und ich fange, ohne fernere Vor⸗ 
rede fofort an, Ihnen meine Sweifel über bie- 
fen Verſuch kurz und rund zu ſagen. Wenn ih 
ben dogmatifhen Ton annehme, geſchieht's nicht 
aus Aumaßung, fondern der Kürze halben, und wie- 
mir die Sache vortommt. Seyen Sie bie hiſtori⸗ 
ſche Alabemie, der ich diefen Verſuch freundfchaft- 
lichſt zueigne, Indem ich meinen Autor Schritt vor 

Schritt begleite. 
1. Leffing leitet Maſonei von Tiſch (Mafe) 
- ber, und erklaͤrt's durch eine geſchloſſene Tifſch⸗ 
sefellfhaft. Mas (Mias, Miafe) heißt 
allerdings Tiſch, und das Gimazze, Tiſchgeſell, 
kommt davon her. In ſolchen Sachen, duͤnkt mich, 
kann man ſich auf Leſſing verlaſſen. Friſch in 
feinem ſehr bekannten Woͤrterbuch) führt noch aus 
Kaiſersberg das Wort Masgenoſſen fuͤr 
‚ Xifhgenoflen an, und dag Wort Maca, Geſelle, 
ftammt wirklich davon ber. Beim Agricola beißt 
die Verſammlung der Mitter oder die Tafelrunde 


6 687. Siehe auch Schilter Glossar, Teuton. p. 576 
586. 565. 
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Meffenei, undich erinnere mich, das Wort öfter 
gelefen zu haben. Es iſt auch der deutſchen Spra⸗ 
“he völlig analog, wie bad Wort Maskopei m. m, . 
beweifen. Ich bin aber weit entfernt, ben Mn 
fprung ber Freimanter mit.Leffing hieron berg 
leiten; hier iſt bloß vom der abfiammung eines aͤhn⸗ 
lichen Laute die Mebe. 

2. Gegentheils kann es gar nicht ſeyn, daß dieſe 
Maſſonei von Massue (Clava, eine Keule) her⸗ 
tonımt, ald ob's societas clavata wäre*); woher 
unfer Autor fogar dad Wort Club herleitet. Cab 
Tommt ber entweder von Eleiben, zuſammen ru⸗ 
fen (angelfächfih clypian), ober befier von Tlet- 
ben, umfaſſen (angelfächfifh clyppan) **),. Wie 


haben noch In unferer Sprache den Unsbend wohl⸗ 


bekleiben, d. 1. genau zufanmmenbleiben, fo wie 
das eigentliche Wort Klubbe oder Kluppe. Wir 
fagen no, jemand in die Klubbe nehmen, b. f, 
in's Enge bringen u. f._ Doc wozu mehrere ſolcher 
Bortforfhungen, auf bie e6 hier gar nicht an⸗ 
tommt? Freimaurerei hat weder von Tiſch noch 
Prägel den Namen, fondern von Frei: und 
Maurerei, wie dad Wort fagt. Free-Masen, 
Franc-Macon {ft der Name, und das deutſche 
Wort iſt bloß überfeßt. 

3 Noch weniger trifft's dahin, daß Kirchen der 
Tempelberren de la Mason scheißen haben ***), 
Dad Wort Mason, Maison, Haus, war is ber 


[4 





*) Nicolai ©. 15% re 
**) 6, Wadterd Glossar. ©, sis. 
eh Nicolai ©. 158, 
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wittlern Zeit oft und In mannigfaltigem Gebrauche, 
wie die Veränderung deffelben In nasagium, mas. 
sagium, Masucagium, masata, mansura, man- 
si6, mansionarius u. f. zeigen.) Noch brauchen 
wir's haͤufig bei adlichen, geiftlichen, ritterlichen 
Fu tzthuͤnmern, und das deutſche Haus, 
3. E. d. i. das Haus bes deutſchen Ordens, Prinz 
des Hauſes, Recht des Hauſes, find jeder 
mann bekannt. Es gab alſo wirklich eine Zeit, wo 
in gewiſſen Gegenden der Tempelherren Nefidenzen 
vorzüglich bad: Haus genannt werben konnten; 
und ber Name blieb, wie Immer folche Namen biels 
ben. — Alſo naͤher zur Sache. Der Berfaffer fin 
bet es für gut, auf die Roſenkreuzer zuräd: 
zugehenz Schade aber, daß ich mich auch über den 
Urſprung biefer Geſellſchaft, die übrigens mit den 
Freimanrern gar nicht zuſammenhaͤngt, noch viel 
weniger mit ihnen eins ift, In keinem einzigen Punkt 
genan und ganz begegnen kann; denn . 

4. Es ift ganz unbewiefen, daß Valentin 
Andres je eine Gefellſchaft der Roſenkreuzer habe 
fiften wollen, ne etwas der Art im Sinne 
gehabt Habe. Er fand eine zahlreiche Gefell: 
fchaft, ia vielerlei Sekten und Gaͤhrungen vor fi, 
die er mit felnen paar Schriftchen theils zum Be⸗ 
fen haben; theils von Ihren Träumen abbringen 
— Ich will jedes Wort, das ich gefagt habe, 


Andrei ferbft fagt in feiner gefäyrfebenen Les 
bensbeſchreibung, die ich mit einer Zuſchrift und 


Te 
*, &, du PFresme Ölossar, med, latimit, 
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Randgloſſen feiner eignen Hand aus ber wolfen- 
bättelfchen Bibliothek gehabt habe: jam a secundo 
et tertio post millesimum sexcentesimum coe- 
peram aliquid exercendi ingenii ergo pangere, 
cujus facile prima fuere Esther et Hyacinthus 
Comoediae, ad aemulationem Anglicorum hi- 
-strionum juvenili ausu factae, e quibus poste- 
rior quae mihi reliqua est, pro aetate non dis- 
plicet. Secuta sunt Veneris detestatio et La- 


. crymae, tribus dialogis satis prolixis, quae in- 


vito me perierunt. Superfuerunt e contra 


— 


nuptiae Chymicae, cum monstrorum 
foecundo foetu ludibrium, quod mi- 
reris a nonnullis aestimatum et subtili inda- 
gine explicatum, plane futile et quod inanita- 
tem curiosorum prodat. Atque haec scriptio- 
num praeludia fuere, quibus illam variae lectio- 
nis ingurgitationem exoneravi. — Alſo war feine 
chymiſche Hochzeit bloß ein ludibrium, damit ex 
die zablreihen monstra feiner Zeit durchzog; er 
ſieht's felbft als eine Komödie oder Roman an, mit 


babe entiedigen wollen. Und wahrlich, das tft das 
Buch, jedem, der's uneingenommen liefet. Ans 
dreaͤ hatte Dichter, Hiſtoriker, Philoſophen, Theo: 
logen, Chymiften u. f. gelefen; er hatte ungeheuer 
viel gelefen, wie man aus allen feinen Schriftchen 
ſiehet. Er war ein feiner Kopf voll Einkleidung 
und - Dichtung, wie er denn beinahe nichts ohne 
Fiktion ſchreiben konnte (auch dieß zeigen alle feine 


Schriften), Jest war er 21 (niht 28) Jahr alt, ' 


ba er den wirklich ſchoͤnen Roman, bie hymiſche 


> 


dem er fi feiner übermäßig gefammelten Lectär . 


— — — _ 


263 2 
ochzeit, ſchrieb: und fein eigenes Bekennt⸗ 
niß, fo wie auch der ganze Inhalt und Ton der 
Schrift, zeigen durchaus, daß die erſten weitaus⸗ 
ſehenden Abfihten ihm ganz fremde gewefen, bie 
ihm der Verfaffer des Anhangs zufchreibt. Er fand 
eine ungeheure Selte vor fih, hatte fih auch am 
thren Büchern vollgeftopft, und wollte — fich erlu⸗ 
fligen,, oder fie etwa beffern ımd von Thorheiten 
zurüdführen: nicht aber brütete er, auch nur mit 

Einem Gedanken, die Sefte aus. 

Und welhes war die Sekte, foecundus foetus 
monstrorum, die er vor fi fand, und die ihm 
zum ludibrio diente? Das weiß jedermann aus der 
Geſchichte des Jahrhunderts: es waren die Para 
celftften, Weigelianer, Alchymiſten u. f., 
die vom Jahrhundert der Reformation her Deutſch⸗ 
land uͤberſchwemmten, und um ſo ſtaͤrkern Anhang 
hatten, je mehr ſie gedruͤckt und verfolgt wurden. 
Die Theologen haßten ſie als Ketzer, die Aerzte als 
Marktſchreier, die Schulphiloſophen als Schwaͤr⸗ 
mer; der große Haufe indeß traute ihnen Wunder⸗ 
dinge zu, weil ſie ſich in das Kleid der Einfalt, 
Froͤmmigkeit, Demuth, oft willkuͤrlicher Armuth 
und einer Bereltwilligkeit, allen zu dienen, einhuͤll⸗ 
ten, auch wirklich, wie unläugbar tft, vieles Gute 
hatten. Man weiß, daß Arndt (ben Andre ſehr 
hoch hielt und um deßwillen ex viel leiden mußte) 
aus Weigels Schriften mandes in fein wahres 
Chriſtenthum einrädte, umd fo wie überhaupt bie 
Extreme immer neben einander find, konnte es 


nicht fehlen, daß, da in ber Theologie der elendeſte 


Streitton, in der Philoſophle der leereſte Wort: 


—* 
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"rat herrſchte, ſich die denkenden Köpfe und fuh⸗ 
lenden Gemuͤther auf die Gegenfelte zuſammentot⸗ 
teten, und auch da bei fo lockenden und ſchluͤpfrigen 
Abwegen ſich zu weit verloren. Chymie, Alchymlie, 
Myſtik, Traumdeuterei, Aſtrologie waren im hoͤch⸗ 
ſten Anſehen, und es konnte nicht anders ſeyn, als 
— wie es ja auch jetzt wieder zu werden anfängt — 
daß manderlet Betrug und Wahn bahinter feine 
Zuflucht fuchte. Beiden Ertremen ghig alle der 

- vorkrefflihe Andreä Ih allen feinen Schriften zu 
Leibe; der leeren Wortflauberet wie der Gekſtſu⸗ 
erel (wenn mir das Wort erlaubt iſt), der hert⸗ 
fhenden Streitbegier, wie dem Betrtige, ber im 
Sinftern ſchleichet. Meiftens that er's fplelenb: 
aber fein Spiel war voll Craft, vol Scharfflun, voll 
Güte des Herzens und umfaſſender Ausſicht. Solch 
ein Spiel war auch feine Fama Fraternitätis *), 
hebft der allgemeiuen und Generalrefor: 
mation ber ganzen weiten Welt, batfk 
er bie Geſchichte von einem Chrifttan Rofem 
kreuz, der ihon in feiner hymifhen Hoc: 
In, erichlenen war, welter dichtete, fie mit Rei⸗ 
en, Wunberzügen, Regeln und Sonfeffion einet 


*) Die Fama Fraternitatis ift wirklich 1615 gedrudt: fie 


war aber viel früger fchon im Mamuffript umhergß 


gangen. Denn Baſelmeier im Tyhrol Hatte fie fihen, 
rer ſelbſt fast, SE geiefen, und Bearitwortete fie 
so2 fon mit nem gedruckten Schreiben, dad fi 
anhebt: „wie Geringfügige von der Theophraſtiſchen 
„verworfuen Schul und tyroliſchen Mineralgebirg 
„wuͤnſchen.“ Es erhellet alfo, bei welder Gattung 
Leuten die‘ Andrediſchen Schriftchen anſchtugen. 


* 
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seheimen Gofellſchaft ansicänädte, wie fie das Zeit⸗ 
after liebte song in hundert ähnlihen Traͤumen Int 
Ernft glaubtr 

5, Aber ne kam er zum Namen Roſén⸗ 
krenz? Eriftirte der Name ſchon ald Sekte? ober 
tft er, wie unfer Verfaſſer fagt, „allegoriſch, daß 
„das Kreuz die Heiligkelt, Roſen die Verſchwiegen⸗ 
nett der Geſe aubenten ſollten? Daher kom⸗ 
„nen,“ faͤhrt ee ſort, „die drei: Roſen auf: dem 
„Schuͤrzen der Freimaurer u. f.“ ) Nichts vom 
chhem! Daß Kreuz und Roſen bei Alchymiſten 
und Theoſophen lange ſehr beliebte Zeichen geweſen, 
BE bekannt; daß ber Name Ritter vom Roſen⸗ 
kreuß ſchoͤn Almt;, fast und bas Ohr; bei As 
dre Lam: aber eine andere ſimple Urſache, halb 
Spaß, halb Ernſt, Hinzu, warum er inberchymk - 
fchen. Hoch zeit ſeinem irrenden Mitter, ber im 
Sennde er feibft iſt, dleſen Namen waͤhlte — naͤm⸗ 
Bi — erſchtecken Ste nicht — das Kreuz umb 
Fler ofen waren fein Famtlienpet⸗ 
Pia ft; er Tomate and mußte ſich alfo im eigend⸗ 
Uhen Verſtande Mitter von Nofentreus 
wem. Schon fein: Großvater, ber berühmte Ye 
E66 Kubred*", hatte ed, und ba biefer eines 


el fd. tzlerüber noch weitere Grtäuterungen bad 
-  Merfapers in feiner Borrede zu Sonntags Usberfegung 
von Andrei’3 Dichtungen 41786 (Im XI, Band der 

Werke zur fchönen RKiteratur und Kunſt.) 6. 

S. 11. 

HR) ©, Famu Amlreans rehörescen, curante Jo. Val, 
. Audresb 1655, bet den Bllbnäffen der Familie. Der 
— Sohn unferd Balent Andrei mannte feine beiden ' 
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Shmidts Sohn war, und das Geſchlecht zuerſt her⸗ 
aufbrachte, fo hatte er's, als ein eifriger Luthera= 
ner und Mitverfaffer der Formulae Concordiae, 
wahrſcheinlich aus Luthers Petfchaft mit dem bekann⸗ 
ten Bere: 
Des Chriſten Her; auf Nofen geht 
Wenn’s mitten unterm Kreuze fteht, 

gewählt. Andreaͤ fplelt in feinen Schriften oft dar- 
auf an, und findet unter dem Kreuz die wahren 
ofen, b. i. Weisheit, Sreude und Ruhe ber Seele, 
- obne theoſophiſche Grillen und mpftifche Sau: 

en — — 

Die Theophraſten nahmen das Ding anders: 
denen kam der Name, die Fiktion von Chriftian Ro⸗ 
ſenkrenz aus Fez und Damaskus, die chymiſche 
Hochzeit und geheime Fraternitaͤt recht. Jeder 
knuͤpfte dran, oder ſog daraus, was er wollte: dem 
Kinde war ein neuer Name gegeben, und das hatte 
man erwartet. Es iſt unglaublich, wie viel Schtif- 
ten und Schrifthen in den Jahren 1614 — 1619 
über bie Zraternität berausgelommen, und wie 
ſchnell manche wieder gedrudt find. Ich kann ih⸗ 
nen, ba ber Autor 2 anfühet, gegen 50 anführen, 
die ich alle vor mir habe; die größern Werte yon 
Fludd, Malern. a. noch ungerehnet. Was un⸗ 
fer Verf. davon anführt, iſt ſehr wnvollfidubig; es 
iſt aber auch kaum der Rede werth, in langen Titeln 


Töchter Augustana confessio, die andere Formula oon- 
cordie, woraus man den Geiſt der Zeit abnehmen 
kann, wenn man ihn _ font ſchon aud hundert 
Dentmalen wüßte, 
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der Art volfiindig zu feun, wenn man nicht ben 
Zweck hat, eine charakteriftifhe Geſchichte diefer 
Sekten zu fchreiben, welches jetzt meine Abficht nicht 
ift. — Genug! Andrei fah bald, was fein Spaß 
für ernſtliche Verwirrung in den Köpfen biefer Leute 
machte, und that was er konnte, feine Abficht deut⸗ 
licher zu erklären. Er fchrieb feine Turris Ba- 
-bel, feine Institutio magica pro curio- 
sis, feine Invitatio ad fraternitatem 
Christi — und was foll ich alle feine Schrifte 
hen anführen? denn in jeder kommt etwas biefer 
Art vor. Ich wünfhte, daß ber Uugenannte, der 
im deutſchen Mufenm und fonft einige Ge⸗ 
dichte, Parabeln und Gefprähe von ihm befannt 
gemacht, und ein Denkmal dbeffelben aus 
feinen Schriften für unfere Zeit verfprochen 
hat, fein Wort bald erfüllte. Es ift ein ungemein 
fharffinniger, die Welt kennender, bichterifcher, 
lieblicher Geiſt in feinen Fiktlonen, und viele ders 
ſelben hat unfere Zeit hochnoͤthig — — Schon das 
ift ein Zeichen von der wunderbaren Ueberlegenheit 
dieſes Mannes über fein Zeitalter, daß ein jugend⸗ 
licher Scherz, eine geiftlihe Kurzweil, ‚wie 
er's nannte, In ein paar Bogen von ihm, gedrudt 
und ungebrudt, fo viel Bewegung machte. Nicht‘ 
jedermann gelingt's, einer fo zahlreichen und unter 
ſich felbft fo verſchiednen Sekte, ja einem Neft von 
Seften, in den kultivirteſten Ländern auf einmal ei⸗ 
„nen Namen zu geben buch — einen Spaß feines s 
petſchafts. *) 


*%) Mehr ald dab — * und Erwieſene hat Andre 
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. 6. Dagegen aber iſt's voͤlllg unerwelsbar, „daß 
nAndred mit feiner Faͤma und RNefors 


- pmatton der ganzen Welt, dem Bacon 


su feiner Instauratio magna, wg 
„nicht die erite Idee, doc: einen Antrieh 
„mehr gegeben habe,’ wie unfer Autor vore 
siöt. Mer bie Schriften Baco's und die Fraterni- 
tät gelefen, wird fi wundern, wie bie Beiden Sa⸗ 
hen zufammen kommen; bier Scherz, dert der 
gruͤndlichſte Eruſt, der aus bes englifchen Weltwei⸗ 
fen ganzer Seele herausgeht, und, wie offenbar zu 
ſehen, ſein Nervenfaft, das Werk feines Lobens 
und Daſeyns iſt. Alle feine Schriften greifen fe 
fehr in einander, ex wiederholt feine beſten Gedau⸗ 
Ten fo oft und auf fo originale Weiſe, daß mau 
ſieht, fie find aus ſelnem Herzen erwachfen, In fel- 
ner Bruft genähret. Zumal bie Instauratio magna 
‚ seientiarum, was bätte fie mit diefer affgemeinen 
Reformation im Munde eines Roſenkreuzers ge⸗ 
mein? Auch den Titel'nicht einmal, bean dieſer Ing 


nie mit den Roſenkreuzern zu thum gehabt, auch nicht 
su thun haben wollen. Da er In Worten und Schrif⸗ 
sven zur Fraternität des Chriſtenthums tief, that ers 
auch Im Merk, und fliftete 1620 eine societatam chri- 
stianam, die er in feinem Leben ſelbſt befchreißt; es 
war eine Geſellſchaft der Wohlthatigkeit und Milde, 
die viel Guted gewirkt hat. In felnem Leben ſagt er. 
wenn er auf dieſe Schriftchen lommt: Successit de- 
mum post unam alteramque ad fraternitatem Christian. 
x invitationem ludibrio illo Rosencruciano op-‘ 
positam, ille plenus invidia Menippus etc, So fah 
er alfo die Sache fortgehend an: auch In feinem Theo- 
„hilo find Mere Siellen gagen die Nofenkräuger. 


x 
. 
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in-der Sache, im Inhalt bes Werts ſelbſt; und mie 
große Titel hatten Lullus und die Scholaſtiker ſchon 
gebrauchet! — Die Einkleidung feiner Atlan⸗ 
tis (fo beißt dad Buch, nit Atalantis, wie 
Her immer gedruckt iſt) dürfte nicht. die mindefte 
Beziehnng auf Andred oder die Roſenkreuzer haben. 
Es tft ein Roman, wie ed damals ja mehrere gab, 
wovon Ih des Morus Utopien, Knights 
Mundus alter. et idem, ded Campanella Civitas 
Bolis allein anführe, und aus Büchern, die dem 
Baco gewiß näher waren, viel mehr anführen 
koͤnnte. Jedermann weiß, wie der Geſchmack an 
wunderbaren Ländern und Reifen damals herrſchte; 
nicht in England allein, wo unter ber Koͤniginn Eli⸗ 
fabeth Virginien eutdertt ward, und unter Jakob 
der Ritter Raleigh ja das Goldland entdeden 
wollte, fondern beinahe in allen Ländern Europens. 
Reiſebeſchreibungen kamen haufig heran, erdichtete 
und wahre: wie In den dunkeln Zeiten bie Pilgrim- 
fchaften das beliebte Vehilulum geiftliher Romane 
geweien waren, fo wurden es jeht Entdedungen, 
Scifffahrten, Reifen. Baco fand alfo die Pla⸗ 
toniſche Attantid wieder, und kramte ſeine gelehrten 
Ideen auf derfelben aus, wie Sidney fein Ar⸗ 
. tadien ſchrieb, und nad der. Zeit fo wiele Utopien, 
gluͤckliche Inſeln u. dergl. gefchrieben wurden. Uns 
ſerm Philoſophen war die Einkleidung und Dichtung 
des Ganzen uͤberhaupt das Kleinſte; In ihnen geht 
der Philoſoph oft mit dem Dichter durch. — Kurz 
die Atlantis hat mit den Dichtungen der Roſenkreu⸗ 
zer im Weſentlichen und Ganzen nichts gemein: der 
weiße Turban und das rothe Kreuz auf demſelben, 


. 
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die einmal als Sterrath vorkommen, ‚find Zierrath 
im Serhmad der damaligen Zeit, wo ausländifche 
und Nitterideen fih miſchten. — Endlich wie koͤn⸗ 
wen doch Rofenfreuzer zu Baco's Instauratio magna 
- auch nur Anlaß, gefchweige die erfte Idee gegeben _ 
haben? Baco war 1561 geboren*); ſchon In feiner 
Jugend bezeigte er einen Efel am Ariftoteled; 1586 
fchrieb er ſchon feinen Temporis partum maxi- 
mum, welcher Name weit mehr al& Instauratio 
‚ magna fagen wollte, und ben Vorriß feines großen - 
Baues der Willenfchaften enthielt, wie er nah AO . 
Fahren feibft fagt, 1605 kam fein Buch vom Wache: 
thum der Wiffenfihaften heraus, an dem er von 
Jugend auf gearbeitet hatte, und die gefärbte Dunft- 
wolke der Roſenkrenzer entfland 1614, 15, alſo 
10 Sahre, und nah dem erften Werk, das auch 
. Sruter gefehen hat, beinahe 30 Jahr fpäter. — 
7. Ebenfo unbewleſen iſt's, daß Baco's Schrif⸗ 
ten, zumal feine Atlantis, mittelbar oder unmit⸗ 
telbar zu Errihtungeiner Geſellſchaft eſo— 
terifher Wiffentfhaften, in der man bie 
Geheimniſſe der Roſenkreuzer gefhwin- 
der zu erfahren hoffte, Anlaß gegeben, 
und daß diefe 1646 errichtete Geſell— 
\fhaft der Orden ber Freimaurer gewe- . 
fen oder geworden fey.**) — Ohne Zweifel 
— " werden Sie, mein Freund, bier am aufmerffam- 
ſten werden; und ich felbft bin es, denn alles Vo⸗ 


S. Baco's fehr vollftändige Rebensbefchreibung in der 
Britt. Biographie, Th. 4. ©, 304. deutſche Ausgabe. 
* Nicolai, © 183 — 19, 


4 


— 
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tige gehört beiwiefenermaßen nicht hieher. Diefer 
Punkt muß alfo firenge bargethan werden, wenn tm 


der Hypothefe des Verfaſſers vom Entftehen bes 


Freimaurerordens etwas bewiefen ſeyn ſoll. Gerade 
aber er iſt nicht bloß unbewieſen, ſondern völlig 
geſchichts widrig. 


Daß Baco zur Errichtung der Soci etaͤt der 
Wiſſenſchaften in London Anlaß gegeben, 
iſt bekannt; es iſt aber auch Fabel, daß er dieß vor⸗ 
zuͤglich durch feine Atlantis gethan habe. Sein Koͤ⸗ 


nig Salomona In Ben Salem qakob IL) 


führte non feinem Entwurf nichts aus, mund der 
Sohn deſſelben mit dem Palmzweig (Karl I.) konnte 
Davon nichts ausführen. . Einzelne Gelehrte ver- 
fammelten fih; und es wäre fhlimm, wenn diefe 
fih der Einkleidung ber Atlantis wegen verfammelt 


‚hätten, zu der fie in den damaligen vermwirtten Zel⸗ 


ten ſo wenig Ausſicht vor fich fahen; fie thaten's 
aus Liebe zu den Wilfenfchaften und der neuen Me⸗ 
thode felbft, bie Baco im feinen größern Scrif- 
ten fo nahdrüdtich empfohlen hatte. Eben weil fie 
faben, baß der Traum ber Atlantis hin war, oder 
daß man noch lange darauf warten müßte, griffen. 
fie das Werk ganz romanlos an, wie Sprats Ge⸗ 
ſchichte ber Societaͤt deutlich faget. 


Nun aber iſt's ganz unbewiefen, daß ſich dieſer 
exoteriſchen Geſellſchaft entgegen eine eſoteriſche 
zuſammengethan habe, und daß dieß dad Ent ſt e⸗ 
ben der Freimaurergeſellſchaft gewe— 
fen, die Aſchmole fo nah 1646 errichtet 
babe, Wer war begteriger ald ich, von biefer um: 


— 


erhotten Sache den Beweis") aufzuſchlagen? amd 
mer wer erſtaunter als ih, ba ich ihn aufihing? 


“Gerade dad entihiedenfte Gegentheil enthält Die 


Stelle von dem, was her Merf. fagt, und ich be⸗ 
greife die Citation noch im geringften niht. So 
heißt die Stelle: „Den 16. DI. 1646 wurde Aſch⸗ 
zmote zu einem Mitbruder der alten umd 
„ehrwärdigen Geſellſchaft der Freimaurer er⸗ 
wählt, welches er für einen ſehr vorzuͤglichen Cha⸗ 
„rakter anſah. Er hat und daher von der Loge, 
„weihe zu Warrington In Lancafhire am 
„gelegt worden, eine ſehr umftändiihe Nachricht 
„ertpetttz und In einigen feiner Handfhriften find 
„fehr ſchaͤtzbare Sammlungen befindlich, welche die 
„Geſchichte der Freimaurer betreffen.“ Alſo war 
die Geſellſchaft der Freimaurer ſchon eine alte, 
ehrwuͤrdige Geſellſchaft, da Aſchmole in ſie trat, 


eine Gefellfhaft, deren Alterthum er als Alter 


thumsforſcher zum Gegenftande feiner Unterfuchun⸗ 
gen machte. Und Aſchmole hätte fie errichtet? 
Sie hätte zu Warrington eine Zufammenkanft ‚ges 
Halten, aber zu London zuerft Ihre Konfiftenz bes 
fommen? Ich fordre Sie auf, mein Freund, mie 
in Schriften alter und neuer Seit eine unftatthaftere 


Citation zu zeigen. 


Und die weitläuftige Note**) der Lebensbeſchrei⸗ 
bung fest ia ben Umſtand diefer Aufnahme und der 
Anterfuhungen Aſchmole's über das Alterthum 
der Geſellſchaft in ein vielleicht nur au helles ar 
——r — ⸗ B *— 8 


*) Biogr, Britann. Th. à. Der Ueberſ. ©, 180. 
0 Mote E. G. 7 
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Es wird bie Quelle angeführt, woher ber Lebens⸗ 
befchreiber den Umftand bat: es find Briefe, die 
De. Knipe dem Derfaffer mitgetheilt, in denen 
folgendes die Stelle ift, aus der jene Relation floß: 
„In Anfehung der alten Gefellihaft der Freimau⸗ 


' „zer, von welder ihr fo viel zu willen begierig ſeyd, 


„als man mit Gewißheit willen Kann, will ich euch 
- „bieß fo viel meiden, daß dafern unfer. würbiger 
Bender E. Aſchmole feinen gehabten Vorfag 
„za Stande gebracht. hätte, unfere Bruͤderſchaft ihm 
„eben fo viel zu verdanten gehabt haben wärde, als 


„die Brüder von dem hochaufehnlihen Drden bes 
„Hoſenbandes.“ ( Aſchmole fchrieb nämlich eine Ge= - 


ſchichte deſſelben In Folio, deren Titel ich unten an⸗ 
führe.) „Ihr Habt nicht Urfache, euch biefen Aus⸗ 
„druck befremden zu Laffen,. ober denfelben für gar 
‚za vermeſſen zu Halten... Die Oberhäupter dieſes 
„Ortdens haben es nicht für fchimpftich gehalten, 
„unſere Mitbruͤder zu ſeyn; und es hat Zeiten ge⸗ 
„geben, ba ſogar Kaiſer Freimaurer geweſen ſind.“ 
(Hier folgt der Umſtand, den Hr. N. anfuͤhrt, daß 
die Bulle unter ber Regierung Heinrichs III. nicht 
die Freimanrer, ſondern bie Maurer angehe: er 
bat fie mitten and ber Erzählung, bie gegen ihn iſt, 
herauszureißen für recht gefunden; ich wieberhole 
Be alfe nicht. Der Brieffteller fährt fort:) „In 
„Anſehung der Zeit und ber Art und Weiſe dieſer 
„Anordnung (des Freimaurerordens) will ich etwas 





) The Institutions, Laws and Ceremonies of the most 


noble Order of the Garter by Elias Ashmole, Esq. Lond. 


1673, fol. 
Serders Werke z. DHL u. Geſch. XV. 18 


>. 


— 
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mas diefen Sammlungen (wämlich des E. 
„erzählen. Gt. Alban, der erfte Märtyrer von 
„England, bat das Maurerhandwerk allhier einge⸗ 
„führt, und von feiner Belt hat daffelbe, wie os 
„der Lauf der Welt mit ich gebracht bat, balk. 
„mehr, bald weniger geblühet, bie auf die Zeiten 
bed Königs Adelſtan herab.” — — Erlauben 
Sie, daß ich nicht weiter fortfahre. Der Alter⸗ 
ehumsforfher Aſchmole gefäht mir fo wenig, als 
Aſchmole der Aſtrolog und Adept. Er führt dem 
Orden duch bie Normänntfchen Zürften bis auf 
feine Seiten hinunter; das meertwärbigfte Dabei iſt, 
daß er eine Yarlamentsalte Heinrichs VI. gegen 
die Freimaurer anführt, die ihnen Kapitel und Lo⸗ 
gen zu halten verbeut, und nachher, beißt es, auf 
gehoben wurbe, Ich wäre biefe Alte, die in. Gere ' 
bin. Pultons Collect. of Statntes. Haar. VI. 
"cap. I. ftehen fol, zu leſen begierig. Uebrigeno ger 
—* der Verfaſſer dieſer Nachricht, daß, „weil 
„dieſe Geſellſchaft ſo alt iſt, daß ſie beinah hoͤher 
„hinaufſteigt, als die Urkunden reichen, fo ſey es 
„tein Wunder, baß bie Geſchichte besfelben mit Fa⸗ 
‚bein vermifcht fey m. f.“ Buug für und, daß 
Aſchmole diefe Geſellſchaft 1646 nicht geftiftet, 
fondern ald einen Gegenſtand des grauen Als 
terthums betrachtet und ſogar bis auf St. Alban 
zurüdgeführt babe. Noch befpreibt Aſchmole 
felbft eine Loge, der er 1682 um 5 Uhr — 
tags in der Maurerhalle in London beigewohnet, in 
ber ex der aͤlteſte geweſen, Indem ſeit — —— 
nahme 35 Jahr verfloſſen waren. de nenut 
Mitglieder und fast: „wir wurden ale — ve 
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„MWeinhaufe des halben Mondes In Cheapfide mit 
„einer ſchoͤnen Mahlzeit bewirthet, welche auf Ko⸗ 
‚ften der nenaufgenommenen Freimaurer zugerichtet 
„worden. Das waren alfo die efoterifhen 
Wiſſenſchaften, bie, nah der Meinung unfere 
Verfaſſers, die von Aſchmole 1646 aufgerichtete 
Geſellſchaft der Fr. M. trieb! Und dieß iſt ber 
Brund. feines. ganzen Gebäudes! Wie werben Fol: 
gen, die Sperren und Latten ded Gebäudes feyn! 
wohn ich habe mich muͤde geſchrieben: Leben Sie 
wo) 





Zwei Bufäße des Berfaffer:. 
I Rofentreuzexn 
m Kaum ſchemen zwei Symbole weiter aus einander zu 
2 Segen, ald dad Kreuz und. die Roſe; diefe ein Sinnbild 
-- ver Freude und ded VBergnügend, der Zugend und 
Schoͤnheit, der Luft und Liebes jemed ein Symbol des 
Schmerzes und der Schmach, der Geduld und gänjli: 
chen Unterwerfung. Indeſſen bat die menfchliche Phan⸗ 
tafie, durch das Ehriſtenthum begeifteet, auch ſie zu 
vereinigen gewußt; am Fuß und auf der Dornenkrone 
des Kreused entſprangen Roſen. Der Noſenkranz in 
ven mittferen - Zeiten und fo manche Brüderſchaften 
deſſelben zierten fie) mit diefen Symbolen; der Myſtik 
“war. fie fehr willkommen, da fie Luft mb Schmerz. 
Liebe und Geduſd, Schmady und Ehre in den höchſten 
Exttemen paarte. Die Vereinigung dieſer Symbole 
muß man alfo nicht ald eine Erfindung diefed und je 
ned betrachteng Kreuz und Roſe ſprechen fich felbft 
aus, und die Brüderfhaften ded Rofentran 
zes, nebſt vielen geiftlichen Devifen und Emblemen _ 
bereiteten gnugſam zu einer Gefellfichaft vor, die ſich 
Rofenfreuger nannte Es durfte nux eine Anre⸗ 


er 
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Zweiter Brief. 


Ste glauben doch nicht, daß Ich mir aus bem 
Hen. Aſchmole, Aftrolog und Antiquarius des 


gung folder Art, ald Joh. Valentin Andreas 
fama fraternitatis und eine Chrifian Rofen 
freuz ‚erdichteted Dafeyn, um den lieblichen Namen 
aufjufangen , und eine ſchon vorhandene zerfireute 
\ Schaar fahrender Ritter mit diefem doppelten Sym⸗ 
bol zu bezeichnen. Das Kreuz genommen hatten {0 
viele Wallfahrer nad dem heiligen Grabe; Kriegs 
heere, ja alle Ehriftentinder und Beiligthümer wurden 
damit bezeichnet; warum follte man nicht dem Kreuz 
die Roſe zufügen, um nach eined Ehriſtlan Rofen: 
treu; Grabe im Geiſt zu walfahrten? Maren dach 
in feinem erbichteten Leben fowohl als im Bekenntniß 
der Brüderfchaft alle geheimen Wünſche der Menfchen, 
nah Vollkommenheit, Brüderlichkeit, langem Leben, 
dem Stein der Weifen, einer allgemeinen Reforma: 
tion der Welt u. f. vereinet. Allenthalben alfo, fobald 
die fama fraternitatis erklang, fuchte man diefe gehei⸗ 
me Geſellſchaft, glaubte fie fih nahe, ja fih in ihr: 
denn allerdingd foliten, nad) ihres Dichterd Wunſch, 
alle erlefenen Menfchen zu Ihr gehören. 
F Einige Urſachen beförderten im Anfange des ſie⸗ 
benzehnten Jahrhunderts die geſällige Annahme dieſes 
Wahnes. Im Jahrhundert der Reformation waren 
ſo viel Sekten ſtürmend ausgebrochen, die alle mit 
dem Ausgange einer Reformation, die das Ganze der 
Melt nicht hatte verbeffern Finnen, unzufrieden wa⸗ 
ren; fie voollten weiter hinaus, bie Aiedertäufer, die 
Weigelianer, die Schwärmer. Größtentheild war Ihre 
Gaͤhrung vorüber; und um den Wunſch nicht ganz 
aufäugeben, war ed jetzt ein angenehmer Traum, fich 
Diefe zerſtreute, verborgne Brüderfchaft, im Stillen 
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Drbens der Sreimaliter fo wiel mache? Ich kann's 
Inbeffen nicht Tängnen, daß ich feine Sammlungen 





auf's allgemeine und größefte Gute wirkend zu den: 
. m. Bon Worten und Maren fchrist fie gleichſam 
‚saure flilen That. Noch willkommner ward ihr Wunſch 
dadurch, dag man bie Zeiten ahnte, die kommen würs 
den, und die man fchon auf dem ‚Herzen fühlte Der 
böſe dreißigjänrige Krieg war im Anzuge; ed war bie 
ſchwuͤle Stille vorm Ungewitter, da jebed erfrifchende 
Lüften wohl thut. Die fireitenden Theologen end: 
fh, die im Kampf gegen Ihre ehemaligen Feinde zu 
große Sieger worden waren, ald daß fie nicht auch den 
kleinſten Ruf von einem neuen Feinde beachten muͤß⸗ 
- ten, fie gaben der Fama ein Gewicht, das fie nicht 
« Batte, und bweiteten fie dadurch aud. Daher, dag ber 
Erfinder diefer Dichtung, Andreä, In fpdten Jah⸗ 
ven fie ſelbſt zurückwünſchte, da er ihren Mißverſtand 
und Mißbrauch ſah; ed kamen Zeiten, da man ſich we; 
fentlicher und wahrer zuſammenthun mußte, ald durch 
Dichtungen ſolcher Art, die in der Luft fchwebten. 
Der Freund der Rothleidenden, Andrei, ame auch 
—dieſe wieellere Geſellſchaft. 
Wie gern lebt das Publikum im Wahne! Was zu 
unferer Zeit die. geh eimen Jeſuiten, waren damals 
die Reſenkreuzer; allenthalben und nimend. Gehe 
man. auf die „gute Einfait unferer Berfahren, die 
Broſchuͤren ſolcher Art glauben konnte,“ nicht ſo ver 
achtend herab; wiso erdarmlichen Wahnſchriften hat 
man zw unſerer Bett nicht geglaubet! 
MWas die Roſenkreuzer herunterbrachte, war der hel⸗ 
tere Aufgangu der Künſte und Miffenſchaften ſelbſt. 
Germetiſche Aerzte, Parncetſiſten, Golbmachet, Le⸗ 
.: beriegfengbeveiter, müßige Köpfe, die nach einem Bilde 
.. der Belllommenteit:.firebten, Mugiter, halbgelehrte 
Schrãter und Panſophen hatten fi an den Fühen 
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über die Geſchichte deſſelben, oben.fein Zeben mom. 
ihm ſelbſt geſchrieben, ſehen möchte. Was bes 
Verf. feiner Lebensbeſchreibung hievon anfuͤhrt, iſt 
eine Nachricht durch einen dritten, dazu «ine To 

fpäte und beinahe anonyme Nachricht. Ich Fähre 
fie nur an, weil Herr. N. fein Entfichen der Frei⸗ 
manrergefelfchaft darauf gründet, and Taffe dabei 
die dltere Geſchichte des Ordens un an ihren Ort 

geſtellt feyn. 


' 
‘ 





Namen gehalten ; ie mehr die ven been MWiſlen ſchaf⸗ 
ten, Naturkunde, Chemie, Arzneikunſt, je mehr wahr: 
haft gelehrte Akademien und GSeſellſchaften in. Gang 
kamen, deite mehr fiel dad Anſeben der Alchymiſten 
und Roſenkreuzer. Bor siner Spadetkt der Wiſſen⸗ 
ſchafren in London konnte Reber: Fludd nit bes 
fliegen; Leibnitz und Jalbob ‚Bihme paareu fi) 
ungleich. Nichte eben dad vortheilhafteſie Zeichen iſrs 
alfo für den Ruhm unferer Zeit, wenn wir - wieder 
chehwärts ‚gehen, und nach Ehriſtian Diofentreuz 
Grabe wallfahrten. Als Dämmerung waren jetie Be: 
firebungen zu ihrer Zeit. gut, heilſam, mothwendig; 
08 haben fih in ihnen "große Seelenfräkte geäußert; 
wer wird aber Immer Dämmern. und träumen wollen, 
wenn die. Sonne hoch au Firmament ſtizte 
Irrig iſt's alſo auch ganz und. gar winn man Frei: 
maurer und Roſenkreuzer für Eins häls, und. das Er⸗ 
ſcheinen jener in der litevariſchen Breit, vom Mndbre's 
‘. Sama an dauret. Bon. Freimaurern wußte: wahr: 
fcheinlich Uindrek nichts, Die auch een. ganz andern 
‚YUrpprung, andere: Namekn, eine andere Mendeng und 
Verfaffung Haben. Daß -fic zu jeder Zeit: Yie: uetb dert 
*  Refemireuger zu ihnen thaten, wohl gar ihr Wert und 
Weſen in jene Sefeltfehaft brachten, iR. .bekkunt,. auch 
ms Natur segeim er Gefellfihaften riäelldih — — 


— 


279 
Wir bitehen neulich dabei ficheh, daß ber Orden, 
befage des: angeführten Citatum, nicht von @ltae 


Aſchmole 1646 geftiftet ſey.“) Lauffen Ste u 
jetzt ſehen, 





2) Note aus der Handſchrift des Verfaſſers. 
*) Von Eltad Aſchmole noch ein Wort. In mei: 
nem erftien Briefe citirte ich die Stelle aud feinem Les 
ben, wie ich fie in ber brittifhen Biographie 
fand, und fie ber ehrwürdige Dr. Knipe koͤmmentiret. 
Sie ſagte nicht, was fie für Hr. N. fagen feltte, ja 
fie ſagte wider ihn aud, und dad war zur Sache gnug. 
Seudem ich Aſch mole's Geſchichte des Ordens 
som Poſenbande geleſen, muß ich dazu ſetzen, 
DaB mir die ganze Stelle verdächtig vor; 
kommt, wenigſtens iſrs gewiß falſch, wad Dr. Anipe 
vom Alter ded Freimaurerorbend Über fie ausgießt 
Aſchmole fängt fein gelehrted und fleißige Merk 
mit: einer Abhandſung vom Ritterthum üUberhaupt 
an, und geht alle Orden durch, die ihm in der Melt 
befannst find, fo daß er bie Nitter.ded Königs Monte⸗ 
zuma in Mexiko nicht audfchließt; von ber Freimau: 
rergeſellſchaft kein Wort. Alſo iſt's Wind, wenn 
Knipe fi dem bohanfehnlihden Drden des 
BSoſenbandes gleich fchägt, und den Eltas Arch: 
mole aud über fie eine Geſchichte fchreiben läßt, 
die von St. Alban anfängt. Leſen Ehe Aſchmole's 
Geschichte, mund die Züge wird Ihnen nur zu plump 
sortommen:s einem Gefchichtfchreider, wie Aſchmole, 
konnte ſolche Deduktion auch wicht träumend in ben 
Sinn gekommen ſeyn. Ta da diefed ſein Buch, In dem 
er alle Drden und Gefellichaften durchgeht, 1672 her: 
aubselommen, und er 1646 in die alte und ehrwürdige 
Gefellichafs der Arelmaurer aufgenommen. ſeyn ſoll, 
der er mit Feiner Sylbe erwähnet: was iR wahrſchein⸗ 
Ticher, ald daß die ganze Stelle in feinen Reben, bie 


m. 


280 


3. daß er nicht zu ben efoterifhen Ro- 
fentrenzerwiffenfchaften geftiftet ſeyn Hür- 
fe, beren Genealogie und Indicien der Verf. aus 
führt. *) Als Laie kann Ich nur aus gebruttten Bä- 
dern reden, aber aus eben deu gedruaten Büchern, 
and denen ber Verf. des Verfuhs folgert. 

Er haͤlt's für bie Abficht ber Geſellſchaft, „im 
„eigentlichften Verfiande das Salomoniſche 
„Haus zu bauen, welches die neue Atlantis 

chrieben hatte. Auch follte es fo nubekannt 
‚bleiben, wie bie Inſel Benſalem war, das 
„beißt, die Kenntnip ber Natur der Din 
„se follte in dieſer Sefellfhaft eſote⸗ 
„riſch gelehrt werben Die Stifter biefer 
„Geſellſchaft ſtellten ihre Abficht bildlich vor. Zuerſt 
„bildeten fie die alten Säulen bes Hermes 
„ad, aus deren geheiligten Nachrichten Jambli⸗ 
„bus ale Zweifel Porphyrs beautwertete 
„Darauf ftieg man anf fieben Stufen zu einem Ex- 


von der Freimaurerei redet, au zu dem Staube 
gehört, den Leſſing in fenem Ernfi und Fate 
den Blinzenden aus den Augen wiſchen wollte. Aſch⸗ 
moled Leben kam 1747 heraus, da die Forgeries 
dieſer Art (chen völlig im Lauf waren — — Wenig⸗ 
ſtens behält Leſſing Immer Recht, daB vor dem Ans 
fange diefed Jahrhunderts In» keinem gebrudten 
Buche von der Freimaurerei Meldung gefcheben, denn 
Aſchmole's Leben iſt 2717 gedtudt werden. Die Stelle 
mag übrigens Acht oder unächt ſeyn, fo bleibt Hr. N. 
Bypotheſe von der Entfiehung des Preimaurerordend, 
‚Vie auf fie gebaut ſeyn fell, ungegründer: denn die 
Stelle iſt ihr entgegen. 
*) ©, 158, 49% 
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‚‚chequer ober vieredig getheilten Beben, die hoͤ⸗⸗ 
„here Kenntniß anzudbeuten; und darauf ka⸗ 
„men die Sinnbilder der Schöpfung oder 
„des Werts ber ſechs Tage, welche der Ge⸗ 
„genſtand des Salomonifhen Hauſes ſeyn 
„ſollten. Es waren eben dieſelben, die auf dem 
„Fig. J. abgebildeten alten geſchnittenen Stein bes 
„findlich find u. f.“ — Am Stein tft nichts; er iſt 
eine fehr gewöhnliche gnoſtiſche Abraxe. Luffen Ste 
une ſehen, was an der gegebenen Deduftion fey. 

Zuerft: Was hat biefe Gefelfchaft mit dem 
Salomonifhen Haufe zu thun? Ich erinnere 
mich von Salomons Tempel reden gehört zu 
haben, und von den beiden Säulen, Jachin unb 
- Bond. Standen dieſe aber an Salomons Haufe? 
Setzt fie die Atlantis dahin? Der Unterfchleb tft 
auffallend und ſchneidend. 
Zweitens: Salomons Haus aus der at⸗ 

kantisr Wer dieſe Ilefet, findet: es hat — 
Thaͤrme, Katheder, Schalllammern, Gaͤrten, und 


was weiß ich mehr; aͤnigmatiſche Saͤulen, alchymi ⸗ 


ſtiſche Bilder habe ich darin nicht gefunden. Das 
Wort Haus heißt in ihr offenbar ſo viel als Hall, 
Kollegium, wie es auch erklaͤrt wird. Sal o⸗ 
mons Hall heißt's, dem König Jalob zu Ehren, 
den Baco oft mit Salomo verglich, und der 
auch wirklich bie Aehnlichkeit mit ihm hatte, daß er 
viel Kluges fprah, und manches Thörichte that, 
wie fein juͤdiſcher Worfahr. Den doppelten Namen 
dieſes Kollegiums hat die Atlantis weitläuftig er 
. Häret, und ed wäre Sünde, an einen myſtiſchen 
Tempel Salomons dabei nur zu denken. 
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Drittens, wie. kämen zum Salomoniſchen 
Kempel die Säulen Hermes? Jachin und 
Boas heißt Stärke und Kraft. Erklaͤrte 
aus dieſen Worten Jaͤmblichus etwas? Holte 
- Er etwas aus Salomons Tempel? So wenig Sa: 
lomo etwas aus Jamblichus holte. 

Viertens. Und wie kommt ber gewürfeite 
Boden zum Sombol der hoͤhern Weisheit? 
Exchequer iſt ein hoͤheres Gericht, nicht eine hoͤ⸗ 
here Weisheiteftube, und im Tempel iſt ja fein 
-Court of Exchequer fo wenig als in Salomons 
Hall bei Baco. Das Kolleglum der ſechs Tage, 
wie vernünftig hat's Baco in feiner Atlantis er⸗ 
‚Waret! wie In der Welt gehoͤrt's aber zum Exche- 

quer, oder zu Salomons Tempel? — *) 
- Ohne Zweifel werben Ste mäbe zu kefen, mein 
Freund, wie ich zu Schreiben, beun es iſt keine. aus 
senchme Sache, Wörter, bie wie im-Tranın zuſam⸗ 
- men kommen, aus eisander zu ſetzen und zueigen, 
daß fie — Monte im Tram find. Die Seele licht 
Fortgang ber Ideen; kaun ich aber dafür, daß une 
der Autor diefen nicht gemähret? Ich gehe jeder 
neuen Behauptung mit Eifer und Reugter entgegen; 
und fie zerfährt mir vor den Augen wie eine gefärbte 
Wolle: — Denn 
9 womit hat's bee Verfaſſer bewleſen, daß ) 








falt bemiiche des Aönigs Katls 1. die Tuatımaurersk 
eine Dede ber Koͤntzlichgeſinnken geweſen, „worin 
„verſchiedene ‚Leute deßñhalb aufgenommen: wurben, 
„weil jie unter bem Schein dieſer ſchon 
„betaunten Gefellfhaft fih ohne Arg- 
„wohn nerfammeln konaten.“ Er muß 
ſelbſt geflehen *), daß bei ber geheimen Partei ber 
Königlichen der Name Freimaurer nie genannt wird. 

— Ehemals fanden die Allegoriften einen geheimen 
Stun. In der. Bibel, ob ſie gleich geftanden,. daß bie. 
Worte ihn micht geben können... Ein. fpicher moyſti⸗ 
fiber Sinn in der Gefchichte — fe iſt's mit al⸗ 
ler hiſtoriſchen Wahrheit am Ende! 

Womit beweifet'd der Verf., daß „dieſe gehel⸗ 
„men Zuſammenkuͤnfte nichts Geringers zur Abſicht 
Jlbatten, als die Anhänger des Parlaments zu ver⸗ 
„mindern, den Leuten von Anſehen die Republik 
nserhaßt zu machen, ben Tod des Könige zu rd- 
‚hen, daß man **) einen scheimen Ausſchuß 
„gemacht, das Salomenifhe Haus fahren laſſen, 
„und Zeichen bes Todes vom ermordeten 
„Seren: gewählet?‘ Ueber das alles kein Wort 
eines Erweifed, auf den doch. in einer hiſtoriſchen 
Sache alles ankommt! Ja eudlich, fo viel ich als 
Laie einſehe, heben ſich die Sachen zum Cheil ein⸗ 
ander ſelbſt auf. Der ermordete Meiſter ſoll 
der König Karl ſeyn — ») Wie? und man hätte 
die Symbole beibehalten, auch dba das verlorne 
Wort, der Sohn bes Koͤnigs mach des Verf. Deu: 
tung) wieder auf ben Thron war? da er eben, wie 
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der Verfaſſer erzaͤhlt, durch bie Bemuhung der Frei⸗ 
maurer auf dein Thron war? Welche Sinnloſigkeit 
— Trauer: und Todesſpmbole beigubehalten, wei 
man vor ben Augen dedi ganzen Königreichs fich 
frenen darf, daB der verlorne Sohn (das war 
Karl II. auch nach feiner Lebensweife) gefunden tft? 
Wem fpringt’s nicht in's Ange, in welches veraͤcht⸗ 
liche Licht der Orden gefeht würde, wenn Die Eere= 
monie noch fortbauerte? Er Time noch zufammen, 
den Tod Karls I. zu bedauern, feinen verloruen 
Sohn (Karl Il.) zu ſuchen und auf den Thron zu 
fegen, als Kinder der Wittwe die beträbte 
Frau Mutter zu troͤſten? — Ferne ſey's von mir, 
einer Geſellſchaft fo viel ehrwuͤrdiger und kluger 
Männer fo etwas auch nur mit einem Gedanken zur 
Laft zu legen! das falfche Licht llegt bloß «uf ber 
Hypotheſe des Verfaſſers. Welche gegwungne Deu⸗ 
rung iſt's, daß das verlorne Wort der Sohn 
des Koͤnigs ſey, weil — im Aufange des Evange⸗ 
liums Johannis das ewige Wort und der 
ewige Sohn Eins find? ba doch nad. S. 212. 
verslihen mit S. 192.) der Verf. ſelbſt den Aus⸗ 
druck Maurerwort (Mason’s-word) anführet. 
So unnatärlih diefe Dentung iſt, wird's and 
die vom geföpften Meiftex feyn, woräber ich 
denn als Late nicht arthellen kann. 
Dafauͤr Halte ich mi lieber an bie Geſchichte. 
Wie In der Welt beweist ber Verſ., daß Monte 
Partei die Loge der Freimaurer, daß bie 
ſchottiſche Partel bie ſchottiſche Loge geweſen *)% 
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Er führt Stiuners Leben Montes an; fagt 
aber feibft (S. 197.), daß In biefer ganzen lnter- 
uehmung Fein Wort von den Freimaurern 
ſtehe. Der Verf. will alfo, wir follen glauben! 
Btaube, wer will! von benen, bie einigermaßen 
sehfen, glaubt Feiner, bis er — hiſtoriſche Zeug: 
aiffe und. Gründe vor fich fiehet, und dann glaubt 
er gern. Denn, um bes geköpften Meifters willen ! 
wie Fäme es, daß, wenn bie Geſellſchaft und fie al- 
lein den König auf den Thron gebracht, ia wenn fie 
neu geftiftet und reformirt wäre, dieß zu 
bewirfen — daß Fein Wort davon in ber 
Geſchichte fände? Daß fie ſelbſt nie dieſer 
wirklich glorreichen Unternehmung öffentlich gedacht 
hätte? Etwa ber drei Roſen wegen, bie, wie der 
Verf. S. 16% anführt, „allegoriſch aus dem Na⸗ 
„men Mofentreuz heilige Verfhwiegenheit an⸗ 
„deuten?“ Hatte denn aber Karl-II. ſelbſt diefen 
Schurz vor fi, daß auch er es verfchwieg, und dee 
nen er alles zu banfen hatte, nie Öffentlich dankte? 

Verſtehen Ste mich recht, mein Freund. Ich 
glaube es gern, daß in deu damaligen trübfellgen 
geiten die Geſellſchaft, von ber wir reden und bie 
fih in neuern Beiten-burd, viel Züge einer. friedfer- 
tigen, edeln, toleranten Denkart befannt gemacht 
hat, auch dieſem Charakter werde gemäß gehandelt 
haben, daß fie ihrem Könige und ben Geſetzen treu, 
‚du Schwärmern und Independenten werbe feind 
geweſen Tepn, ja meinetwegen Tann fie auch alles ge= 
than haben, was ihr der Merf. zuſchreibt; aber 
eben dieſes wollte ich gern hiſt oriſch erwielen fe 
ben. Er lege Zeugniſſe aus der Geſchichte, oder 
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Arten der Geſellſchaft vor, daß fie, wie er ſagt, zu 
diefem politiſchen Gefchäfte geftiftet und reformiͤrt 
fey, daß Monks Partei nichts als fie, fie 
nichts ale Monks Partei gewefen, baß ihre 
Symbole daher rähren m. f. — darüber ben 
Beweis, auch nur deu Heinften Fingerzeig von Bes 
weife! — und ih will dem Verf. beftens danken. 

10. So au *), daß Chriſtoph Wren 1585 
den Orden zum drittenmal verändert — daß, 
weil ex die Paulskirche bauete, er allen Mitglke⸗ 
dern nun auflegte, Baumeifter zu werden, und 
das Salomenifhe Haus jeht, jetzt in den Tem: 
pel — nicht Chriſtoph Wrens, fondern Sa: 
lomons umſchuf; daß dieſen engen Handwerks⸗ 
ſpaß des Baumeiſters jetzt alle Freimaurer nach⸗ 
mauern, ohne daß der Tempel Salomons oder die 
Paulskirche zu Stande komme. — Ich bin begie⸗ 
xig, wie die Mitglieder bes Ordens dieſe zeugniß⸗ 
loſe Entbedung aufnehmen werden, bie die Geſell⸗ 
Schaft bald zu einem Dunft ber Roſenkreuzer, 
bald zum finnlofen Nachhall einer ver: 
lebten politifhen Partei, bald gar: zum 
Handwerksſpaß eines Baumeiſters macht. 
Schwiegen fie, lobten ſie; nun wahrlich mir als 
Laien gaͤlte es gleich — 

Doch warum ſollten fie nicht loben? Die Ro⸗ 
fenfreuzger primo, denn bie laſſen ſich jest am 
Iauteften hören: jede Meile bringt eine Anzahl: al⸗ 
chymiſtiſcher und theoſophiſcher Werke an's Licht; 

darum ſind ſie auch in dieſem Buch die Urheber ober 
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SHeranlaffer der Geſellſchaft. Die Philoſophen 
mäflen das Büchlein leſen: denn der große Kanzler. 
Baco hat in das Salomoniſche Haus in feiner 
Atlantis geftiftet, und ich wunbere mich, daß er 
. als Vicegraf von St, Alban nicht auch St. Ale 
dan felbft der erfte Maurer gewefen. Die Po⸗ 
litiker müflen es lefen: denn ihr Drben Hat den 
verloruen Sohn auf den Thron erhoben, und 
fucht jetzt noch den verloren Sohn. Endlich bie 
Tempelherrn, Deiften, „die an ben Gott 
„glauben, der nicht geftorben ift, nicht 
„Kerben kann, auch daneben das Kreuz 
„serfpelen und den Kopf des Baffome 
„tus, d. i. die Tanfe ber Weisheit ver. 
„ehren *), müffen es lefen: denn hlevon tft bei 
Gelegenheit ber Tempelheren fo viel Bortreff- 
liches ans der Guoſtik gefast worden, daß — 
th denn nun auch daruͤber noch einige Worte fagen 
muß. Ste mögen lefen wollen oder nicht: der 
Baphometus ruft mir, und ih kann nicht 
anders. 
Alſo, vom Verſuch über die Beſchuld 

sungen, welche dem Tempelherrn-DOrben 
gemacht worden, und über deſſen Ge 
heimniß. Ob der Verf. gleich in der Vorrede *%) 
hofft, „dieſer bisher ſehr dunkeln Sache ſo viel 
‚Richt aufgeſteckt zu haben, daß bie Wahrheit deut⸗ 
„lich zu erkennen iſt: ob er gleich ſeine Arbeit «ls 
„einen neuen Beweis angtdt, wie. viel noch im 
„der Geſchichte aufzuraͤumen iſt, und welch 





*) ©, 104. 446, 2, Momed, J. 


„eine andere Sekatt fie haben wuͤrbe, wenn 
bie Nachrichten, die wirklich da ſind, gehörig 
„machgelehen und in's rechte Licht geſtellt würden, 
„welche zum Theil aus Vorurtheil von ben Ge—⸗ 
„ſchichtſchreibern nie gehörig gebraucht worden,’ 
fo kann ich doch nicht einfehen, wie die Sache jetzt 
‘im mindeften weiter fey, als fie war? und ob ben 
bisherigen Sefchichtfehreibern bes Ordens nicht hie⸗ 
mit Unrecht gethan werde? Schon Gürtler hat 
den Du⸗Pup gebrauht: Anton gleichfalls; wir 
haben aber mit ihm nur immer eine Stimme. 
. Wir können die Tempelberren jebt nicht mehr ab- 
hören; wir hören fie nur. aus den Protofollen ihrer 
damaligen habgterigen Feinde, der Inquiſitoren; 
und auch aus ihrer Relation, und aus der Geſchichte 
des ganzen Prozeſſes wird ja theils das Unuͤher⸗ 
. einfiimmende ber Ausfage, theild das Harte 
and Gewaltthaͤtige, endlih das Aberglaͤu⸗ 
biſche und Vorurtheilige ihrer Verhoͤrer of⸗ 
fenbar genug. Ich will ſie mit nichten ganz recht⸗ 
fertigen: denn ein flolger, ausgelaſſener Orden 
war's zuleßt, wie alle Gefeflfchaften der Art in zu 
großem Reichthum und Müfiggange werben, und 
ene in jener Zeit vorzüglich werben konnten; aber“ 
er Autor thut nicht gut, dag er nur einige Be⸗ 
ſchuldigungen aushebt, und nicht-eben fowohl auch 
in Fragen und in der Artzu verfahren ihre Richter 
charakteriſiret. „Die Katze z. E. die. ihnen zuwellen 
„an ihrer Kongregation erſchlenen, und die fie in vitu- 
„perium Christi etfidei orthodoxae angebetet »,0 
nebſt 





*) Du-Puy ©, am. Bruͤſſeler Ausg. aa. - | 
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nebft andern dergläkhen weiſen Unterfuchungspunf: 
ten, verbienen doc auch Ruͤcſicht. 

Doch ih will nur bei ihrem Scheimnig (wie 
es der DVerfaffer nennt) dem Bildendes Bapho⸗ 
metus bleiben, „das fie in ihren General: 
Tapiteln gehabt, angebetet, und bei ber 
Aufnahme mit dem ledernen Gürtel, den fie - 
defamen, beruͤhrt haben follen. Was war 
das Bild? was bedeutet der Name? 

Der Verf, hat einen großen Abfchnitt*) darauf 
verwandt, ‚zu zeigen, daß die Benennung grie 
„chiſch ſey und buchſtaͤblich — hoͤren Sie zu! 
T buchſtaͤblich Bepn untovs, bie Taufe oder die 
„Tinktur der Weisheit bedeute.” Sie ſtau⸗ 
nen, ale ob Sie den Baphometus ſelbſt vor ſich 
ſaͤhen? Staunen Sie niht! Der Antor führt Ste 
in ale Geheimniſſe der gnoftifhen Lehre, ber 
Kabbala, der Ophiten, Bafilidianer, 
Karpofratianer, Magier — und o! da Fin: 
nen Sie viel lernen! — nur nichts, was zu unferer 
Sur umd Ihrem Namen gehört. So viel barbe- 
riſche Worte dieſe Sekten in ber Sprache ihrer Ge⸗ 
heimmfffe und Amulete Hatten, fo find mir diefe 
nÖR Bapn unrous’' ganz fremde. Bas hatten fie; | 
von Aoyos, vous, Copın, poovnois vedeten fi auch; 
wer weder von Pan noch untovs. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Worte ift auch gang ungriechifch und 
ungnoſtiſch: denn unts heißt bürgerliche 
Klugheit, Lift, Mänte (wie ben Verfaſſer 


moAuunrıs Odvasevs, auf den er ſich bezieht, leh⸗ 


© 97 —156, * 
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ten Eann), nie aber in der Welt, Kenntniß bes 
einzigen wahren Gottes, höhere Kennt: 
niß der Natur, gnoſtiſche Weisheit. Und 
dann, wie gehört die Gnoſtik jener Sekten in's 14te 
Jahrhundert? wie gehört fie hieher? Wie kommen 
harte, kriegeriſche, oft unwiſſende, und zuletzt 
woltäftige und ausgelaffene Ritter zu gnoftifchen 
Geheimniſſen, zur Tinktur der Weis: 
heit? Wo haben jene Sekten je Eine ihrer Figu⸗ 
ren mit ſolchem Abftracto und eine männliche 
bärtige Figur mit dem Namen der Weisheit: 
tinftur benannt, davon das Bild nichts ausdrädt? 
Endlich wie gezwungen iſt die Ableitung, da felbft 
die Endung des barbarifchen Iateinifhen Worte us 
dazu gehört, auch nur den Schall hervorzubringen! 
Eine unglüdlichere Konjektur iſt wohl nicht Leicht ge= 
macht worden. 

Und was bedeutet denn der Name Baphometus? 
— Mahomed, bedeutet er; in ber Welt nichts 
anderd. Jedermann iſt bekannt, wie der Name 
Mahomed In den barbarlichen mittlern Zeiten ver⸗ 
flümmelt wurde, und wie verſchieden er noch ge⸗ 
fchrieben und ausgefprochen wird. @r hieß Maho- 
metus, Mahometes, Machometus, Maometus, 
und wird noch Mahomed, Muhammed, Moham- 
met, Mohaͤmmed, Mahmud, Machmeb u. f. ge⸗ 
ſchrieben. Daß B und M Im Arabifchen häufig ver: 
wechſelt werden, hat Hr. Prof. Eichhorn gezei⸗ 
get*), und von den Arabern haben es die Spanier 
In.vielen Namen. und Wörtern. Wer da weiß, was 





—4 "ar 2* 


2 S. 446. 


* 


2 «291. 


alle arabiichen Namen in Europa für ——— 
erlitten haben, wird ſich nicht wundern, ein h ober 
sh in ph verändert zu chen. — Der Verfaſſer bat 
felbft eine Stelle angeführt *), da Mahomed Bapho- 
‚met heißt, In einer ordentlichen biftorifhen Erzaͤh⸗ 
Iung; und alled, was von der Fabel dieſes Bildes 
bier vorfommt, macht die Sache unmwiderfprechlich. 
Es fol eine Geſtalt feyn, faite in figuram Baffo- 
meti, ein Idol, ubi erat depicta figura Baffo- 
meti; die Figur Baphomets muß alfo eine jeder: 
mann befannte GSeftalt, der Name ein jeder⸗ 
mann befannter Name gewefen ſeyn; beun 
ohne Tinktur der Weisheit wird man doch nicht das 
Dunkle durch ein noch Dunkleres, ja durch etwas 
ganz Unverſtaͤndliches erklären? Was wußten bie 
Inquiſitoren von det Buıpr untous, davon nach fo vies 
len Unterſuchungen über die Gnoftiter noch jebt nie⸗ 
mand weiß? Den Baphomet kannten fie alle 
als Schimpfwort, ald einen falfhen Propheten. 
Und da Fonnte den Tempelberren nichts Aergers 
Schuld gegeben werben, als daß fie den Baphomet 
aubeteten, daß fie das Kreuz anfpleen, und ben 


Baphomet einen Freund Gottes nannten. _ 


Sreund Gottes tft ber gewöhnliche Name Ma⸗ 
homeds bei den Arabern; auf Mahomed paßt es, 
wenn der Großmelfter gefagt haben fol: ecce 
unumamicum Dei, qui löquitur cum Deo quan- 
do vult**); wie paßt's aber auf die bärtige 
Tiuktur ber Weisheit? Endlich fagen’s bie 
Verhoͤrsartikel ſelbſt deutlich. Won ber Schnur, 


2, ©, 448, ‘ 0) Du-Puy .©, 9%, 3 | 
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wit dem das Bild beräßtt wurde, wirb gefagt: 1a- 
elle &toit leur mahommerie*); und ein 
arınfellger anonymer Bender ajoute)cette particu- 
larits, daß der Großmeiſter aufs Bild gezeigt und 
geſagt habe: Sarrazin y alla **)! Was wollen 
wie mehr? 

Damit war nun freilich auf die armen Tempel⸗ 
herren gebracht, was man nur auf fie bringen konn⸗ 
te. „Sie beten ben Mahomed an, fie ver: 
Längen Shriftum: fie ſchreiben's nicht Chriſto, fon= 
dern Mahomed zu, daß er fie felig, die Erbe 
grün, bie Bäume wahfend made” 
u. ſ. f.**) — die Menfchen mußten verbrannt und 
ihre Güter eingezogen werden. Ob aber dieſe Be⸗ 
fhnldigungen Wahrfheintichkeiten? Ob der Kopf, 
den man Mahomed tanfte, nicht einen ganz andern 
Urfprung gehabt? ob die Tempelherken, wie unfer 
Wutor vorgibt, mehrere Receptionen und 
überhaupt ein Weisheitgeheimnig in Ihrem 
Drben gehabt haben? — Hätten Ste wohl Luft, 

mich barüber ein andermal zu hören? Sie werben 
freilth Feine gnoftifchen Gehelmntffe, aber doch auch 
fonderbare Sachen lefen. Leben Ste wohl. 





Dritter Brief. 


Seyn Bie fiher und gewiß, daß Bapbomet 
in der Welt nichts ald Mahomed bedeute, Es 





. . N 
.®) Du-Puy ©, 26 *%) ©, 154, +9) Du-Puy ©, 25, 
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iſt unrichtig *): „daß der Name In einem lateini⸗ 
„hen Schriftfieler ein einzigmal ald Name 
des Propheten vorkomme“ — Schlagen Sie das 
erfte Buch auf, das man hierüber nachfchlagen kann 
und muß**), Bongarsii gesta Dei per Francos; . 
in Raimonds d'aglles Geschichte Jerufalems 
werben Sie den Namen ganz gewöhnlich finden. 
Mahomeb heißt Bahometh, Bahumeth; die 
Moſchee Heißt, fo oft an fie gedacht wird, Baffo⸗ 
merie, Baffumerie; Baffumeriam facere 
beißt mahomedaniſchen Gottesdienſt Halten, und 
Chriſt werden heift anathematizare Bahumeth. 
‚Und das tft nur ein Bach, ein Schriftiteller? 
wie. wenn man bie Jagd verfolgen wollte***). — 

Alſo iſt des Herrn Nicolai Aaypn tous, 
feine geheime Tinktur der Weisheit bef 
den Tempelherren, die bloß aus biefem mißvere 
fiandenen Namen her iſt, unwiederbringlich ver- 
loren. Und da der Zweck feines ange darauf ge= 


"#7 Herm Nicolai Berhuldignngen der Tempelherren 


S. 418. 
*#) Bongars gesta Dei, Hanov. 4614, Pr 183. 150. 16%. 
4165. 471. u. f. 


wer) Der Name Mahomeds ward fo verftüngmelt daß 
ihn jede Nation anders nannte, die Franzoſen Mahom, 
die Spanier Mahoma, Maumad, die Engländer Ma- 
hound; die Deutfhen Mapmet, Machmet. Baffu- 
meto, Baffometo war vielleicht die provenzalifche Bes 

nennung; denn ed iſt bekannt, daß diefe Mundart des 
MWohllautd wegen ale Yıamen ſehr veränderte Man 
fehe den Bongars. p. 59. 107. 41143., und in Muratori 
Script. rer, Ital. T. VII, p. 1022. und fonft, vote viel 
fach der Name verändert und verfkimmelt wurde, 
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ſetzt, da dem Baphometus zu gut alle ſeine kab⸗ 
baliſtiſche und gnoſtiſche Gelehrſamkeit zuſammen⸗ 
getragen iſt, ſo ſehen Sie, das alles liegt im 
Staube. 
Mit nichten war der Kopf Baffomets, auch nur 
als Anfchuldigung betrachtet, ein Geheimniß; 
noch weniger ein Ordensgeheimniß, das nur 
den Tempelberren im dritten Grade befamıt 
feyn konnte; am wenigſten unter allen war er eine 
geheime Tinktur der Welsheit. Wenn 
ich Ihnen zeige, daß er die gemeinſte Roman: 
Lüge und Pöhelfage war, die damals exiſtirte, 
die Jahrhunderte durch eriftirt Hatte, und faſt in 
alte Länder des Chriſtenthums verbreitet war: wenn 
ich zeige, daß es eben die gröbfte Berhuldi- 


"gung war, bie man den Tempelherres machen 


fonnte, und die fi durch ihre Abſurditaͤt, durch 
ihren Innern Widerfpruch felbft aufhebet: mas wer- 
den Ste denn unferm Autor fagen, ber behaupten 
darf*): „an diefem Bilde habe man gewußt, ob 
‚ein Tempelhere von den geheimen Anfchlägen des 
„Ordens Wilfenfchaft, ob er den dritten Grab 
„gehabt habe?_ Denn wenn er das Bild nicht be= 
„ſchreiben, das Wort Baphemetus nicht nen⸗ 
„nen konnte, fo war's ein Zeichen m. ſ. f.“ Hören 
Sie mih an: der Kopf Mahomets fol und ant⸗ 
worten — aus ber Geſchichte. 

1. Jedermann weiß, daß die bamaligen Chri⸗ 
ften die Saracenen nicht anders ald Heiden kann⸗ 
ten. Die Religion, deren erfter Grundartitel bie 





* 5, 24 
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Einheit Gottes und deſſen unmittelbare Folge 
Haß gegen alle Goͤtzenbilder war, hatte 
das Schickſal, vom Volk Gottes, das Jahrhun⸗ 
derte lang mit ihr kriegte, als die abgoͤttiſchſte be⸗ 
trachtet zu werden. Heide war der eigentliche 
Name, den man in Geſchichten und Romanen die⸗ 
fen Unglaͤubigen gab; und wenn Karl gegen bie 
heidniſchen Sachfen zog, hieß es: er ziehe gegen 
grimme Saracenen”). 

2. Als Helden, wen Fonnten fie anbeten, ale 
Mahomed? und das lleßen die Chriſten fie reich⸗ 
lich thun in Gefchichten, Romanen und Gedic- 
ten’). Mahomed war Ihr Sott***), zu dem fie 
beteten, ben fie auch in Bildern, in fein: 
geſchmuͤckten Bildern verehrten}. Als Tantred 
den Tempel Salomons zu Serufalem einnahm, 
fand er ein Bild Mahomeds im Tempel, das zehn 
Männer nicht tragen konnten, und der Mönch, 
der's beſchreibt, laͤßt ihn eine pathetifche Nede an 
den verfluchten Antichrift Mahomed Halten, der 


*) ©, Paganismus im du Fresne, und Geſchichten, Ros , 
manzen, Gedichte ohne Zahl. Der Ausdruck iſt Latei⸗ 
nern, Franzofen, Stalienern, Spantern, Engländern, 
Deutfchen geläufig. He is a foul Painim, hieß ed, and 
leeveth on Mahound. ©. Percy Relig. of Ancient 
Poetry, Vol. I. p. 63. 74. 75. 

a), Schilterd Thesaur. Antiquit. Teut. T. U. In den 
Gedichten über die Züge Karld, fo oft ed feyn kann. 
©, Anmerk. aud) Bibliothöque des Romans, Jul. 179. 
P. 465. etc, x 

**%) Bongars. P. 1125. 

+) Bongars. p. 79 18% 23. m fe 
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fon getommen tft; wobei dem Helden nichts 
fehlt, ald der verfiuchte Antichrift, der no ch ko m⸗ 
men foll, damit er auch ihn mit Fuͤßen trete"). 
In diefem Ton fahren bie Geſchichtſchreiber fort *”), 
und die Romauſchreiber und Dichter folgen ihnen. 
Denen iſt's die befauntefte Sache, daß bie Sara⸗ 
tenen viel Gößenbilder, 3. & Mahom, Jupin, 
Apollo, Kervagant verehren, 
avec maint autre Dieu non moins extravagant 


wie La Fontaine ſcherzend erzaͤhlet **). Die 

Chriſten beteten Heilige an; follten die Sarace- 
nen es nicht auch thun? Der Kallphe war je ihr 
Papſt ), fle wanfahrteten nah Mecca zu. Maho⸗ 
meds Sraberr) und dergleichen Ungereimtheiten 
mehr. Ich bitte, lefen Ste in den Fabliaux ff) 
Das Jeu de St. Niclas, wo der Sultan auf eine 
närrifhe Weiſe den Termagant anbetet, und da er 
“ den Chriften nachher vor dem Bilde des St. Nillas 
ſieht, der die Heiligenkappe auf hat, diefen nicht 
beſſer ald un Mahomet cornu zu nennen weiß — 
Das waren die Begriffe, die man damald von ben 
Saracenen hatte, und die, auch unter dem ſch oͤ⸗ 
nen Philipp, das Volk häufig in Poffenfpielen 
und Moralitäten vor ſich ſah; Engel und Satan, 
Maria und Mahomeb, der heilige Niklas und Ter⸗ 


*) Mabillon Mus. Ital. T. I p. IL Sect: XV. 

**) Jacob de Vitriaco in Bengars: Geat, Dei p. 1080., f. 
auch p. 8% 185. u. f. 

“RR, ©, feine Fiancde du Roi de Garbe 

2 Bongars. p. 1125. ++) Bongars. p. 105% 
) Fabliaux et Contes du XII. XII. siecle — 
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magaut ſylelten ihre Rollen mit elmander, — Sou⸗ 
ten alfo die Tewpelherren der Verldugnung 


Chriſti und des Mahomedanismus ber 
ſchuldigt werden, fo Eounte es nach dem Bolle- 


wahn nicht andere als unter folhen Fratzengeſtal⸗ 


ten feyn. Das Kreuz verſpeien war ber all 
befannte lebergang zum Mahomebanisnmus; Mas 
bomed anbeten der Mahomedanismus ſelbſt. 
Das waren nit Weisheitsgeheimniſſe, die man ih⸗ 
nen Schuld gab, fandern Kehereien, Auflagen 
zum Feuer nach den grüöbften Volksſagen. 

3. Nun wer Mahemed bekanntermaßen ein 


ſehr großer Zauberer, der feine Religion inſon⸗ 
bderheit durch Sauberet erfunden und ausgebreitet 
"Hatte, wie fo manche Gefchichten *) und Kicchenz 


\ 
\ 


x 


geſchichten noch big über die Reformation hin glaub: 
würdig befagen. Der heilige Nillas that auch im 


‚Bilde Wunder; der gottlofe Mahomed konnte auch 


Im Bilde nichts als verfluchte Zaubereien trei- 


ben: und fo ward denn. auch im Verhör der Tem⸗ 


pelberren jene figure terrible des Ba— 


phemetus, die dem Leibhaften Teufel _ 


ähnlich fah, und von dem ehrenhaften Bruber,. 
der’s ausfagte, nicht anders, ald der — Gott ſey 
bei uns! der Boͤſe! (naufé) genanut**); auch 


*) In deö Alunno fabrica del mondo, die 1561 gedruckt 

iſt, ſeht der Maooometo als Zauberer faſt oben an. 

Die alten Kirchengeſchichten, wo ex als Zauberer vor⸗ 
kommt, find bekanmt. 

D. Du-Puy's hieloiro de la condoma. des Tampl. Brus- 

sel, 1723, Pu 8% Ueber das Won maufoͤ ſ. Menage 

.  dietion. etymol, p. 490, du Gange zum Joinville p. 106. 
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tm lateiniſchen Protokoll des Nachdrucks wegen fo 
aufgezeichnet werden mußte. Das kann num unfer 
Autor nicht wohl begreifen, und fagt ganz im 
Ernft*): „Die Arbeit des Bildhauers muͤſſe fo 
„ſchlecht geweſen feyn, daß das Bild cher einem 
Kobold als einem Menſchen aͤhnlich geweſen.“ 
Dem leibbaften Teufel ſah's ähnlich, den man da⸗ 
mals fehr gut Fannte. Ein Unhold, ein Sa: 
tanstopf war's, wie feine Karfunfelaugen in 
ftofinftree Naht Hell und Har zeigten. Drum 
ſteht's auch In den Verhörsartifein mit dem Cranio 
and der Kabe zufammen, bie in vituperium Chri- 
sti et fidei orthodoxae mitten in ber Kongregation 
erfhlen, und eben wie ber Teufelskopf angebetet 
wurde. Unfer Autor fagt zwar**): er babe davon, 
dag man mit diefem Kopf oder den Schnären Zau⸗ 
berel getrieben, „in fämmtlihen Ausſagen auch 
nicht einen Schein von Spur gefunden;“ es 
iſt aber Schade, daß (da er in der Vorrede „ſein 
„Buch als einen Beweis anfuͤhret, welche andere 
„Geſtalt die Geſchichte haben wuͤrde,“ wenn die 
Nachrichten, die wirklich da ſind, gehoͤrig 
nachgeſehen und in's rechte Licht geſetzt wuͤrden), 


Es heißt nicht Kobold, ſondern Unhold, ein Syno⸗ 
nym des Teufels. 
*; S. 9, 

#2) S. 96. „Geſetzt aber,” fährt er fort, „einige Tem⸗ 
„pelherren Hätten auch wirklich damit Magie treiben 
„wollen, fo wäre die kein Beweis der Abſicht? denn 

⸗hat man nicht auch damals, und fogar noch jegt mit 
„Hriftlichen Sachen Magie treiben malen: die 
waar dazu nicht gemacht a 2 
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daß er die Nachrichten vom dyabolus und capud 
der Tempelherren, die wirtlih da find *),. 
nicht gehörig nachgefehen und in's rechte Licht 
geftelt hat. Der arme Bruder Bern. de Sel- 
gues, der vorhin vernünftige Sachen ausgeſagt 
hatte, da er torquirt wird, fagt er’d und bekennt's 
deutlih: „daß er In vielen Kapiteln gewefen, und 
„in einem zu Montpellier gefehen, daB man 
„einen Kopf hatte, und daß aledann ber Dyabo-. 
„lus dafelbft erfchlen in Figur oder Geſtalt einer 
„Katzee, bie um den beſagten Kopf ringsum ging, 
„tedete und fprach zu den genannten Brüdern Tem=- 
„pelherren, die babet ftanden, daß fie (die Kabe) 
‚ihnen gute Ernten und Reichthuͤmer der Beſitzun⸗ 
„sen Goldes und Silbers geben wollte. Item 
„faste und -befannte berfelbe: daß er und alle an⸗ 


“dere Brüder Tempelherren, bie bafelbit waren, - 


„beteten an und haben dafelbft angebetet das be⸗ 
„fagte capud oder testam. tem fagte und bes 
„kannte derſelbe: daß fogleich wach gefchehener An⸗ 
„betung die Teufel in Figur oder Seftalt der Wei⸗ 
„ber daſelbſt erfchlenen, die ein jeglicher der da⸗ 
„feyenden Brüder, der zugreifen wollte, miß- - 
„braudte, er aber, wie er fagte, gebrauchte fie 
„nicht. Item fagte er: daß befagtes Haupt oder. 
Kopf auf Grforberung des bemelbeten dafeyenden 
„Großmeiſters, Antwort gab über das, worüber er 
„geftagt wurden. f. f.“ Es iſt Schade, fage ich, 


i_*) ©. Interrogatoire des Templiers — prisonniers dans 
le chäteau reyal d’Alais in den Preuves de l’histoire de 
. la ville de Nismes Vol, I, p. 211, 212, parMr.Meuard. 
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daß unfer Autor, der auf glaubwärdige Aus: 
fagen dieſer Art fein ganzes Gebäude aufgeführt, 
und bie Tenfelötöpfe genau aufgezählt hat: wo und 
wie viel ihrer gewefen? wie fle-ausgefehen? wor: 
auf fie geftanden? wozu fie gedlenet?. diefe Nach⸗ 
richten nicht gehörig gebraucht hat: feine Tink⸗ 
tur der Weisheit wärbe durch eine fo wunderbare 
und kraͤftige Magie auch an den neuen San be: 
tern und Geiſterbannern eine große Partei 
gewonnen haben. — — 

4. Smfonderheit hatte ber Erzvater aller Lügen, 
der fabelhafte Erzbifhof Turpin, ein Sauberbiid 
Mahomeds in Gang gebracht *), das nebft feinen 
andern Erbichtungen Jahrhunderte lang bie Köpfe 
der Menfchen verwirtt hat. Er, ber autor classi- 
eus aller Romanluͤgen mit den Saracenen, wie 
Sottfried von Monmouth der Artusgefchich- 
ten, erzählt glaubwürdig: „daß in Spanien ein 


„Bild Mahomeds exiftire, von Ihm bei Lebzeiten 


„ex aurichalco (mie unfer Baphemetus) magifch 
„geſchmiedet, in welches er, Mahomed, als ein 
„großer Zauberer und Schwarzkuͤnſtler, Legionen 
böfer Selfter gebannt habe. Niemand könne dag 
„BVild zerbrechen, Fein Chrift dürfe fich ihm nähern. 
„Es ftehe bei Cadix am Ufer des Meeres auf einem 
„hohen, durch faracenifhe Kunſt gefchnittenen 
„Stein, und halte magiſche Schläffel in der Hand; 
‚wenn. bie fallen, eher nicht, gehe der Saracenen 





*) ©. Turpini Hist. Carol. M. Die Fabel fiehet in Wolßd 
Lection, memorab, , in den magdeburgifchen Genturias 
toren und hundert Kompilationen. 
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„Reich unter.’ Weber die Albernheit des Maͤhr⸗ 
chens verliere ich kein Wort; bemerken Sie aber, 
es ift das luͤgenhafte Vorbild, wie aller gauberifchen 
Mahomedstöpfe, fo in spetie unfered Baphome⸗ 
tnd. Ein mahomebanifcher Schriftfieller *) ex: 
zählt von demfelben Bilde eine andere Zabel, bei 
Der natürlich ber Name Mahomeds (u dem Turpin 
das Bild getauft hat) wegbleibt. Es wird ein Ta⸗ 
lisman, den ein gewiſſer Liebhaber errichten muß, 
und er charakteriſirt das Bild, als ob er Tempel⸗ 
herr vom dritten Grad geweſen waͤre, und 
um das Geheimniß des Ordens wäßte. 
„Eine baͤrtige Figur mit ſchwarzen, kraufen Haa⸗ 
‚ten, ex aurichaleo, magiſch zuſammengeſetzt, 
„uͤberguͤlbet,“ To ſtand ver Talisman, den Teur- 
yin zum Mahomed kreirte, zu Cadix, die Feinde 
vom Ufer abzuhalten; fo ftand er im Kapitel der 
Tempelberren, Antwort zu geben und die Katze her⸗ 
bei zu zaubern. Ya, Sie willen, auch ber Wapft 
@erbert hatte. folhen Kopf von den Saracenen 


a Spanien erhalten, und trieb damit Zauberei; 


man weiß auch genau, was er ben Kopf gefragt, . 
und diefer ihm geantwortet! Auch Mobert 
Greathead, Moger Baco, Albertus M. 
hatten ſolche Köpfe; lauter —— leibhafte 
Baffometus **)! 


e) Ibn Chalikan. ©. Hottinger Hist. oriental. p. 291. 
*), S. Arpe de talisman. et anmlet., Gaffarelli Cu- ' 
riosit, inawdit. brittifche Biegraph. TE & ©. 688. 
deutiche Ausgabe, Nawde Apologie des grands hom- 
mes, qui’unt dd accusds de magie-atc, rd beannteſte 
Mäprchen der barbariihen Zeit. 


5. Und da wir von der Bildfänle zu Cadix bie 


wahrſcheinliche Urſache des ganzen Mährchens 
wiſſen, naͤmlich daß es die Statue Alexanders 


war, deren ſich dieſe Stadt, an den Säulen Her: 
fuls gelegen, von alten Zeiten rühmte*), welche 
Sage nachher das arabiihe Mährhen zum Talis⸗ 
man, und das chriftlihe zum Mahomedsbilde um⸗ 
ſchuf; fo haben wir einen Schlüflel, wie es bei an- 
dern Bildern ging; davon bier gleich das frappan⸗ 
teſte Exempel folget. 

Sie wiſſen, mein Freund, daß unter den 


Abraxen, die ſich aus den erſten Zeiten der chriſt⸗ 


lichen Jahrrechnung, oder wahrſcheinlich noch aͤlter 
hinaufſchreiben, ſich eine Menge Steine mit der Fl⸗ 


gur eines alten baͤrtigen Mannes finden, die genau 


jenem Talisman zu Cadix, wie ihn das arabiſche 
Maͤhrchen beſchreibt, aͤhnlich ſind, als ob er nach 


dieſem Stein erdichtet waͤre. „Ein alter baͤrtiger 


„Mann, auf einer Terme ſtehend, mit zuſammen⸗ 
„geſchlagenen Händen,’ (in die der Erzbiſchof ihm 
die Schläffel des faracenifchen Reichs gab) den unfer 
Autor dreimal vor fein Buch flechen laſſen, ohne 


auch nur zu argwohnen, was dieß Jahrhun⸗ 
- dert Damit wollte oder darin zu fehen 


glaubte? — Was bie alten Ketzer damit gewollt 


haben, iſt aus ihrer Geſchichte und ans ber Anfiht 


*) ©, Salazar antiquidades de Cadiz p. 255. ' Esta 
‚estatua (segun la commun tradirion) se A conservado 
a Cedir hasta en muostros tiempos, y se crei.ser esta 
‚la megma ante quien Horo Cesar etc. Sie ©, 25% 
im Pelfamist da, 
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des Bildes ziemlich wahrſcheinlich . Es ſollte 
naͤmlich der ruhende Allvater, der hoͤchſte 
Ewige ſeyn, der, wie jene Sekten vorgaben, im 
Abgrunde der Stille wohnet, und nur durch Em a⸗ 
nationen in die tief unter ihm rollende Welt 
wirket. . Daß er dieß bedeute, zeigt feine Stellung 
und die beigefügten Symbole, Ausfläffe, 
Sterne und die tiefe Sphäre; daß diefe Bes. 
deutung aber bald verloren ging, iſt eben fo gewiß. 
‚Schon jenen Keßern warf man vor, daß fie unter 
diefem Bilde den Simon Magus anbeteten: 
und da num ein. Zahrtaufend zwifchen lief, da En- 
ropa in der tiefften Barbarei lag, fah man an bie- 


- ſem Bilde — was anders? als — den Maho⸗ 


‚met, von deffen Bilde duch Turpins Erzählung 
damals alle Köpfe voll waren **). Aus den Län- 
dern der Saracenen, kamen bie Steine; was konu⸗ 
ten's alfo als faracenifhe Sauber: und Goͤtz en⸗ 
bilder ſeyn? Den Mahomeb beteten einmal bie 
Saracenen unter folhbem Bilde an (das 
war angenommene Sage), ein bärtiger Mann 





®) ©, Macar. Abrax. T. XIX. Gronov. ad Gorlaei Dacty- 
lioth, n. 428 — A341. Tenzels monatl, Unterred. Mart, 
46%. Januar 1696 ©. 446. 

**) Daß die Züge gegen die Saracenen damals den größz 
ten Theil der Romane und Gefchichten, alfo auch der 
Mäuler und Köpfe füllten, weiß man aus der Ges 
ſchichte der Literatur diefer Zeiten. Man fehe, wovon 
die erſten Provenzalen fangen, bie Mönche fchrieben, 
‚oder der Kürze wegen dad Verzeihnig der Bir 
bliothet der Könige Karls V— VII von Trank 
reich in der Hist. de l’Acad, des Inscript, T. I, p, A214 

+ w 2 Perg 


+ 


— 
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ſtand da; gerade fo fah Mahomeb aus, weil mau 
ſich fon, die Sultane umd Garacenen Immer mıit 


sroßen Bärten dachte, und von ber alten Beben- 
tung der Gnofis nihte mehr wußte. Etwa ben 
Namen terminus, ter magnus hatte man anfge= 
ihnappt, mit der man jenen Alten nannte; ober 
man bog den Ranıen Mahomed, Mahom, Mahon, 
Mahound (nah dem damals fehr gewoͤhnlichen 
Wortwitz barbarifcher NRamenverffämmelung), weil 
er auf einer Terme ftand, zu dieſem Wort über; 
und fo ward der große Abgott ber Saracenen, Ter= 
magant, Termagount, Tervagant draus"), 
den alle Rattenen kennen, «lle dem Mahomed als 
Abgott zur Seite feßen (nahdem fie den Namen 
dieſes ausſprachen), und der In Romanzen und Ro⸗ 
manen, Gedichten und Poſſenſpielen der mittleren 
Beit fo große Rollen ſpielt **). Er iſt, weil er ſo 
ernft angfieht, der Murs oder der Saturn der Sa: 
racenen; und Ste koͤnnen faft Fein Gloſſarium eines 
engliſchen Dichters bis in's vorige Jahrhundert auf⸗ 
ſchlagen *), mo ber Name als proprium und ap- 
pellativum nicht vorfäme; ob ich gleich die Erfid- 
. »% Bon ter magnus leitet Sunius dad Wort her in feb 
nem Eiymol. angl., audy Urty im Glossar. Spen: 
fer, Johnſon wild von thyr und magae herleiten; 
aber offenbar unrichtig, well auch die Tranzefen den 
Namen Hatten und früher brauchten. 
") Skelton fagt: like Mahound in a play 
no man dare him withsay. 
— S. el an of anc. Poetry p. 74. 75. Wartons, 
emärks on Spenser's Fairy-Dueen T. 2, p. 226 227. 
“ Grey's Hudibras p, ee x — 
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rung des Worts aus diefer Geneſe Teines Begriffe 
mich nirgend erinnere gefunden zu haben. Ste fe- 
ben, es ift abermals der Baffometus auf 
einem Stein, d. i. das erbichtete Maho- 
medsbild, wie ed zu Cadix aufelner Säule, und 
im Kapitel der Tempelherren auf einem Kaften, 
einer Säule. u. f. ſoll geftanden haben; die Säule 
{ft immer nichts, als die hergebrachte Terme ber 
Romanfage. Kurz, was unfer Autor für ein Ges 
heimniß der Tempelherren, was er für 
ihre Tinktur der Weisheit im dritten Grade gibt, 
tft eine Kompofition von Pöbelmeinungen 
Des Zeitalters, bie im chriftlihen Europa von 
den Säulen Herkuls bis nach Thule hinauf be=- 
fannt waren, und mit der man jeßt als mit einer 
plebeien Borftellungsart der Zauberei 
und des Mahomedanismus die Anlagen 
der Tempelherren färbte. Dieß fit ſowohl aus den 
Verhoͤrsartikeln als aus den erzwungenen Befennt- 
niffen fo augenfcheinlich, es iſt dem Geiſt bes Zeit- 
alters fo gemäß, es kann Zug für Sug fo reich er= 
wiefen werden, daß — ich mir felbft, gefchweige 
Shnen, viel zu lange darüber gefchrieben Habe. 
ie fteht’d nun mit dem Syſtem unfers Au⸗ 
tors, das auf den falfch erklärten Namen Bapho- 
metus allein gebaut ift? Baphomet ein Dr- 
densgeheimniß! — und iſt das Figment gro: 
ber Pöbelfagen, die aller Welt bekannt find, Ba⸗ 
phomet, ein Zauber⸗ und Goͤtzenbild, das nur in 
den Köpfen der Unwiſſenden eriftirte; und an ihm 
Tot man die Einheit Gottes? an einem Kom⸗ 
pan des Dyabolus bie Tinktur der Weisheit . 
Derderd Werke z. Phi u. Geſch. XV, 202- 


* 
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lernen, „der beftrittenen Dreieinigkeit halben 2 
Waren bie Tempelberren Saracenen, fo konnten, 
fo durften fie Mahomeds Kopf nicht anbeten, den 
kein Mufelmann anbetete, den er weder ald Zan- 
ber= noch Goͤtzenbild litt! Beteten fie ihn an, 
trieben fie damit, was bie abfurden Ausſagen ber 
‚ haupten: um Baphomets willen! wie gehört zum 
Dyabolus, zur Kabe und den gemifbrauhten Dä- 
monenwelbern — die geheime Taufe ber 
Weisheit? 

Und wie kamen ſie zu dem Mahomedskopfe? 
Auch hier iſt alles Widerſpruch und Unwahrheit. 
„Ein gefangener Ritter ſoll ihn eingeführt haben!“ 
ſagt ein Mähren *). — Ein Ritter? und hatte 
die Macht, ihn uͤberall in der Welt, wo es nur Or⸗ 
denskapitel dab, alſo damals In Europa, Aſien und 
Afrika einzufuͤhren, hatte die Macht, die zu zwin⸗ 
gen und zu quaͤlen, die ihn nicht anbeten wollten? 
— „So war's ein Großmeiſter, ber ihn einfuͤhrte!“ 
ſagt das andere Maͤhrchen, „RKoncelin, Proce⸗ 
Lin ſoll er geheißen haben!“ Weder Roncelin noch 
Procelin hat je ein Ordensmeifter geheißen. „So 
hieß er Beraut! ja, Thomas Beroaldus heißt 
er, ber 1216 regierte.’ Kein Beroaldus hieß Tho⸗ 
mas; kein Beroaldus fand dem: Orden 1216 vor; 
der 1270 lebte, iſt nie gefangen gewefen, und war 
nur zwei Jahr Großmelfter ohne That und Beben 
fung. „So,“ fagt unfer Autor, der dem. Maͤhr⸗ 
‚hen aufhelfen wil **), „fo war's Thomas ober 
Peter le der wirklih 1216 lebte; ges 





*) Du. Puys p: 89. #2) ©, 85 
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mug, es war ein Thomas.“ Auch dieß beftel 
nicht mit ber Sefhihte Thomas iſt nie gefange 
gewefen; und in den unglädlichen Srieden, ben ı 
und der Hofpitaliter mit den Saracenen fchlo| 
Tanfte er ia — das aͤchte, wahre, hoͤ 
serne Kreuz wieder. Kaufte er's zum Dei 
fpeien wieder? und handelte er mit dem Sulta 
allein? — So unwahrſcheinlich, fo widerfprechen 
iſt alles, was aus ber Geſchichte über biefen Kor 
gefagt wird; und was über feine Geſtalt gefag 
wird, iſt ger elend. Diefem iſt er ein Kopf, je 
wen:chn Kobold; diefem: ein ganzes Menfcher 
bELd, jenem ein Idol, worauf ein Kopf gemahl 
war; einem war's mit Haaren und. Menfchenhau 
überzogen, dem: andern verfilbert, dem dritten ef 
Kopf mit vier Fuͤßen — — Ich bitte, Iefen SI 
doch, wie der Autor bie Dinge altordirt *).. Si 
laſſen fi nicht. anders affordiren, als im angezeig 
tem. Poͤbelwahne; da paßt alles zuſammen, Koy 
und Katze, vier Füße und haarige Hant. Jede 
fagte; was er etwa von ſolchen Köpfen und Unhol 
den gehört Hatte und jetzt — ausſagen ſollte. 

Endlich, mein Freund, In einem Prozeß, i 
einer Anklage auf Leben und Tod, Gluͤck, Ehre um 
Güter eines ganzen, fo großen, fo reihen Orden 
war ja biefer Kopf Corpus delicti, alfo da 
Erſte, was man auffuchen, was man in's Licht ftel 
len mußte. That man's? Konnte, wollte man’ 
thun? Der ſchoͤne Philipp brach, noch ehe ba 
Verhoͤr angegangen, geſchweige ehe die Ueberwel 


7 





y S. 8-1, 
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fing gefchehen war, in den Tempelhof zu Paris, 
wo Schatz und Archiv des Ordens waren, und dad 
größte Kapitel gehalten wurbe, wo alfo auch gewiß 
der Dyabolus Baphometus ſeyn mußte, 
wenn irgend einer auf der Erde war. Fand er ihn 
in dem Golde, das er an fih riß? in dem Hofe, 
den er fortan — ale den Sig des Teufels — zu 
feiner Reſidenz wählte? Fand erign: warum ſtellte 
er ihn nicht vor Gericht dar? und weil er doch als 
der leidige Teufel felbft reden fonute, warum kon⸗ 
frontirte, warum frug er ihn nicht, was man mit 
ihm gemacht habe? Es ward Ihm fo fauer, ben Papft 
auf feine Seite zu ziehen, und dem Prozeß auch nur 
die drnifte Form Rechtens zu geben! Die Aufzel- 
gung des corporis delicti hätte alles vollendet; und 
nun follte es doc Immer anderswo ſeyn, ald wo 
man Güter einzog und Inhaftirte, In Montpels- 
lier, in Cypern; und — nirgend fand es ſich, 
in der ganzen Welt nirgend. Und allenthalben wa⸗ 
ren Brüder aufgenommen, in jeder Provinz waren 


"Kapitel gehalten; Eurz, dad corpus delicti war er⸗ 


dichtet, und biefer, der fcheußlichite Punkt ber An⸗ 
age vernichtet ſich alfo felbft — mit ihm. auch un- 
ſers Verfaffers ganze Tinftur der Weisheit. 


⸗ 


Vierter Brief. 


Freilich muß der Kopf Mahomeds im Kapitel 
der Tempelherren ‚irgend eine Veranlaſſung, einen 
Grund gehabt haben, wie die plumpefte Lüge immer 
einige Veranlaffung bat. Das Bild Mahomeds 
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in Sadir war urfprünglich das Bild Aleranders, an 
dem, ber. befannten Sage nad, Säfar geweint ha⸗ 
ben fol. Laflen Sie mich- über diefen Kopf eine 
Muthmaßung wagen, bie ich für nichts in der Welt 
als-für Vermuthung gebe. 

As Heinrich III. von England den König von 
Frankreich befuchte, und fich bafelbft, ſeiues großen 
Gefolges wegen, ben Tempelhof dieſes Ordens zur 
Reſidenz wählte, ‚hingen im großen Saat beffelben 
„an allen vier Wänden Schilde, fo viel Ihrer nur 
„Raum hatten”). ‚Der Drden vergaß alfo wenig: 
fteng in der Auszierung feines Hofes nidt, deß er 
ein Eriegerifher Mitterorden ſey. Und 
follte er’s in der geheimen Kapitelfiube vergeflen 
haben? in ihr, wo fie eigentlih ald Mitter, und 
alfo auch urſpruͤnglich gerüftet zufammen kommen 
ſollten? — Run bemühten fie fih damals nicht fo 
ſehr; und wenn Bruber Patrit de Nippon 
Recht hat **), fo begnuͤgte er fich, weil das Kapitel 
nad Mitternacht gehalten ward, indutus camisıis 
et bracciig.tantuni,. durch den langen Gang zur ge: 
heimen Stube zu wandern. Sie erſchienen alfo 
nicht in Mitters, fondern in Hausklleidern, 
nnd wenn ich annehme, daß ſie nun eben-defwegen, 
and um Doch als Mitter beifammen zu ſeyn, etwa 
eine Ritterruͤſtung, eine Trophäe, einen 
seharnifhten Kopf etwa, ald Drdensfym- 
bol aufgeftelt haben, fo iſt alles, alles erklärt. 
Ihre Kapiter wurden zu Nacht gehalten, und bie 
Brüder, die den Baffomet befchreiben follen, fagen 


*) Matth. Paris p. 899. *«) Nicolai ©. 77. 
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ſelbſt, „ſie konnten ihn wicht recht ſehen, weite 
dunkel war.“ Sah thn nun etwa gar noch ein Au⸗ 
geber, ein Lauter *), der nicht dahin gehörte; was 
fonnte er anders, als einen Teufeldtopf, Den fe 
hier in finftrer Nacht zu Rath zogen, alfo den 
leibhaften Baffometus In ihm gewahr werben? Das 
Kapitel ward geheim gehalten: der Sutritt-bazu war 
die höchfte Ehre des Drdeng, zu ber une die Wich⸗ 
tigften, die Erften kamen; daher nach der Ausſage 
des erften Zeugen gegen den Orden bed Magifter 
Radulphus *), „auch Bruder Gerpaſins ſo 
„ſehr verlangt, nur einmal erſt zum Kapitel geru⸗ 
„fen zu werden, dann fomme er gewiß weiter! dann 
„werde ev bald Großmeifter werben; alfe kamen 
fie ftaunend und mit hoder Erwartung hinein. Na⸗ 
tärtich gafften fie, und wenn fie nichts als — ein 
Bild oder einen Kopf fahen, fo war’d nach Art ber 
Selten und der gewöhnlichen Nitterfpäße fehr na⸗ 
tärlih, daß ein Großmelter zum Gaffenden Tagen 
tonnte ***): mon. ami, © c'est l’ami de Dieu, Ma- 
homet, il parle & lui quand il veut: romer- 
cions-le de ce quil vous a fait parvehir au 
point que vous avès desir6; De legten Worte zei⸗ 
gen genugfam, daß es ein freiherrlichet Orbeude 
: and Mitterfpap war. Dem Freunde Gottes, 
Mahomet naͤmlich, d. k. u heiligen Ariegen 


*) Mie der, dem der Br, fagte: vade viam tuam et si 
me diligis ‚et vitam tuam, nunquam magistris loquaris 
de re ista. Bei Nicolai ©. 7%. 
**) Du-Puys p. 164. 
*) Du-Puys p. 23. 
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hatten ſie's zu verdanken, daß ſie anf einem fo gu: 
ten Fleck, im Beſitz ſtolzer Reichthuͤmer und Pfruͤn⸗ 
den waren; und die Eingefuͤhrten ſollten's dem 
Kopf danken, daß ſie auf dieſe Stufe (in's Kapitel 
namlich) gekommen waren, wohin fie lange verlangt 
hatten. Der Spaß dreht fih nm nichts, als um 
Die damals gängen Maͤhrchen der Mahomedstöpfe. 
Es Tann auch leicht ſeyn, daß man dieß Ordensſpm⸗ 
bol mit einer Ehrenbezelgung, z. E. der Abnahme 
der Muͤtzen unterſchieden; welche Ehrenbezeigung 
damals Adoration hieß. Es kann auch ſeyn, daß 
bie und da in einem Kapitel es anf einem Behaͤltniß 
geftanden, worin Orbendgeräthe, alfo auch die le i⸗ 
nenen Schnüre lagen, die man den Neuauf⸗ 
genommenen gab (ohne daß biefe dabei das Bild 
fahen, weil fie namlich in der Kirche und nicht in 
der Kapitelftube anfgenommen wurden). Das alles, 
aͤhnliche oder andere Dinge, würde man fo Klar ge⸗ 
hört haken, wenn man den Orden, Punkt für Punkt, 
zu einer freien Verantwortung hätte kommen 
laſſen; die Ihm aber jetzt — durchaus nicht ward. 
Iſt's wahr, daß (mie Leffing hiſtoriſche Indicien 
gefunden haben will) *), die Geſeilſchaft der Frei⸗ 
manrer mit jenem Orden anf irgend eine Welfe 
zuſammenhinge; fo koͤnnte dieſe Geſellſchaft 
allein dieſen Punkt aufklaͤren, und dann wuͤnſchte 
ich's nicht meiner „Öppothefe, fondern ber hiſtori⸗ 
fhen Wahrheit, der Rechtfertigung der Tempel- 
herren, die fih damals nicht rechtfertigen Tonnten, 
und enblih ber lieben Guoftit und Tinktur der 


2) Refingd Ernſt und Falk, Fünftes Geſpräch. 
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Meisheit wegen, bie fich gar jetzt an diefen Kopf 


macht. Hätte fih nämlich in Ihren geheimen Ver: - 


fammlungen ein aͤhnlicher Gebrauch fortgepflanzt; 
aus Büchern Eönnen ſie's fodann nicht haben; denn 
in Büchern flieht nichts davon; fie hätten ed alfo 


als Inſtitut, durh Lebendige Weberliefes 


rung, die in diefem Fan das bündigfte Kreditiv 
vom Alterthum der Geſellſchaft, fo wie die augen: 
ſcheinlichſte Rechtfertigung jener Unterdrüdten wäre, 
die man damals nicht zur Sprache kommen laffen 
wolte. In unferer Zeit würde kein Menfch ſolchen 
Kopf für einen Teufel und Mahomet, noch die her⸗ 
abgeerbte ehrwärdige Erinnerung des lir- 
fprungs für Zauberet halten; die neue Gnoftif vol- 
lends würde Damit ganz zu Schanden — Doc koͤnn⸗ 
te ich’8 ertragen, wenn Ich mit dieſer Muthmaßung, 
die bloß Muthmaßung feyn foll, auch ganz irre ge= 
gangen wäre *) — Ih komme wieder zu unferm 
Autor. Dr 
Der Tinttur ber Weisheit zu gut bat 
Hr. N. drei Grabe im Orden ber Tempelherren er: 
dacht, die er von S. 16—33. mit großer Accura⸗ 
teffe befchteibet, und verfihert am Ende, ‚‚man 
„koͤnne In Hiftoriihen Dingen nicht genau genug 


„Teyn. Die drei Grabe und Neceptionen find, fo 


9% Ich erinnere mich einer Zeitumydnachricht, daß, ald 
man vor einigen Jahren in Neapel in eine Zufammen: 
funft der Freimaurer brach, man einen geharniſchten 
Kopf wollte gefunden haben ; doch fchreibe ich dieß nur 
aud dem Gedächtnig, und kann weder dad Sahr no - 
dad -Blatt angeben, wo ich's gelefen. . 
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viel ich Davon weiß, völlig erdichtet; nicht nur bie 
Geſchichte fast nichts von ihnen, ſondern was der 
Verfaſſer anführt, zeugt gegen ihn ſelbſt. In den 
weitlänftigen Verhörsartifeln, wo jebe Frage zer= 
giledert iſt, heißt's Immer nur in receptione sua5 
wenn gewiſſe Dinge nachher vorgekommen feyn fol- 
len, heißt's: etiam post receptionem; die In⸗ 
quifitoren nehmen aljo durchaus nur Eine Reception 
an.*) Die Inquiſiten gleichfalls, und quälen fi 
eben deßhalb mit der Frage, „wann fie den Dya⸗ 
„bolus Baphemetus follen gefehen haben?’ hin 
und wieder. Einige fagen bei, andere nad 
der Aufnahme, hier, dort, dba; andere, fie hatz 
ten von ihm reden gehört; die melften ſchieben's 
aufs Generalkapitel, denn da war's Nacht, und da⸗ 
hin Tamen nur wenige. Da Eonnte alfo der Leib: 
hafte Teufel ſpuken, wie er. wollte. — Daß der 
elende Bruder Stephan von Stapelbrägge, 
ber ausfagen Fonnte, „daß man in jedem Kapitel 
einen Tempelherrn vermiffe (den der Teufel geho⸗ 
let) —“ daß dieſer glaubwürbige Zeuge **) an eine _ 
doppelte Profeſſion denkt, gehört, wenn es 
aud wahr wäre, nicht her, und es iſt Staub in die 
Augen, wie bei Aſchmole Zeugniß, wenn unfer Au⸗ 
tor Profeſſion durch Aufnahme überfeht, 
und darauf, auf Bruder Stephens Zeugniß und - 
dieſe falfche Neberfeßung fein Syſtem bauet. ***) 


4 Der Autor muß dad felbft zugeben S. 18. und die Worte 
* post ipsam receptionem, die er für fi) anführet, find 
o ffenbar gegen ihn. r 
”) Man vergleiche den Autor ſelbſt S. 17. und S. 104 
=) S. 17. 1% 
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Profeß heit Ablegung ber Geluͤbde; die, 
fagt der Bruder Stephen, ſeyen doppelt im Dr: 
den, ed gebe erlaubte und verbotene Se: 
Iäbde „gegen ben chriſtlichen Glauben. 
Das waren nun eben bie Verlaͤugnung Chrifti, An- 


vbetung Mahomete, Teufelsbannerei u. dergl., kurz, 


der Punkt, der erwieſen werden ſollte; aber keine 
drei Grade, keine drei Receptionen. Nichts anders 


will auch das doppelte Statutenbuch ſagen, 


naͤmlich der Orden habe zweterlet Statuten, 
erlaubte und verbotne, keine drei Grabe, keine drei 
Receptionen. Der Autor ſteht alſo mit ſeiner Er⸗ 
findung ganz bloß — 


Die Sache verhaͤlt ſich geſchichtmaͤßig atfo: Der 
Drden hatte nur Cine Reception, und es heißt fo 
oft In den Ausfagen felbft der dienenden Brüder, 
„quod receptus pro professo habetur;‘“ aber er 


hatte mancherlei Brüder, und welles ein rei: 


cher, mächtiger Orden war, auch manchertel Se: 
fhäfte, Ehrenſtellen und Aemter: denn 


Zuerſt gab's dienende ‘Brüder, die wur⸗ 
den aufgenommen, wie die andern; ſie empfingen 
auch die leinenen Schnüre zum Zeichen und zur Erfn- 
nerung ihres Geluͤbdes der Keufchheit. Sie um 
ven dem Orden DVerfchwiegengeit und Treue; es 
wurden ihnen auch Gefchäfte, 3. E. die Aufficht über 
die Güter des Ordens übertragen, wie es denn un⸗ 
ter ihnen im Protokoll der Ausfagen praeceptores 


. granarii etc. gab; fie waren aber feine Ritter, und . 


von auch in der Kleidung unterſchieden. Es 


Nu 
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iſt Wort für Wort falfch, wenn unfer Autor fagt*): 
„MBewiß iſt's, daß die Tempelberren in ber zwei: 
„ten geheimen Aufnahme noch einen leinenen 
„Guͤrtel bekamen; dieſer Gürtel war das Beichen 
einer neuen und geheimen Ritterfhaft, 
„and ſollte fie beſtaͤndig an Das erinnern, wozu fie 
ich in der geheimen Aufnahme verbindikh 
„semacht hatten.” Den leinenen Guͤrtel befamen 
ade, auch die dienenden Brüder *°), die Feine 
Mitter waren und nie wurden. Ste befamen ihn 
bei ihrer erfien und einzigen Aufnahme, nicht 
zum Beihen einer geheimen Mitterfhaft, fon 
bern als Andenken Ihres Geluͤbdes der Keufchheit, 
daher fie ihn amch die Wacht nicht ablegen, und auf 
dem Hemd oder um den bloßen Leib tragen mußten. 
Binige nannten ihn den Särtel von Nazareth; 
es waren aber eigentlich cordulae, leinene Schnüre. 

. Bweitens. Der Orden hatte Ordensprie⸗ 
fer, die Ka auch In Kleidern unterfchleden, und 
eigentlich Beine Ritter (milites) waren. Es iſt fon- 
Berhar, wenn unfer Autor es dem Großmeiſter zur 
Laft 1egt***), „daß der Frater Presbyter im Kapi- 
tel wie eine Beſtie geftanden, und fi in nichts 
„eingelaflen, als daß er nach gehaltnem Kapitel den 
„Pſalm gefprechen habe.’ War der Priefter ein 
Dauuntopf, fo mußte er auch, wenn non Geſchaͤften 
geredet ward, wie eine Beſtie ftehen, und that 

En, 

”*).:5, alle Ausſagen im Interrögatoire hinter Menards 

Hist. de Nismes. = i 
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wohl, daß er ſich nicht drein miſchte. Vermuthlich 
hatte er auch nichts drein zu reden, und war bloß 
des Pſalms wegen da. - 
Drittens. Die eigentlichen. Beüder waren 
- Ritter: fie wurden recipfrt wie jene;. ed gab aber 
im Drden mancherlei Aemter nnd Ehrenſtel⸗ 
len: Provinziale, Priore, Subpriore, 
Dazu nicht jeder Neuaufgenommene gleich kam, auch 
nicht jeder kommen Eonnte. Zu biefen Gefchäften 
gab's auch natürlih Inftallationen, das waren 
aber Feine neuen Grade, Feine Neceptionen zum 
Geheimniß der Weisheit; ed waren Unterſchie⸗ 
de,. die in jedem reichen, verbreiteten Orden, ja 
in jeder Geſellſchaft nothwendig werden. 
Viertens. Zum General: Kapitel endlich 
konnte der Großmelfter berufen, wen er wollte; 
und natürlih berief er dazu bie Vornehmſten, 
Brauchbarſten, Erften. Iſt die Drbensregel, die 
Miraͤus auffand *), Acht: fo fleht nach Kap.. 59. 
auch in den ‚dringendften Fällen ed dem. Großmel⸗ 
fter frei, wen er zum Kapitel rufen wolle 
Wäre ſie auch niht aͤcht, fo war's Obfervanz 
des Drbens, wie die Depofition des Zeugen gegen 
den Orden aus dem Munde des Br. Gervasii, ber 
gern durch Gunſt ber Obern Im Kapitel Ten 
will, deutlich faget. **) So eine Altweiber⸗Depo⸗ 
ſitlon fie iſt, fo zeigt fie offenbar, daß weder Ba- 


*) Miraei origg. ord. equestr. Colon. p. 254. ‚Die zecunda 
‚receptio ‚: die unfer Autor ©. 77. anführt, ift offen: 
bar der Eintzitt in’3 Generalkapitel. 

*) Du-Puys p. 164. — 
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dulphus noch Gervasius von mehr als einer Re⸗ 
ception im Drben gewußt haben. — — 

Ich bin bes Widerlegend mübe, unb da ber An: 
tor bei Erörterung ber andern Beſchuldigungen, die 
man ben Tempelberren gemacht bat, mir nicht gluͤck⸗ 
licher fcheint; da er foger ben nahen hiſtori⸗ 
fhen Grund der Anklagen, bee im Jahrhun⸗— 
dert feLbft Liegt, und ohne den viele Punkte gar 


nicht einmal verfianden werden koͤnnen, durch⸗ 


ans verfehlt hat: foerlauben Ste mir, diefen fchlicht 
berzufeßen. Die Debuttion aus guoftifchen Sekten 
fänt damit von felbft, „weil die Anklagen fih aus ber 
naͤchſten Quelle fo gar wörtlich und gene⸗ 
tiſch erHlären. 

Mit dem Anfange des eilften Jahrhunderts 
that ſich in Italien, inſonderheit in Frankreich eine 
Sekte hervor, die groß Aufſehen machte.) Man 
hieß fie Manichaͤer, Ketzer (weil fie ſich Ka⸗ 
thari, Reine nannten), und gab ihnen viel Ma⸗ 
nichaͤiſche Lehren Schuld, inſonderheit, daß ſie nicht 
an Gott, ſondern an den Teufel glaubten, 
der die Welt geſchaffen, die Erde gruͤn, 
bie Bäume wachſend made Yu. ſ. f. Man 


* Die fleißigften Unterfuhungen über diefe Sekten find - 
in Füsli Kirchen ; und Keberhiftorie der mittlern 
Zeit, Frankfurt und Reipzig 1770, obgleich etwas zer; 
fireuet und unordemtlih zu finden. 

”4) Der Autor fagt: „diefe Berchuldigungen müßten 
doch aud irgend einer Ausſage Her ſeyn;“ er 
Hat alſo Füßli Keperhiftorie, die er einigemal citirt 
Hat, nicht gebraucht, fonft würde er den Ausdruck häu⸗ 
fig angetroffen Haben Er flieht auch in den Proto⸗ 


* 
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ſagte, fie verlaͤngneten Chriſtum, und ver 
ſpieen das Kreuz als ein teufliſches Werkzeng, 
laͤſterten die Che, das: Abendmahl, ließen bie 
Worte ber Konfekration weg, verachteten bie 
Prieſterbeicht und bie Ordnung ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, beteten ihre Vorſteher auf 
eine ſchaͤndliche ober ketzeriſche Weiſe 
dreimal an u. ſ. f. Sn ihrer Verfamminng; 
hieß es, erfchlen der Teufel in Geſtalt einer Kae 
(vermuthitch ein fchöner Wis, well. fie Ketzer bier 
fen). *) „Wenn ein Neuling in Ihre Verfaum: 
„lung tritt (ſchreibt felbft ein Papft **) vom ihmend,/ 
„trifft er eine große Kröte bei ihnen:an, die kuͤſſen 
„einige von vorn, andere von hinten. Hernach flieht 
„er einen magern bleiben Menihen mit ſchwarzen 
„Augen; den muß er kuͤſſen, und findet ihn Bait; 
„Sobald er ihn aber gekuͤßt hat, vergißt er Dem. ka⸗ 
‚tholifgen Glauben. Hierauf folgt eine Mahlzeit, 
„und da läßt fih eine Kane ſehen; biefe muß es 
„am Hintern Eäffen, ſodann die Vorfteher nud bie 
„Brüder, Nachdem er Gchorfam gelobt, werben 
bie: Lichter andgelöfht und Abſcheulichkeiten bre 
„sangen u. ſ. f.“ 
Hier haben Ste alfp die Liturgie und das 





kollen der: Inquiſuion gegen die Albigenſer Hinter 
.  &imbord3 hister. inquisit. ©. 15% u. f. 

*) Gretſer leiter den Namen Ketzer von Kape her 
( Susc Th. I. So 80), ed if aber weit wahrfahetnli⸗ 
her; dab die Kane. der Ketz er wegen erdacht worden. 

##)1 ©, Fieuri histor. cochsiaſst. T. XVI. p- 61. E war 
Oregor:iX.,. der. Bnef iſt ſchon von 12353 fo alt 
war die Rügen 
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Credo dieſer Geſellſchaft, die allen Ketzern dem 
Namen gegeben; ihre Schickſale ſind eben ſo be⸗ 
kannt. Schon 1017 verbrannte man eine Anzahl 
berfelben zu Drleang, und unter den Punkten der 
Anklage ſtand's deutlich *), „daß fie ſich in der 
„Naht verfammelten, ſtatt der Litanei die Namen 
ber böfen Geiſter fängen,- bis der Teufel ihnen 
„in Seftalt eines lebendigen Thiers ericheine. Dans 
„loͤſchten fie die Lichter aus, jeder griffe nach einem 
„Weibsbilde u. f. Die Kinder verbrennten fie am 
„achten Tage nad) der Geburt, und verwahrten die 
„Aſche heilig. Wer von ihr, wie wenig es fey, 
„einmal geloftet bube, könne bie Sekte nicht mehr 
„verlaffen u. f. In blefem Ton ging es fort mit 
Laͤſtern, Schmähen, erfolgen, bis der Papſt ger 
gen fie den fcheußlichen Krieg erklärte, der unter 
dem Namen des Kreuzzugs gegen die Alr 
bigenfer mit. allen feinen Grauſamkeiten bekannt 
genug !ft.**) Er mährte 20 Jahr, und fein Endz 
war die fürdterlihe Inquifition zu Toulouſe, 
die lange genug wüthete, ohne dieſe Selte unter: 
drüden zu Tonnen. Sie hatte ſich ausgebreitet und 
breitete fi fort; ja fie läuterte ſich eben, indem fie 
verfolgt warb, Der Manichaͤiſche Sauerteig, aus 
dem fie hervorgegangen war, blieb allgemach zuruͤck: 
“neben den Albigenfern wurden reinere Waldenſer, 
und jedermann weiß, daß aus biefem Winfel der 
provenzaliſchen Sprade, fo wie bie Morgenröthe 
der Dichtkunſt, ber Philoſophie, der. ſchoͤnern Spra⸗ 


®) Launoi de Scholis celebr. Cap. 24, FÜSR Th. 2. S 20s. 
#4) S. Füßli RS. 304. u. fe 
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“he, fo auch der gefunbern Vernunft und Aufklaͤ⸗ 
tung in Religions ſachen hervorsing, bie fi 
nachher in fo viele Länder Europens fortgebreitet. 
Fruͤhe überfehten fie die Bibel; fie ſchickten ihre 
Söhne nah Paris, um gegen die Geiftlichen der roͤ⸗ 
mifhen Kirche difputiren zu lernen, und brachten 
diefe in manchen Gegenden fo herab, daß es eine 
Schande ward, ein folher unmiffender Geiſtliche zu 
feyn. Die nobile Lecon und andere gute Schrif⸗ 
ten, von benen Ste Proben In Legers Geſchichte 
der Walbdenfer finden Finnen, waren. fchon im Au⸗ 
fange des 13ten Jahrhunderts da ); und auch von 
ihren Grundſaͤtzen weiß man nad fo vielen Unter: 
fuchungen ziemlich, was man denken fol. Sie ver: 
laͤugneten nämlich mit nichten Gott, geſchweige, 


daß fie den Teufel als Schöpfer der Welt angebetet 


hätten. Die erften Manichaͤer nahmen freilich zweit ” 
Urwefen an, davon das Böfe unter dem Guten 
wirke, weil fie fih nah der damals erft keimenden 
Philoſophie den Urfprung des Uebels noch nicht anz - 
ders zu erfldren vermocten; der Irrthum warb 
aber mit der Zeit vergeffen, und die Waldenſer find 
davon rein. Sie verläugneten niht Chriftum 
und das Kreuz, fondern eiferten gegen die Anbes 
tung ded hölzernen Kreuzed und andere abgöt- 
tifhe Gebräuche. Sie verachteten das Abend: 
mahl nicht; aber behaupteten, daß bei Verlefung 
ber Konſekrationsworte fo fchändliche Priefter kei⸗ 
nen Chriftus machen können (quod corpus Chri- 
sti non conficeretur), Sie beteten ihre 
Bor: 
2) Einige fepen fie gar fchen in'd aute u, 12te Jahrhundert. 
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| En 521 — 
Worſteher nit an; die dreifache: Aboratien 
" War das Zeichen des Eintrittö zu ihrer Sefte und 
auch aus dem Alteften Manichaͤismus her, bei dem 
das dreifache Sefühde signaculum oris, manus und 
sinus bie bekannteſte Sache iſt ) u. f. — — Die 
Jiaquifition indeſſen fuhr Jahrhunderte much.‘ 
"dem einmal angenommenen Ketzerelenſchema fort, 
rd da wir die Protdkolle derfeiben von 1307 — 
22%) ulfo gerade von den Fahren haben, in denen 
: auch die Tempelherren als Keser abgetban wur: - 
: den, fo liegt's aller Welt vor Augen, daß die An- 
betung Lucifers, ber die Erde grün, die 
Baͤume wahfend mache, die Verlaͤugnung 
Thriſeti und des Kreuzes, die dreifache Anbetung des 
Vorſtehers hereticali mado, mit nihten gnoſtlſche 
Ordensgeheimniſſe aus Selten, die vor Jahrtau⸗ 
Tenden gelebt, die mit diefen nichts gemein ge⸗ 
Habt Hatten, und damals gar nicht gekannt wurden, 
fondern daß es Albigenſiſche Ketzereien, Ser: 
thuͤmer und beigemeßne Abfchemlichteiten ber bons 
hommes waren, die man den Tempelherren Schuld 
gab. Diefe Sekte lebte und bluͤhte in ber Zeit und 
Gegend, da die erſten' Anklagen gegen die Tem: 
pelherren gefchmichet wurden, und gegen ſie die 
fuͤrchterſiche Inquiſttien geſchah. Die Beſchulbdi⸗ 
gungen, die man Enten machte, find aus der Ge: 
ſchichte und Inqulfitionsprotokollen der Manichaͤer 


*) S. Augustin, de morib. Manichaeor. L. Il. c. 10. 
Walchs Siſt. der Ketzereien, Tb. I. S. 770, 

**) ©, Sentent. inquisit, Tolomm. Hinter Limborch. 
bist. Inquisit. ws s 

Herderd Werke 3. Phil. u. Geſch. XV, 21 
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und Albigenfer fogar wörtlich; nur natürlich. in 
die Alte Lafter: und Lügenmähre von dieſen Parteien 
um ein Jahrhundert zurüdgefeht, und mit Sarace- 
nismus, Zauberei, Abfchenlichkeiten decoris -gratia 
verwebet. Ich darf nach bem, was ich gefagt habe, 
die Berchulbigungen jetzt nur binfeßen: -fie erklären 
ſich alle von felbft, und manche blieben ohne diefe 

- Genefe und Erläuterungen aus beim angenommenen 
Inquiſitions⸗ und Volkswahne ihrer dummen Ab- 
furdität wegen gar unverfiändlid. 

1. Die Tempelherren verläugnen 
Bott, fhreiben es dem Idol (dem teufli⸗ 
fhen Goͤtzen⸗ und Zauberbilde) zu, daß es die 

‚Erde grün, die Bäume wachſend made. 
Die Manichder ditto *); ber legte Ausdruck war von 
ifnen. Lucifer warb hier nur ein Bild in Kguram 
Baffometi, weil.die Tempelherren aus Orient ka⸗ 
men, und .oft des politifchen Verſtaͤndniſſes mit dem 
Saracenen befchuldigt waren. Jetzt follte 08 auch 

- zreltgidfes Einverſtaͤndniß, zauberifhe Abgoͤtterel 

ſeyn: denn ald Ketzer follten und konnten fie 
allein abgethan werden. 

2. Sie verläugneten Chriſtum, ver: 
fpieen das Kreuz wie oben”*), weil jene ge 
gen bie Anbetung bes hölzernen Kreuzes harte Aus: 
drüde brauchten. Welche Abfurdität wird's ahne 
diefe Erläuterung zu deuten: bie Tempelhersen ver: | 
fpelen das Krenz, fie machen's zum geheimen Dr: 


ve 


>) Füpıt, Th. ı ©. so. 0 408, 40. FEN 3. ©. ss”. 
Limborch, sentent. inquisit. p. 1232. m. f 
e*) Susi, ©, 51. 202. 206, 28. 
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bensgelühbe, es zu verfpelen, und — tragen's 
auf ihren: Kleidern, find nur zum Kreuz geftif: 
tet. Sie folten Mahomebaner ſeyn, und braus- 
ten vor Haß gegen bie Mahomedaner, die ihnen 


mit dem Krenz und heiligen Lande ja bie Nerven - 


ihres Daſeyns abgefchnitten hatten. — 
3. Zhr.Drdensmgifter ſollte im Ka⸗ 


pitel Sünde vergeben: gerade, was man je 


nen vorwarf*), daß fie- die Abſolution der Priefter 
verachteten, und fi das Konfolamentum von ihren 
Vorſtehern geben ließen. Daß dieß die Geneſis der 


5% 


Anklage bei den Tempelherren fey, ſieht man dar⸗ 


aus, weil man fie auch fo modificirt: „Die Tempel: 


herren beichteten nur bei Prieftern ihres Or⸗ 
dene (dafür hatte der Orden biefelben), und diefe 
abfolvirten, wie ed ber Sroßmeifter wollte.” Die 
geiſtlichen Privilegien ber Tempelherren waren von 


jeher den Biſchoͤfen und Kathedrallichen ein Dorn \ 


im Auge geweien; jetzt mußten alfo auch Ihre geiſt⸗ 
lichen Verrichtungen Keßerei werben, damit die An⸗ 
Elage fih zur Aufhebung bes Ordens qualificirte. 
Sm Kapitel vergab der Großmeilter nicht als 
Beichtvater Sünden; fondern er beftrafte 
oder eriich Wergehungen gegen bie Ordensregel. 
Dieß zu thun war er gefebt, und wenn alle Groß⸗ 
melfter es von jeher gethan hatten, were der Orden 
in guter Zucht geblieben. Wenn er alfo fagte: 
Deus remittat tibi et nos remittimus et vadas 
ad fratrem sacerdotem, qui absolvat, und bieß. 


am rechten Ort fagte, fo that er, was er thun 


2) Füsli, Th. 4. © 55 1790 235 Th,. 2. S. 13. u. fe 
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Eowute und ſollte. Den Namen Gottes konnte er 
auch dabei brauchen, denn es war ein geiſtlicher 
Orden; nur er im Kapitel ſollte prieſterlich 
abſolvirt haben — dad war bie Auklage, bie unfer 
mutor ziemlich verwirst bat.”) 

4 Ihre Yriefter ließen die Worte 
berKonfelration weg. Abermals Ketzerei der 
Albigenſer, weil diefe das conficere corpus Chri- 
sti nicht glaubten. Ohne biefe Erläuterung wird's 


abermals unverftdublich, warum: bie — = 


inquirirt wurden; ‚ob fie geglaubt Hätten, den 
„Leib Chriſti oder eine bloße Hoſtie zu empfan- 
vun”)? Die Keberei war albigeunſiſch. 

5. Die Nenaufgenommenen Fäßten 
ober würden auf rine unanftändige Wei 
fe gekuͤßt. Diefer Punkt des Verhoͤrs drehte ſich 


founderbar umher, ba es bald der Eintretende, bald 


der Aufnehmende war, ber anf wnanftändige. Art 
getäßt ſeyn folte; und ohne Swelfel rährte die Aus 
Mage auch von der dreifachen Aberation der Maul: 
chaͤer gegen ihren Vorſteher her, wie fie etwa fm 
Munde des Volks war, To daß bie Gebräuche der 
Aufnahme dahin nur übergezwumgen wurben. Daß 
Kuß und Aboration Hei jeder Ritterauſnahme 
waren, tt allgemein befannt, und bei jeber Mitter: 
aufnahme waren, wenigftens wie es uns jetzt duͤnkt, 
närrifhe Gebraͤuche. Die umanfiändigen Orte 
des Kuffes, fo wie bie Bunt (banca), die auch in 
den Ketzermauͤhrchen vorkommt, waren wahrſcheinlich 





+, S. 5— 64. 
) Füßli, T.4. ©, 99 201. Th. 2. Su 75 ſ. 
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aus der Quelle jener Katzenanbetung, ob ich siekh 
gar. nicht Iäugnen mil, daß Gebräuche da geweien 
ſeyn koͤnnen, die zu dieſer Amplifitation Anlaß 
gegeben haben. Das waren fobann Ritterge⸗ 
braͤuche, bie aber iekt, fo wie auch die Schnüre, 
womit man das Goͤtzenbild beruͤhret, abſchtlich 
Ketzerei werben ſolten: denn um's Decorum 
war's den Anuklaͤgern wohl nicht zu thun. Die 
Eſels- und Narrenfeſte der oͤffentlichen Kirche 
waren feine unanſtaͤnbdigen Ceremonien, und man 
ſah fie in den mittlern Zeiten fagar mit Andacht 
an. 

6. Endlich: fie beteten eine Katze an, 
vermiſchten ſich ſogar (weil im Kapitel keine 
Weiber waren) mit den erfheinenden Teue 
felnz gaben bes Todten Aſche einander 
zu trinten; wenn ber Tempelherr ein 
Kind erzeugte, brateten fie es, und bex 
fhmierten mit bem Fett Ihren Bapho⸗ 
metus decoris gratia*) — Läfterungen aus 
dem Tollhauſe, wenn fie nicht erwiefenermafen aus 
dem — der — und aus den alten Mani⸗ 
chaͤermaͤhrchen wären") — — 

Wie iſt Ihnen nun, mein Freund? Wandels 
Ihnen noch „die alten Kabbaliften und Eng 
„ſt iker mit Neonen und Emanationen, fammt ih» 
„ter geheimen muflifchen Theologie, ferner bie 
„Ophiten mit ihrer nn Jeſu, die Bar 





9% Du- Puy p. 37—29. 
»% Den Grund davon f. bei Füßli, Th. 4. ©. 6% “ 2. 
G. 52 MT, ch 3. ©, 436. u. f. 
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„filidianer mit ihrem Bilde Jupiters und ber 
„Minerva, die Karpofratianer mit ihren Ab⸗ 
„bildungen, ppthagoras, Plato, Ariſtote⸗ 
‚tes und Jeſu“ — ein bunter Zug, den der 
Autor ohne Nädfiht auf Zeit und Ort, ia ohne die 
mindefte Uebereinſtimmung mit dem, wovon bier 
die Mede ft, aus. einem andern Weltthell, aus 
Graͤbern einer taufendiährigen Verweſung, bloß und 
allein durch magiſche Kraft bed Wort Baphom e⸗ 
tus bervoreuft — ſchwebt Ihnen noch eine diefer 
Seftalten vor. Augen? Oder fehen Ste nicht, daß es. 
Strich für Strich dag gewöhnliche landäbliche Ketzer⸗ 
fhwert war, womit man bie Tempelherren würgte? 
Man nahm fi gar nicht bie Mühe, neue oder paf- 


ſende Anklagen zu erfinden; man zog ihnen das 


Marterhemb an, dad vom Blut fo vieler Bons- 


hommes troff, das Jahrhunderte bin von ihrer 


Flamme rauhte! — Im ganzen Prozeß iſt an- 
Beine Gnoſtik zu denken: in der Geſchichte und Be⸗ 
fhaffenheit des Ordens iſt dazu noch viel minder 
(arı mit unferm Autor zu teden) ein Schein vn 
Spur merkdar. 

Verzeihen Sie die Länge meines Briefes. Naͤch⸗ 
ſtens gehen wir raſch an bie Frage: ob bie Tempel- 
herren nicht ein anderes Geheimniß, ein großes 
Drdensgeheimmiß gehabt haben? Und wie, 
wenn ich Ihnen zeige, daß dieß kein anderes ald das 
Scheimniß reih zu werden, bie Gold⸗ 
tinftur geweien? Ich fcherze niht, und will's 


hiſtoriſch darthun. Bereiten Ste fi alfo auf der 


fo. reihen Tempeiberten geheime Taufe ber 
Weisheit, die ———— Ich will Ihnen 
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foger zeigen, worin fie beftanden, und wie 
fie bereitet werben. — Leben Sie wohl. | 


Fuͤnfter Brief. 
x „Könnten aber, fagen Sie, die Tempelherren 


‚nicht, ungeachtet aller groben Anfhuldigungen von 
„Baphometus, ein Geheimniß der Weisheit gehabt 


„haben? Könnten? Warum niht? In der, 


Reihe des Möglihen iſt alles Mögliche möglich, 
Aber daß ſie's gehabt baden? Und worin es de⸗ 
fanden? das, mein Freund, Legt mir nicht ob 
zu erweifen, fondern denen, die es behaupten. 
Mir Laien find im ruhigen Possessorio unferer 
Unwiſſenheit; wer von folhen Gehelmniffen fchreibt, 
if im Petitorio feiner Hppothefe: Er muß er⸗ 
weiſen. 

Hat man's bisher gethan? Wird man's thun 
koͤnnen ? Kann man's, ich höre gern. Nur verſteht 
ſich's, muͤſſen die Beweiſe anders woher genommen 
ſeyn, als aus dem Namen Baphometus. Sonſt 
beweife ich Ihnen gleich, daß Erasmus, ehe er 
Menſch war, eine Maus geweſen (eras mus), und 
da er Menſch war, er am liebften Mehlſpeiſe (Mus) 
gegefien; denn er hieß ja Er ad Mund. Er Hat 
alfo mehr Aurecht auf dieß Maus: und Musgehelm- 
wiß, als Mahomed auf bie Aaypı merovs. . Aus der 


Geſchichte, aus dem Zwed, der Einrihtang,.: 


deu Thaten bed Drbend, enblih auch nur aus 
den Auflagen und Geftändniffen deſſelben, 
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fo: zugeibeutig diefe auch fewa moͤgen, bemeiße mug; 
und ich will der erfte Gläubige werben . 

1. Aus den Auflagen und Geſtaͤndriſſen 
erhellet, bewiefenermaßen, nichts. Auf Keberel, 
Zauberei, heimlihe Schanbthaten- werden ſie inqui⸗ 
riret; auf fen Geheinmiß der Weisheit: Der Groß: 
meiſter Kann nicht fchreihen, wahrfcheinlich auch nicht 
lefen: die Clerici des Ordens, bel denen doch etwa, 
nad, der damaligen Zeit, die verborgne MWetsheit 
feyn mußte, gehen mit Rittern und dienenden YBrd- _ 
dern auf Einem Inquiſitivnswege; der einzige Prinrk, 
Aber den man fe befonderg vernimmt, tft, ob fie die 
Konfekratfonsmorte bei'im Abendmahl gebraucht Ha= 
ben? alfo ein gemeiner Prieſter⸗ Ritus. Endlich, 
mein Freund, der Hauptpunkt der Einweihung, 
‚einen Laien, einen Fremden, der fi zum Orden. 
„meldet, in Ein Gemad führen, und ihn — 
„auf's Kreuz thun laſſen; Ihn ſodann Ih ein andet 
„Gemach führen, und dad Kreuz verfpeien, oder fails 
„ers nicht thun mil, quälen und rs Gefllugniß 
„werfen Iaffen, bis er's thüt:“ iſt das Methobe, 
iſt das ein Gehe imniß der Wetshelt, To Fönnte' 
man allen neuen Freunden Gottes, den Anti: 
triniteriern kein ärgeres zur Rache wuͤnſchen. — 


2. Aus der Gefhichte und ben Thaten 
des Ordens iſt noch weniger Hat. Zar Tapferkeit. 
war er gefliftet; nicht zur Weisheit. Im Vorder⸗ 
treffen. fkritt ar mit bes Fauſt, nicht im Gefecht her 
Wahrheit mit philoſophiſchem Kopfe. Wenn ihm 
Vorwürfe gephahen, berief er fi baranf, wle eft 
er fein Blut fürs Chriſtenthum bingegeben,”’ unk 
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noch Molai ig legten Merhr nannte drei iun⸗ 
conteſtabla Vorruige bed Ordens: „Pracht und Au⸗ 
ſtand des Gottes dienes, reihe Almeſen, tapfre 
„Thaten⸗“ — kein Gehelamiß der Weighoit. In die 
Geſchichte der Miſſemſchaften und der von fern 
wiedarkehrenden Aufklaͤrung Guropens iſt der 
Orden, meines Wiſſens, gar nicht verſlochten, ob 
er geich fo große Beſitzungen eben in den Gegenden 
hatte, mo fi bie Anfllärung aufing. Unter den 
Pravenzalau) fiude ich Einen Tempelherm,. mit. 
Cinem Gedicht, daß man wieder nach Aften. lau⸗ 
fen und das heti. Rail erobern ſolle;“ ein anderer 
melden. fh -zeriihtem Orden, und de man Ihn nicht 
annehmen will, ſchreibt er de las falsas vidas dels 
Tempbers: — ein: Buch, das ich leſen möchte, 
nicht der. Wahrheit, ſondern ded Geräts wegen, 
„was etwa damalé auch aufer der Inquiſitions⸗ 

und Marterſtuhe: über die Tempelherren geſagt 
merh.**) Souiſt iſt mir nicht bekannt, daß fie ſich 
auch mr: ben: Salto oder Selten: angenommien hat⸗ 


— — — 
— Histoire fitter. des Trouhadours,, Vol. 3. p. 467. 
Wk) Crescimbeni' Istoria della volgar De Vol, 2. 
p. 128. Der Diehier hieß Rlostagno Berlinghieri: er 
.lebte eben vor’ Aufhebung des Drbend, umd flarb 1845, 
welchen frühen Tod Geesrimbeni 'ald ein göttliche Ges 
richt über fein faliched Zeugniß anführ. Der Mönch 
gen. Monte maggiore nennt ed falsa garentia. In den, 
Romanen unter Philipp. dem Schönen wars fo ge 
wöhnlich, den Tempelherren altes Böſe zuzufchreiben, 
dab man ihnen fogar den Verrath Karld des Großen 
an die Saracenen' Schuld gab, abo Bahr vorher, ehe 
ihr Drden auf der Welt war. Proben davon ann 
man in bes Biblioth, des Romans finden. 
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tem, von denen man Ihnen ſo viele Miſſethaten lieb. 
und deren ſich doch manche Edle aunahmen. Wie 
konnten fies auch? Sie waren ja Kreataren des 
Papſts, Geiſtliche, halbe Moͤnche. 

3. fo auch nur bie Suppöfition von einen 
und zwar ſolchen Gehelnmiß ımter ihnen iſt nicht 
ans ihrem Drben, fondern von ben Mani-' 
Adern und Keßern ber. Diefen wurden Ge - 
heimniffe der Botheit, fehändlihe Ein we i⸗ 
hungen zu gewiſſen Graden der Vollommen⸗ 
beit zugefcheteben; alſd ftels auch auf jene. Mit 
wolchem Grunde? mag ich bier nicht unterſuchen, 
da ih von Schuld und Unſchuld ber Dempelherren 
eigentlich noch nicht rebe, ſondern uür: ihre Ge⸗ 
ſchichte erklaͤre. Ich will's glauben, daß in 
einem fo großen Orden, wo viel wackre Glieder wa⸗ 
ren, vlelleicht auch aufgeklaͤrte Glieder geweſen; 
ed kann beinahe nicht anders ſeyn, als daß ihre 
lange Bekanntſchaft mit den Saracenen vielleicht 
auch in einigen Laͤudern Curopens mit den: Abk 


‚genfern, Stedbingern, und wie die Ketzer wel: 


ter genannt wurden, bie Begriffe mancher Ritter 
geläutert und über ben Poͤbel der herrſchenden Kicche 
erhoben habe. Werfchiedene Lebensweiſe, Reiſen, 
Kenntniß anderer Länder und Parteien, geben infon: 
derheit tapfern Leuten eine Art Unparteilichkeit und 


allgemeiner Ueberfiht, die eingefchtoffene Mönche 


und dieputirende Gelehrte wohl nicht haben Fonnten. 


Es mag alfo auch ſeyn, daß hie und da freie Grund⸗ 


ſaͤtze im Orden gewefen Ir. und daß jener Groß⸗ 





*) ueberhaupt iſrs zu —* vr in den mittlern Zei: 


— 
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meiſter dogmatiſtrt und geſagt haben kann: ber 
Bruder de Tocci ſollte an „Einen großen 
„Bott glauben und fih zur Gefelfhaft guter 
„Leute im Orden halten;‘“ (vieleicht ſollten die 
boni viri eben das feyn, was man ſonſt bons hom⸗ 
mes hieß, ein befannter Keßername); fen bieß 
altes wie ihm wolle, fo werden bie Tempelherren 
damit. keinesweges Gnoſtiker, fondern, wenn 
man die Suppafition zugibt, Manichaͤer, Albi- 
cs fer, Theilmehmer der Keberfetten. Wie weit 
aber Thelluehmer? Wahrtich doch nicht, daß fie, 
wie jene Etngeweihten zur ee 
bett, ein ſtrenges apoſtoliſches Leben führten; da⸗ 
für waren die Tempelherren nicht befaunt, wenige 


ten, die man für ſtlaviſch und barbarifch Hält, hie und 
da die freieften Meinungen fintt fanden, well übers 
Haupt auf unferm Erdball alle Veränderungen durch 
Ertreme geben, die fi mit der Zeit nur mifchen und 
mitden. Die Beſchuldigung, die man Friedrich 
dem I. von Mofed, Ehriſtus und Mapomed 
machte, mag nicht fo ganz ohne allen Grund geweien 
ſeyn, weil er bei vielen Gelegenheiten öffentlih we⸗ 
nigftend Liebhaberei zu den Saracenen zeigte, Daß, 
die ofaftiter alle Punkte  ded Glaubens ald Proz’ 
bleme der Didputation anfahen, ift befannt; und die 
"Reformation faßte auch deßhalb Wurzel, weil Jahr⸗ 
Hunderte hin über die Meligion dem herrfchenden Tone 
na nur war diäputirt worden. Dben benannte Sek⸗ 
ten äußerten die freien und zum Theil übertriebenften 
Meinungen; alfe war dergleichen Welöpeit auch außer 
dem Drden nicht fo fremde, ald wir und gemeiniglich 
bei der fchwarzen mittleren Zeit denten. Kühn: und 
Keckheit im Bepaupten geht immer der wen Unten 
fuhung vor. a 
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ſtens nicht im: gemeinen Spruͤchwort. Auch konnte 
daeſe Weisheit nicht überall verbreitet feyn: denun 
j. Er in Itallen, Sicklien, Portugal, Spanien, Cp⸗ 
gab: es wenige oder feine dieſer Sekten. Man: 

Beſchuldigungen im Verhoͤr mußten alfo den In⸗ 
guiftten fo fremde vorfommen, daß fie wohl Leine 
Antwort zu geben mußten, «ls etwa bie der Sech— 
meifter Moley gab: „Luͤgnern folcher Urt, die 
„das vom Orden fagen, fullte man auf gut faracer 
Mn den Kopf abbauen und hernach den Bauch 

aufſchneiden.“ — — Eudlich bie Brutalität, 

Die fie in dieß Geheimniß gemiſcht haben follen, tk 
bed weder apofiolifge, nah Albigenfer 
Wetsheitz fie hebt alle Begriffe von Ehrlichkeit, 
Würde, Frömmigkeit und Aufflärung anf, und Me: 
homed felbft hätte ſolche Freunde Gottes ver⸗ 
achtet. 

4. Am wenigſten, mein Freund, werden Sie ſich 
alſo von dem Talisman blenden laſſen *), „der an 
„einem gewiſſen Ort in Deutſchland, als dad Grab 
„eines geweſenen Tempelherren eröffnet worben, 
„dafelbft gefunden ſey.“ Ich will weder den Ort 
wiſſen, wo? noch den Tempelherrn, bet dem 
er gefunden worden; denn zu unſerm Zweck beweiſet 
es, und wenn der Vaphometus felbſt darauf‘ waͤre, 
und wenn noch hundert dergleichen Steine. gefunden 
würden, wicht. Es iſt bekannt, wie groß bie 
gtekhaberet an ſolchen Sachen in ben damaligen Set: 
ten war **). Aus ben Morgenlänbern kamen diefe 


— 





*) Nicolai ©. 15. — 
*%*) Arpe de Talisman, p. 90. 184. Ransov, catalog. 
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Amulete; und da dorther auch Aſtronomie and 
Aſtrologie, Wiſſenſchaft und Abergiauben kamen: 

fo hielten fich ſelbſt die edlern Wiſſenſchaften fange 
an biefe abergiäubifhe Hülle, und bie geſcheidteſten 
Leute hegten in Abficht Ihrer zumellen Wundermel⸗ 
nungen. Kennt man nun den Tempelherrn, der fih 
einen ſolchen Stein in's Grab geben lieb? Weib 
man den dienenden Bruder, der abergläublfhfremm 
dieſen Stein, den er etwa-in ber Verlafſenſchaft ſei⸗ 
ned Herem (in cofris suis, mie bie Werhörsartitel 
fagen) fand, und weil ber ehrwuͤrdige Here bei Leb- 
zeiten ihn mit fih getragen, ihn auch Tem tobtem 
Herrn noch In den Sarg ftedte? Daß die Morgen 
"Kinder voll Aberglauben und Anmiete find, weiß 
jebermam: und daß (falls ber Stein auch, wie er?s 
nicht iſt, ein Baphometus waͤre) die meiſten Aver - 
runci um eine Serapes-, Afis: (Baphome: 
tu8e) Figur, männlich sder weiblih, umher ge⸗ 
hen, werben Sie inne, wenn Sie den Saffarel: 
IE *), 2% Agoftini u. a. nur flüchtig durchblaͤt⸗ 
tern. Kurz, follten wir bei jedem alten Weibe, 
das ein Amulet trägt, ein Geheimniß der Weisheit 
sermuthen, und weit man im Grabe eines Tem⸗ 
peiheren einen Stehn mit den gemeinſton Figuren 
findet, deßhalb vermuthen, Daß der ganze Orden 
ein Geheimniß der Weisheit, von Einhell 
Gottes, ber niht geftorben ff, auch 


imperatorura etc. et viror. illustr. qui astrologism ama- 
runt 159%. Und viel Lebensläufe der mittleren Zeiten. 
*y Gaffar. curiosit. inaudit. Hamb. 1678. L. Ago- 
stona,. game antiche. T. 2. 
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nicht fterben kann, gehabt babe — Freund, 
wie viel befämen wir Gehelmniſſe und Or⸗ 
den ber Weisheit! 

5. Alſo kümmern Sie fih auch nicht ums bie 
‘"Sauberworte: Sarazin y Allah *), als ob die das 
Seheimniß faßten. Sit y nicht bloß die Verbin- 
dungspartikel (denn die Ausfage davon iſt aus einem 
Verhoͤr in Carcaffonne): fo iſt's wahrſcheinlich der 
verftämmelte Name Freund Gottes, Hhalilal- 
lah, der bem Kopf gegeben ſeyn follte, und den uns 
ja bie Tradition aus dem Munde des Großmeiſters 
albern genug erkläre. — — Ueberhaupt fcheint mir 
alles bruͤchig, was der Verfaſſer in der fo befannten 
Materie, der Aufklärung Europens burch die Sara⸗ 
cenen **), die in einzelnen Wilfenfchaften bie und 
da ſchon gründlich ausgeführt iſt, faget; und einige 
Umftände finden, mie id nicht anders weiß, gat 
nicht ftatt ***). — Doc ich Heike, oder ‚vielmehr 


*) Du-Puys. p. 25. 

+) S. 109. f ſ. 

”, Hr Nicolai ſagt ©. 108410. dreimal: „daß der be: 
„rühmte Averroes am Hofe ded Kaiferd Friedrich I. 
„gelebt, daß der Aufenthalt Averroes am Hofe des 
„Kaiſers fehr viel zur Ausbreitung der Arikotelifchen 
„Philoſophie beigetragen;“ endlich, „daß dem Yapfte 
„der vertraute Umgang des Kaiſers mit Aver⸗ 
„xoed fehr mißfällig gewefen, und dag er daher 
„Gelegenheit genommen, ihm  feindfelige Gefinnun: 
„gen gegen die chriftliche Religion Schuld zu geben, if 
„gewiß.“ Woher gewiß? Die halbe Seite von Ei: 
taten, die der Autor anführt, fast davon Kein Wort; 
dad Reben Friedrichs II. und Averroed eben fe wenig. 
Averroes lebte zu Cordova und Marocce, we 
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ich komme recht auf der Tempelberren Se eim=: 
| niß der Weisheit. : 





- er 4206 farb, und Kalfer Friedrich II. wurde 1245 zum 
Saifer gekrönt; nicht zu Maroeco in Afrika, ſondern 
au Aachen in Deutichland, und zu Rom erſt 1220. Auch 
. war wahrlich kein Averroed, den ex am Boſe mit fidy 
führte, Gelegenpeitzufeinem Zwift mit dem Papft: 
denn die Gefchichte davon ift jedermann im Gedächt: 
niß. Das Friedrich faratenifhe Weiber an fe; 
nem Hof Hatte, voirft ihm Der Papſt vor, und darüber 

4 ſucht ihm Sachwalter zu rechtfertigen (Matih. Paris 
p- 664. edit.Lond, 1640), nicht aber „den berühmten 
Philoſophen Averroed,” der viele Sahre todt war. Der 
Autor hat etwas von den beiden Söhnen des Averroed, 
die, wie Aegid. Roman. erzählt, auf ihren Reifen den 
Hof des Kaiſers befuchten cf. Brucker. hist. phil. T. 1. 

; - 9.100, 101.) gehört, umb dichter Dhraud ein Faktum, 
2 bad er ald Ind .gewififte von der Welt dreimal und 
mis ylelen Gitaten anfüprt. — — So iſt's ihm (©. 145,) 

ein Beweis, „wie aufmerkſam Saracenen und Chri⸗ 
„fen auf einander gewefen,” dab „jener gefangene 
„Nitser, Hugo von Tiberiad, tem Sultan Gala: 

„din fogar alle Gebräuche der Nitterfhaft bid auf 
„die Aufnahme gezeigt habe,“ umd fagt in der Note: 

„die fehr natee Ewählung davon in alten franzöfiſchon 

‘ „Berfen ſteht — in en Fablianx et Gontes dy Wi. et 
„AIU. Sieole Par. 1779. 8" Iſt dad ein Zeugniß? 

- Der Berfaffer dieied Fabliau fagt: Messieurs, ce Fa- 
bliau est fait pour plaire aux braves gens etc. und je⸗ 
dermann ift befannt, daß ein ganzer. Roman dieſes 
Inhalts, Ordene de Chevalerie, umherging, der in un: 
jerm Saprpundert mit einem Glossario gedrudt wor: 
den, aus dem du Cange, Ste Palaye u.a. fo oft Stellen 

anführen; der aber im Grunde weiter nicht ald Re; 
man feunwollte, Die Gefchichte, die ihm zum Grunde 
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6 „GSoltten fie ukht die Wolbeintiwe beſeſſen 
haben?” „Ja, ja, mein Freund, die Bolbtinttaur, 
„nichts andere. Drum murben fie tn kurzer Zeit 
‚auch fo unerhört reich; drum hielten fie ihre Ka⸗ 
„pitel auch zu Nacht, daß menamb das Geheimniß 
„erfuͤhre. Das war der Punctus quidam, über 
„ben fie auch den Koͤnig ermordet Hätten, wenn er 
„dahinter gekommen waͤre. Wozu konnten ſie in 
„Deient leichter kommen, als zur Goldtinktur? 
‚Bei ben reichen und weiſen Arabern, eimagar bei 
„einem Schüter der Geheimniſſe Gebers. Hat⸗ 
„ten Rakmundus Lnllins, Arnoldus de 
„Vitla Nova, Ihre Geheimniffe niht auch da⸗ 
uber? — — . Ufo zugeftanden und eingeftanden: fie 
nbatten die. Goldtinktur; dieß Geheimniß hat ſich 
erhalten, fortgeerbet ud iſt noch jetzt.“ — — 
Wielleicht Haben Sie, mein Freund, dieſe Ora⸗ 


el auch ernſrhaft fagen hoͤren, wenigſtens kdnnen 


Ste ſie in manchen neuen Mobeſchrkften ernfthaft 
geſagt leſen. Unſer Autor iſt indeſſen von Ihnen 
frei und ſagt felerlih *): „andere Geheimniſſe 
Alals.die feinigen nämlich) hassen, die Tempelherren 
Micht; im ıgamgen Prozeß iſt nicht Die geringſte 
„Spur, duß man bie Golbmacherei bei hnen ver⸗ 
„muthet, ober daß ſie daruͤber auch nur befragt 

= Re Wor⸗ 


liegt, ſteht in Bongars. 'gest. Dei p. 1182.; fie nennt 
einen andern Nitter und ganz afdere Umpände Der 
Rüterkchlag, ter auch tapfern Saracenen gegeben ward, 
war nichts als eine -Soldatrnehre. ©. du Cange 
zum Foinville Fol. 70. u. a. Stelle und Erempel. 
*) S. icn. = 
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„worden.“ Das ganze Flgment iſt ein ſpaͤter Wahn, 
an den man damals nicht denken konnte, well man 
zu gut die Quelle ber Meihthämer biefed Ordens 
kannte. — — Laflen Sie mi, ‚wie jener Bauers⸗ 


mean, der, als er beſchuldigt ward, durch böfe KRünfte - 


zu feinem Reichtum gekommen zu ſeyn, nichts ale 
Die Werkzeuge feiner täglihen Arbeit vorführte — 
- Taten Sie mich auf dieſe Weiſe nur einige hiftorifche 
Momente des großen und fchnellen Reichthums der 
Tempelherren anführen. Jeder Kenner der Ge⸗ 
ſchichte ift gewiß auf meiner Seite. 


Alſo erſtens und überhaupt ift bekannt, 
welche Raferei die Kreuzzüge in Europa. waren”). 


Entopa vorbintete fi In Afien; es warf feine Kräfte, 


fein Geld, feine Mannſchaft dahin. Man verkaufte - 


Güter (und die Selftlihen kauften fie), man ei 
kaufte Freiheiten (und wer fonnte, kaufte fie); mit 

dem Gelde ging man ober ſandte ed, freiwillig ober 
zur Büßung, wach dem heiligen Lande. Wer dabei 


gewann, waren bie Unterhaͤndler, der Papft, bie 


handelnden Staaten in Stallen, endlich inſonderheit 


die geiftlihen Ritterorden. Diefe waren ge⸗ 


fiiftet, in ihrer und anderer Namen Pilgrime zu 
beſchuͤtzen und ben heiligen Krieg zu führen, d. i. 
auf mancherlei Weile Selb aus Europa zu zie⸗ 
ben und fich zu bereichern; es hätte nur au 


3 Ä 

*; Man bat noch Feine aute Gefhichte der Kreuz: 
züg e, die aud den Quellen gefchöpft und mit Ueberſicht 
aller Folgen diefer Züge philoſophiſch und hiſtoriſch 
wäre. Man rühmt Mailly Esprit des Croisades; ich 
kenne aber dieß Buch noch nicht. 


Herberd Werte 3. Phil. u. Geſch. XV. 23 
s 
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ihnen gelegen, wenn fies nicht bitter thun wollen 
Alſo 

3weltens.Unter dieſen geiſtlichen Nittet 
orden wurden die Tempelherren bald die erſten. 
Ste ftritten im Vordertreffen und eigneten fig dem 
Ruhm der Tapferkeit vorzüglich zu; fie Hatten auch 
wirklich tapfere Grundfäte, die fle fiegen ober ſter⸗ 
ben lehrten. Kein gefangener DTempelherr konnte 
anders, ale um Meffer und Gürtel-Iosgefanft wer 
den; und auch ihre Feinde mußten ed zugeſtehen, 
. daß fie bis auf die Ießten Selten Wunder ber Tapfers 
feit verrichtet haben, ifo waren fle vorzüglich ber 
Orden*), dem man ſchenkte, oder ein Teſta⸗ 
ment vermacte, wenn man feine Froͤmmigkeit im 
heiligen Lande anlegen wollfe. Die Menge von 
Schenkungen, die fie in Eurzer Zeit fuft In ganz Eu⸗ 
ropa bekamen, tik, wenn fie und die Gefäkkhte **) 
nicht erzählte, beinahe über allen Glauben; Tat 
hätten fie ia ganze Köntgreiche erbeutet. 

Drittens Inſonderheit die Seftumftdn 
de, unter denen der Orden geftiftet ward, 
trugen zu feinem fchnellen Wachſsthum bei. Der 
dritte Köntg in Jerufalem herrfchte, und Europa 
glaubte, die Bluͤthe fetner gewiffen Hoffnungen vor 
fih zu fehen; follte es alfo nicht fteuren? nicht ges 
ben? Der erfte Meifter des Ordend, Hugo, Maß 
mehr ald Loyola gewefen feyn, nach ber Wirkung, 


*) Sch fchließe damit die andern geffifichen Ritterorden 
nit aus: denn alle find reich und fehr reich gewor⸗ 
den; fie müſſen alfo alle dad Geheimmiß der Weidheit 
gehabt haben, oder ed hatte ed Feiner. | 

"9, S. Gürtfer, Anton, vom Anfange ee. zu Ende. 
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He ex auf feinste Reife überall in Europe, infenber 
beit in England machte. Er kam mit Schägen und 
einem Beinen Kreuzzuge nach Orient; ieß aber übere 
all Höfe und Länder zuruͤck, bie aufs eifrigſte für 
ihn eingenommen weren*).. Wer mehr als alle 
für den Orden pofammte, wmar der heilige Ber 
uarb**), usb jedermamas weiß, mad biefer Mans 
damals In Europa galt. Ueberfſchwenglich lobte er 
den Drben: ein Lob, das ex batb zurädnehmen und 
in ernſtliche Wermahnung verwandeln mußte, das 
aber zur erſten Gründung feines Ruhmes unendlich 
viel beitrug. 

Diertend Der Yapfı mit feinen Prlvilegien 
blieb nicht nech. Das Einige, „an Oertern, bie 


\ 


„mit dem Interdikt belegt ware, zu Zeiten Meſſe 


„leſen zu dürfen,’ mußte den Tempelherren viel 
eintragen; ob fie gleich freilich damit auch den Haß 
her Bifhöfe fahr auf fi Inden. Sie gewannen als 
Ritter und als Prieſter; und wo beides nicht 
binreichte, waren fie 


Fuͤnftens, Handelsleute. Sie kauften, 


leben aus, wucerten, waren Unterhaͤndler u. f. 
Den Geiſtlichen verkaufte man damals, bes geiſtli⸗ 
den Segend wegen, am liebften; fie waren allent⸗ 
halben angefeflen, hatten Geld, kounten alleut⸗ 
halben kaufen. Koͤnigen ftredten fie Summen von, 
alt ohne Zinfen; die Procente super custikis, 
dampnis et interesse, wurden dem Könige Eduard 
gleich. berechnet. Sie waren alfo In bie Geſchaͤfte 


*) ©, Anton © 135 — 28. 
*3) Epist. 31. 175» 
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fait aller Länder Europens verflochten, nicht nur 
burch ihre Beſitzungen und Schäge, fondern auch 
oft buch Aemter. Noch unter Philipp dem Schoͤ⸗ 
nen war ein Tempelherr Schatzmeiſter, in England 
ein anderer vorher erfter Minifter; — unb daß fie 
nicht Immer gar zu gewiffenhaft mit bem ihnen An- 
vertrauten umgingen, auch davon koͤnnte ich Ge⸗ 
ruͤchte aus der Hiftorie anführen. So ganz ohne 
Grund Tonnten doch die fo oft wieberholten Beſchul⸗ 
digungen von Habfucht, von Beftehungen ihrer 
Großmelfter u. f. nicht ſeyn. Alſo iſt's gar kein 
Wunder, daß fie reich wurden; es wäre Wunber 
über Wunder gewefen, wenn fie in ber Lage arm 
geblieben wären... Kurz, ber DOrben hatte zuletzt 
nicht weniger als 16,000 KHerrfchaften, oder nach 
einem anderen Schriftfteller 40,000 Kommen⸗ 
derien, und jährlich auf zwei Millionen Einkünfte *) 
— eine Summe, bie in den damaligen Zeiten mehr 
als königlich war. Diefe zog er nicht aus Känften 
der Alchymie, fondern aus Einthnften und Gütern, 
. wie jedermann wußte. 

Sehstens. Alſo ergibt ſich's ziemlich, was 
auch ihre Verrichtungen im geheimen Kapitel waren. 
In capitulo negotia sua contractant, ſagt Matth. 
Baris**): nichts In der Welt anders wußte Ihnen 
auch felbft die Zauberkatze zu offenbaren *"*). Sie 
redete ihnen von reihen Ernten, von gro: 
Ben Beſitzungen Golbes und Silbers — 





*) G. — Instit. * the Order of us — p. 56. 

”*) G. 

..,G, jr citirte Siele, deutſcher Merkur, April, S. us. 
/ J 
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er etwas anders ging ihr Siun — Ir 
Großmeiſter Hugo hatte eine fehr politifche bee, 
‚daB Kapitel auf die Nacht zu verlegen. Im Kriege 
war ihnen biefe Zeit zu Entwürfen auf ben frü- 


ben Tag, zu Streifereien, bie in Orient, inſon⸗ 


derheit vor Tagesanbruch vorgenommen werben, be- 
quem. Als hoͤchſtes Gericht über Die Brüder machte 
bie Nacht Ihr Kapitel zu einem Areopagus (mie ich 
denn bieß Wort, vielleicht ziemlich freigebig, auf 
den Orden wirklich angewandt finde *); und endlich 
3m jeber Seit war Ihr Kapitel an einem abgelegenen 
Ort in filller Nacht gehalten, Ihnen eine fichere, 
unbehorchte Verfammiung, die ben Mitgliedern 
des Ordens Stillſchweigen, ben Fremden Chr: 
furcht gebot, und gleihfam ein Siegel auf ihre 
Rathſchluͤſſe und Unternehmungen druͤckte. Die 


alte Gewohnheit warb alfo trenlich beibehalten, auch 
in Zeiten und an Oertern, wo es vielleicht wenig 


WMWichtiges mehr zu berathfchlagen gab; warum ſollte 
fie aber geändert werben ? 
Und nun wirb fiebentens offenbar: woher 
ſich vorzüglich bei dieſem Drben die. Mähre von 
SGceheimniffen, von Abgötterei, Zaube- 
rei, Rafterthaten, Unmenſchlichkeiten 
entipann. Die liebe dunkle Nacht und die Ver⸗ 
ſchwiegenheit, auf die der Orden drang, hatte fie 
geboten. Nach Begriffen der damaligen Seit (zumal 
in Frankreich nach den Manichder- und Albigenſer⸗ 


mährchen), was konnte man in ber fintern Nacht an⸗ 
ders thun, als ben Teufel rufen und Hurerel treis 


— 


*) Du Breil Anfiquitds de Paris. 
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sen? Wo In einem geheimen Rmmer ein Kopf 
feub, mufte es ein Unhold, ein Baphomet ſevn, 
den man anbetete, mit ‚dem man-berte. Zumal 
- diefe Kente, die and Drient, aus ben Laͤrdern ber 
GSaraconen kamen, ja, die fi zum Theil noch mer: 

genländish trugen, bie ihre Brüder geheim 
aufnahmen und ein fo frenges Stillſchweigen von 
ihnen forkerten! Erlauben Ste, mein Freund, daß 
4 ein keines Verhoͤr eben des Vrubers herſetze, 
der wachher auf ber Tortur ſo freigebig ben Diabo⸗ 
lus, die Katze, den Zauberkopf, die hurenden Teu⸗ 
felsweiber bekemen maßte. Die Ausſage, bie 
jest folgt, war ben Iuquiflteren zu wanäsitch *): 

Erase Bann er aufgenommen ſep? 

Antw. Fruͤhe in ber Kirche, bei verſchloſſe⸗ 
nen Thuͤren. 

Frage. Ob Ihm auch eine leinene Schnur 
gegeben worden? 

Antw. Ja, mit dem Wefehl, daß er fie Zeit⸗ 
lebens zu Nacht und zu Tage um den Leib tragen 
folfte, zum Anbenten feines Gelübbes der Keuſchheit. 

Frage. Ob er einen Eid Habe thun müffen, 
die Geheinmiffe des Ordens, auch ſeiner Auf: 
nahme, ‚nicht zu verrathen? 

Antw. Ja. " 

Frage. Welches biefe Seheimmiſſe feyen? 

Antw. Die Gelhbde der Keuſchheit, bes Ge⸗ 
horſams, der Ordnung, u Stillſchweigens (in Dt: 
— — ). 


u Hist. de la Ville de Nismes p. Menard. Tom, I. Preu- 
ves p. 17% ö 


— 
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Brno 28, er auch andere habe aufuchmen 


— Ja, zehn oder zwoͤlf Bruͤder; alle 
ſeyen aufgenommen, wie er. 

Frage. Ob er im Generalfapitel geweſen? 

Antw. Ja, fünf oder ſechsmal in Montpellier. 

Frage. Was er da geſehen habe? 

Antw. Um Mitternacht ſey man aufgeſtan⸗ 
rden, habe ſich perſammelt; es ſey Morgenandacht 
gehalten worden. Donn habe ein Religios gepte⸗ 
diat, und nachdem der ſich entfernt, ſeyen die Thuͤ⸗ 
‚son vVerſchloſſen und das Kapitel gehalten. 

Frage. Was im Kapitel gethan ſey? 

Antw. Die Drdensregel wiederholt, daß fie 
keuſch ſeyn ſollten, bie Güter des Ordens, das 
Magazin bed Tempelhofs gut verwalten möchten, 
‚mud ſolche Dinge, Brüder, die fich etwas zu Sa 
den koranen laſſen, ſepen geſtraft u. f. 

Faage. Ob da anch ein Idol oder Bild von 
‚Bolb,oder Güber oder Metall oder ſonſt ein Men⸗ 
fpentepi anaehetet und verehrt ſey? 

: Anke, Vein, 

Frage: Ob auch jezumellen eine Katze ange: 
‚betet worden? eine Kake oder ein Kater, ein 
Rabe: oder-viel Raben? 

at, Nein. 

Bene. Db-in einem ber ae Kapitel 
aus. MWalber ſich zeigten oder gezeigt haben? 

Kat : Nein u. ſ. w 

Sie ſehen, mein Fremd, die Zaubereien und 
Teufelelen in finſtrer Nacht waren angenommenes 
Coſtume des Zeitalters, wie es ſo manche Tuqui- 


\ 
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- fittond:, Hexen und Judenproceſſe 


damalliger Zeit 
zeigen. Sreilih gehörten ja auch bie Teufel mehr 
in das Kapitel eines geiftlihen Ordens, ald — Ge⸗ 
ſchaͤfte, die ihm die Ordensregel aufgab *). Muͤch⸗ 
terne und mäßige Phllofophie gehörte mehr hinein, 
ald Rechnungen und Matbfchläge, ohne hie ein fo 


: verbreiteter, reicher, gewiß fehr wirkfamer Orden 


gar nicht beftehen konnte! Mich duͤnkt, ber Groß: 
meifter hatte mehr zu thun, ale bie Brüber über 
Einheit Gottes zu Entechifiren. Einkuͤnfte und Ruhm, 
Unternehmungen und Reichthum waren ohne Zwei⸗ 
fel dem Drden das Eoftbarfte Geheimniß der Weis: 
heit ;-unb bei manchen Mathfchlägen daruͤber wollten 
fie gewiß nicht behorcht ſeyn. — 

Nun follte ih Ihnen, mein Freund, ein Ge: 


‚ Mählde vom Verfall des Ordens und feinem fehred- 


lihen Sturz zeichnen: was ihm zuerfk in der Mei⸗ 
nung @uropend. allmälig herunterfente wub zufeht 
feinen Fall bewirkte. Die Fakta barüber liegen aller 
Welt vor Augen; der Charakter ihres Auklaͤgers, 
bie Lage ihres Richters ift jedem Keuner der Ge⸗ 
fhichte bekannt; einige Alten Ihres Prozeſſes find 


_ Ion in extenso publicirt: um andere mäßte man - 


fih befümmern,, daß fie ganz, nicht in Extrakten, 
publicirt würden. Wer barüber fchriebe, mäfßte, 
als ob noch gar nichts darüber geſchrieben wäre, 
obne Liebe und Haß gegen den Drben, am meiften 
ohne eine Lieblingshypotheſe urthellen, bie unſern 
Autor offenbar irre gefühtt- hat. Es iſt augentchein: 
lich, daß er fein Gewebe über fremde Grunb- 





”) Orbenöregel, Kap. 5% 
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Säben :zufammengefeblagen, über Grundfäben, 
die auch zur Fortführung der Hand deſ⸗ 
fen. beburften, der. fie 309; und nicht ber 
: Hand — Dec ich habe Ihre Geduld zu lange ge: 
mißbraucht. . Leben Sie wohl. 








= 


Die Fortfeßung diefer Briefe verfolgt die Materie weiter, - 
:Aunterfucht die Akten, die wie vom Prozeß der Tempelherren 
Hader, und fegt ein Gemäbide deſſelben gerichtlid und 
Kifforifch dar, Sodann wirb die Frage unterfucht: ob der 
Drden nach feiner Aufbebung hiſtoriſch⸗ erweislich forts 

edauert? Ob er in andern Gefellfchaften erneuert ſey? 
Pb vor Valent. Andreä Roſenkreuzer geweſen? Ob die Frei⸗ 

maurer unter Karl I. und Cromwell mit den Levellers zus 

fammengehmgen? Db die Stelle in Aſchmole's Leben 
Acht? Ob des genannten Dr. Knipe Kommentar darüber 
‚vermärftig fen? u. f fe Da aber: den meiſten Leſern an 
hifloriſchen Erörterungen der Art wenig gelegen feyn dürfte, 
ſo bleiben dieſe Briefe einem andern Ort. 


Rt j 5, © 
Perfepolis und Indien. *) 
2.071808 Bu 
Durch Chardins, Bruyns u. a. aͤltere Rei⸗ 
fen durch Perſien, waren bie Truͤmmer unweit 
Shiraz mehr und mehr and durch genauere Zeich⸗ 
nungen in's Andenken gebracht; der treffliche Kaͤ m⸗ 


2) Aus der Adraſtea, XI. Staa. 
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ıpfer, baffen biobete Sergfantbeit wicht guug Ruhm 
verdienet, fügte ſeine Bemerkungen uͤber den damabs⸗ 
eneften Zuſtand Perſtens amd :hle Ruinen von 
Tſchilmenar, obwohl durch Schutd des Verlegers 
mit deu ſchlechteſten Kupfern begtsitet, baue’). D 
warum mußte Kämpfer in dem-Winfel, worin er 
lebte, Ichen? Seine noch bis jetzt unübertroffene 
japaniſche Geichichte ward mit Handſchriften und 
MHeichnuugen den; Geben. nom Mitter Hand Sila a⸗ 
‚ne abgefauft; fie cerhien eugliſch zuerſt, ehe ſie, 
viele Jahre nachher, durch Dohms Fleiß und Be⸗ 
muͤhung bentfih erſchlenen; feine perſtſch⸗ japanlſchen 
Ergoͤtzlichkeiten, die eine Ueberſetzung verdienten, 
‚blieben ein faft unbekanntes Buch. Jeder Reiſende 
:fagte über Perſepolis feine Meinung, und ‚man 
:tieß es bewenden, bis es dem Grafen E apimäge: 
lang, die Aufmerkſamkeit darauf feſter zu idea"). 
Er las der Akademie eine Abhandlung Aber 
die Ruinen von Perfepolis vor, in welcher er zwar 
im Ganzen irre zu geben fcheint, indem er fie fir 
Tempelgebaͤude, und ihren Geſchmack für aͤgyptiſch 
hält, immer aber doch zuerft den Gegenftand zur 
fiterarifchen Erörterung brachte. Wie viel find wir 
in Anfehung der Altertbämer nud Kunſtgeſchichte 
diefem edlen Mann -fchuldig! Nach feinen Reiſen 
tn. Stollen und Orient wandte er auf Sammlungen 
*) Engelbert ‚Kämpfer Ampgpitates exatieae, polijigo 
physico - medicae, Fasc, J. — V. Lemgo, 1713. 
**) Hist, de l’Academie des Inscriptigns. T. 39. Seine 
Abhandlung war vorgelefen am 2ten Mat 11555 über: 
. fest if fie von Meufel, in Caylıd Abhandlungen 
zur Gefchichte und zur Kunf. u S. 57 " 


- — 


0.1847 on 
web Etlaͤuterunagen alter. Kunfiwerte, was ex Tonne. 
"Den fleißtgen Gelehrten Barthelemy wuterftänte 
„er; fein find To viele vortreffiiche Abhandlungen in 
der Geſchichte und den Dentfchriften der Akademie; 
-fein die Sammlung der Alterthuͤmer, die er feibſt 
gelehrt, oft gluͤclich erttärte*), Der Name Eay- 
ins verdient der Nachwelt unvergeßlich zu 
Selten - ’ 

ME Inden Jahren 1761 u. f. Niebuhr mit _ 
Fenen Gefährten Orient bereifete und ber Tod diefe 
Ansaffte, reiſete ex gleichſam für fie ade; und 0b 
Ahn damals gleich Augenſchmerzen quälten, umd er 
‚der Böfen Luft unter dieſen Ruinen zu unterliegen 
vBefuͤrchten mußte, bileb der rechtſchaffene Mann 
dem Zwed feiner Senbimg dennoch fo treu, daß er, 
wiewohl unbeguenter als feine Vorgänger veifend, _ 
Dennoch felbft mit Zeichnungen eine genauere Ber 
ſchreibung diefer Trümmer gab, ale Chardin, 
Braun. a. gegeben batten**). Er, verglichen 
‚it jenen, haben bisher den Erlänterern diefer 
Aten Denkmale gleichſam zum Text gebiet; jeht, 
da ſich die Aufmerkſamkeit Frankteichs und Eng- 
lands gemeinſchaftlich auf dieſe Gegend gerichtet, 
rann es kaum fehlen, daß nicht ein gluͤcklicher 

benteurer weiter dringe, als wohin Niebuhr ge⸗ 
langen Tonnfe. 
Nach Niebuhrs Kupfern und ſeiner, fo wie ſei⸗ 





*) Recueil d'antiquités dans la collection du comte de 
Caylus, Sechſs Bande in &. 

) Niebunr’s Reiſebeſchrelbungen nach Avabten und 
andere Ränder. Th. 2. . 
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‚ner Worgduger Beſchreibung wagte ber Untenge⸗ 
nannte im Jahr 1788 eine Muthbmaßung*) 
(wie er ſie namte), die, einen auders Gang als 
Saylus nehmend, ber einfachen Aufiht ber Gebäude 
und Vorſtellungen ſelbſt nach eigner Nationaldeu⸗ 
tung ber Perſer und benachbarter Voͤlker folgte. 
Die Bedeutung bes Zuges der Geſchenkebriuͤgenden, 
ihrer Abthellungen und Symbole, ber Symbole des 
Königes, der vorgeſtellten Thiere u. f» fiel hier nach . 
Gegend, Zeit und Zweck fo fichtbar in's Auge, daß 
fhwerlich au einen Teupetbienft zu benten war. Dieſe 
‘dee ganz zu entfernen, hielt ſich ber Verfafler an bie 
‚Xrabition dee Perfer, ber auch ihre Dichter folgen, 
fo, fireuge, daß er bie Verbindung Ihrer mit ber 


Griechengeſchichte bei Seite feßte, zugleich. aber dem 


gzweiten Theil feiner. Abhandlung über die Graͤber 

der Köntge ankündigte, in der was an der per- 
ſiſchen Vorſtellungsart fehlte ober uͤbertrieben wer, 
in's Licht treten follte. Andere Geſchaͤfte binderten 
ihn an biefer zweiten Hälfte feines Baues; und 
ſeitdem It ihm manches, doch nicht. alles von bem, 
was er zu fagen hatte, weggenommen worden. Bei 
erſter Muße wird ex fi befleißen, es dennoch zu 
fagen, und als ob er in einer Verſammlung ber vie: 
‚ Ten gelehrten und großen Männer, bie auf Perfepe: 
lis und die ihm verwandten Gegenftände anjetzt, 
wie wetteifernd, ihe Auge gerichtet, eines Spi: 
vefter de Sacy, der Tpchſens, Guͤnther 





*) Perſepolis, eine Muthmaßung in Herber’s sSter 
Sammlung jerfireuter Blätter, 1758. (Werke 3. Philoſ. 
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Wähle, Cihhorns, Korsbahs, Heerens, 
‚Münters, Hufely n.f. von feinem Gefammel- 
ten Ned’ und Antwort zu geben hätte, ſeine Unter: 
ſuchungen darlegen. Was felt obgenannter Zeit von 
Heften Maͤnnern gefchehen, tft ben Liebhabern dieſes 
Studiums belannt; die M&moires sur diverses an- 
tiquites’de la Perse von Sylveſtre be Sacy*) geben - 
im Inhalt und der Methode perfifhe Alterthuͤmer 
ſowohl als hen Charakter ihrer Schriftzüge unter ben 
Saſſaniden zu enträthfeln das gluͤcklichſte Mufter. 
So Erönte das Jahrhundert am Ausgange den Fleiß 
ber Forfcher in diefer fernen, verlaffenen Grabgegend, 
und ladet feine Nachfolgerinn zu weitern und genane- 
ten Forfchungen ein, die ihm auch nicht fehlen wer- 
den, da es jetzt von allen Seiten fo ſtark auf bie Keil⸗ 
oder Pfelifhrift Iosgehet. Das Reſultat Kann nicht 
anders als einen großen Auffchluß gewähren; wie: - 
wohl wur literariſch: denn der Umfang menfchlicher 
Gedanten wird dadurch fchwerlich erweitert werben. 


* * 
a 


Wenden wir unfern Blick nach Indien, welche 
Melt von Aufklaͤrungen bietet ſich ung dar, die und 
das Jahrhundert gefchentt bat; möchten fie einiger: 
maßen auch den Jammer erfeßen, ben bie Europder 
jenen Gegenden gebracht haben, und aus jenen Ge⸗ 
genden fich felbft bereiten. Doc warum wollen wir 
den böfen Pfuhl enthällen, auf bem dießmal ſchoͤne 
Blumen wuchſen. 

Vortugieſen und Spanle, Hollander, sum 





°, Par, — ä. 
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ber und Franzoſen, Danen und Deutfche hatten und 
bisher über Oſtindien viel und mancherlei geſagt; 
von. ofiindifhen Sprechen waren. auch Alphabete bei: 
gebracht, und aus dem. Malabarifchen, Tamulifchen, 
Siamſchen war manches überfest worden; durch 
Wilkins, Chambers, die Scotts, Halhedb 
‚a f. thut fich und ein neues Reich auf. Einzig ſchon 
Wilhelm Jones, wahrer Prafident der Akade⸗ 
mie zu Calcutta, bat mit einem Gluͤck, das wer 
nigen begegnet, Dinge zuwege gebracht, die anders 
verboten-bleiben. Ihm war die Sakontala, eine 
Blume des. Parabiefes gebracht, und er verpflangte 
fie zwanglos fhön*); o hätte er alles Indiſche fo 
überfeßt, und fich der elenden englifchen Reiurtunft 
entladen, " So gab er die Gita :Govinda, ben 
Menu — und was würde diefer unermädet eif⸗ 
tige, rüftige, vielgelehrte, treffticke, gluͤckliche Mann 
nicht noch ‚geleiftet haben, wenn ibm die neidige 
Parze fein Leben nicht verkürzt hätte. Aus bem 
Perſiſchen und Arabiſchen bat er. ung eben fo fehöne 
Fruͤchte und Blumen gefchentt**); Notizen und 
Aufſchluͤſſe über Indien defgletchen, obwohl in Her: 
teltung: der indiſchen Götter, fo wie der aſiatiſch⸗ 
afrikaniſchen Sprachen und Völker ihm ans ber 
Schule Britanniens her ein enger Deutungsgeiſt 
betwohnet. Friede fen mit feiner Aſche, und fen 





*) In's Deutfche gleichmäßig ſchön überfegt von Georg 
Forfier, von ihm auch mit Ichrreichen Anmerkungen 
begleitet. 

er W, Jones de poesi Äsiakica Comment. edich Eichhorm, 

ips, 17. 


— daure. Auf eine ——— nicht 


bedruͤcende Weiſe baute es und pflanze ſich nach Eu⸗ 
ropa hinuͤber. Man erſtaunt über die Menge indi⸗ 


ſcher anderen aſtatiſcher Handſchriften, die ſich 


ſchon in den Haͤnden ber Britten befinden *);5: 
möge davon eis guter Gebrauch gemacht werden! 
Wie weit ſchreitet der Geiſt der Europaͤer vor: 


waͤrts! wie fern zuruͤck bleibt Ihre Handlungsweiſe! 


En boͤſer Genkus has fie erfaßt, indem ſie andern 
Vollern Werberben: bringen, ſich ſelbſt Verderben 


zu bereiten; ſtehet ein guter Genius hinter ihm, der 
—28* dieß Gift in Acznei verwandelt? Kein 


Zwelfel; nur Generationen gehen daruͤber zu 


6. 


Ueber Kulturgeſchichte der Möller. **) 


Da der Verfaffer ſowohl die Idee ald deu 
Zwec feiner Abhandlungen in einer ‚eignen Vor⸗ 
rede deutlich au's Licht geſetzt hat, und es anmaßend 


waͤre, als Vorredner fein Lobredner oder fein erſter 


Recenſent zu werben: fo bleibt nichts übrig, als über 
den Werth feines Sweds national: und 
zeitmäßig einige Warte hinzuzufügen, deren Au⸗ 
wendung ſich ſodann Li er 





*) S. Ousely’s oriental' Collections Hin und wieder. 
””, Borrede zu Fr. Mayers Kulraurgeſch. d. Bolker 1798 
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» 1) Nur durch den @etft, ben wir in bie Se⸗ 
ſchichte bringen und aus ihr ziehen, wird und “Dien- 
ſchen⸗ und Voͤlkergeſchichte nuͤtzlich. Geiſtlos zuſam⸗ 
mengeſtellte Fakta ſtehen unfruchtbar ba; auch bie 
Entwicklung hiſtoriſcher Umftände kaun keinen aus 
dern Zweck haben, als Evidenz, Wahrheit. 
2) Was und in ber Geſchichte zunaͤchſt anfpricht, 
find Sitten und Eharattere, ſowohl der Völker 
als einzelner Menſchen. Diefe in's Licht zu ſtellen, 
fie durch. Erweife und Wergletchungen fprechenb zu 


- machen, iſt der edle Zweck einer pfochagegifchen Ge⸗ 


ſchichte. Welche Nation bieß am beten that, bie bes 
arbeitete das Feld der Begebenheiten auf's nutzbarſte, 
auf's angenehmſte. — Be: 

- Daß wir Deutfche hierin nicht nur deu Alten, 
fondern auch einigen benachbarten Nationen noch nach⸗ 
ſtehen, ift eben fo bekannt, als oft beklagt worben. 
Namenverzeichuiffe, Genealogien, die Beichreibung 
von Kriegszuͤgen, Helden⸗ und Staatsaltionen, das 
Skelet des Herkommens endlich binderten und oft, 
den Geiſt ber Zeit zu entwideln, bie Meufchen: 


geſchichte für Menfchen ſprechen zu laflen, char ak⸗ 


teriſtiſch, ſittlich. | 

Zwar fuchte man dieſen Mangel felt einem hal⸗ 
ben Jahrhundert durch ein anderes. Extrem zu er⸗ 
feßen, indem man Geſchichte mit Roman wmiſchte 
oder gar hiſtoriſche Charaktere unbramatifh dra⸗ 
matifirte; es Tiegt-aber am Tage, daß dadurch 
die poetifhe Kuuft fo wenig gewann, als bie Ge⸗ 
ſchichte. Sogenannte hiſtoriſche Romane find ges 
meiniglich die Langweiligften Romane, hiſtoriſche bie 
ſchlaͤfrigſten Dramen; und überhaupt gibt es * 


* 
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@rmäth eine unangenehme Empfindung, weun ehne 
Grreihung einer Kunftibee das Geſchehene und die 
Dichtung dergeftalt vermengt werben, daß man nicht 
weiß, was man lieſet. Die reine biftorifhe Erpo= _ 
fition eines Zeitraums, eines geſellſchaftlichen Vers 
hältniffes als eines charakteriftifhen Sittengemähl- 
des, wenn fie gleich nicht fo lebhaft ald ein Roman 
sdber Drama feyn kann und feyn foll, wird dem ru⸗ 
higen Leſer dennoch unterhaltend und lehrreich ſeyn; 
fie belohnt ihre mindere Lebhaftigkeit durch einen 
zeineren Umriß der Wahrheit. 

3) Unter allen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen if 
das Band der Geſchlechter und Fami— 
Lien das zartefte, das die Geſchichte entwideln 
kann und fefthalten folltes denn auf Ihm beruhet 
nicht nur der dchte Ruhm einer Nation, fondern 
. auch ihr Innerer dauernder Wohlſtand. Kriegstu⸗ 
genden find nur abwehrende Tugenden; wo fie au: 
greifen, erobern, zubringlich und überläftig werben, ” 
hören fie auf Tugenden zu feyn, und werden erſt 
andern, dann der Nation felbit fürchterlihe Daͤmo⸗ 
nen, Indem fie den häuslichen Wohlftand Fremder 
gerrütten, bringen fie durch Ueberfpannung der Be⸗ 
duͤrfniſſe, der Neigungen und Kräfte eine Unform 
zuwege, in der fih die Mutter aller häuslichen umb 
bürgerlichen Gluͤckſeligkeit, die Sophrofune, am 
wenigſten erfeunet. 

Immer alſo höre ich lieber der Deutſchen haͤus⸗ 
liche Tugenden, als ihre Kriegsthaten — loben. 
In den alten wilden Zeiten draͤngten fie als ge⸗ 
drängte Völker andere Nationen und ſetzten ſich, wo 
und wie fie kounten. In den mittleren barbariſchen 

Herders Werke d· Phil. u. Seh. KV 23 
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Zeiten hielten fie rohere Möller, Hunnen und mea⸗ 

golen in ihrem verheerenden Lauf auf, oder ließen 
ſich, treu der Fahne des Gehorſams, gegen welt⸗ 
und geiſtliche Maͤchte bis an's Ende der Welt fuͤh⸗ 
ren, und vergaßen daruͤber, ſich in ihrem Lande eine 


Konſtitution zu geben, bie ben Namen eines Staats 
‚ verdiente. Aber ihre häuslichen Tugenden lobe 


man, benn fie verdienen das Lob, das zuletzt alle 
Elogien überlebet. Aus ihnen entfprang in Deutſch⸗ 
land das Städte: und Bärger:Gemeinwe: 
fen, das ganz auf häuslicher Gluͤckſeligkeit beruhte, 
umd diefe bezwedte. 

Wie kommt's nun, daß wir biefe filllen Tugen⸗ 
den nicht ehren ? daß wir bie unzwelfelhaften Vor⸗ 
züge unferer Vaͤter, die Im beutfchen Charakter lie⸗ 
gen, weniger fchäben, als die biendenden Eigen⸗ 


ſchaften fremder Nationen? Daß viele Deutfche ber 
-- deutfben Staatsgeſchichte untundig find, if 
ſehr verzeihlih; aber auch der Charakter: und 


Sittengefhihte? Wir wollen, bie Hand vor's 
Yuge baltend, den Grund nur darin ſuchen, daß 
diefe weniger als die beutfche Kriegs?, Reichs⸗, 
Staats⸗, Rechts⸗, Herkommensgeſchichte behandelt 

worden. Und doc reicht auch dieſe Taͤuſchung zum 
Troſte kaum bin; denn wie wenige haben — ich 


will nicht fagen Maskovs, Schmidts ober ei⸗ 


‚nes andern Gefhichte der Dentihen, Müllers 
Geſchichte der Schweiz u. f. gelefen, ſondern fid 
auch mir um einzelne Seitperloben merkwärbige 
deutſche Inſtitute, Verdlenſte, Charakterzuͤge be⸗ 
kuͤmmert! Sind (am nur einige zu uennen) DRb- 
fer, Moͤßſens, Hegeniſches, Stettens 


— BY, 
Schriften in den Händen, in benen ſie ſeyn follten? 
Wird Schloͤzers Geſchichte der Deutfhen in 
Siebenbürgen, die ein fo großes Blatt des beut= 
{hen Kulturfleißes aus mehreren Ländern enthält, 
fo Iaut verkündet, als ein triviales brittifches 
Pamphlet über die Botany Bap, die Maratten und 
Hpder AU? - 
Da wir ſo lange, aus und geworfen, ung felbft 
entriffen, andern Nationen gebfent, ihnen ge: 
fröhnt haben, ſollte und nicht bie jeßige Zeit 
felbft mit gewaltiger, granfamer Hand auf ung zu: 
räddrängen, uns zurufend: „Lerne dich felbft ken⸗ 
sen, denn andere kennen und mißbrauchen did. 
Mequirire dich, damit du nicht requirirt werdeſt.“ 
| Und was führte dazu mehr als hiftorifche Unterfus 
qhungen deffen, was unfere Väter waren, wir viel- 
| leicht nicht mehr find, vielleicht auch nie mehr — 

Doch das fen ferne! Wir find, was wir find; un- 

- ter gegebenen Umftänden kann unfer Charakter ſin⸗ 
fen, unfere Natur aber können wir nie vertaus 
Then? Die gedrädte elaftifhe Kraft wird deßhalb 
nicht » unterdrädt; ſie hebet fih empor, und der 
Druck ſelbſt war ihr nöthie. In keinem Verhaͤltniß 
wollen wir die reine Germanitaͤt, d. i. Treue 
and Einfalt mit Anhaͤnglichkelt und Muth verbun⸗ 
den, aufgeben. Der Name German, germa— 
nifher Charafter behauptete ſich unter den 
Mömern ſelbſt ruͤhmlich. 

Zweilfelhafter denke ih über ben deutſchen 
Mittergeift, fofern er Kultur bewirkt Hat. Daß 
er mit dem Franzoͤſiſchen, Spaniſchen, Normännf- 
ſchen in England und BR die Balanterie 
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nicht In gleihem Map emportrieb, möchten wie 
ihm verzeihen; aber (fiche die Burgen und Raub⸗ 
ihlöffer mit ihren Verlieben, die Teinkfäle 
u. f. an) bewirkte er nicht etwas anders? Gnug! 
Der Geiſt hat fi überlebet. Wir wollen, wie bei 
dem Leichenbegaͤngniß des leuten Stammbelden, 
ihm eine Lob - und Leichenrede halten, bie Turniere 
feiner Vorfahren erzählen, ben ehrenhaften Schild 
aufhängen und das Wappen mit dem Todten begra- 
‚ ben. Pfarrer oder Küfter ſtellen ihm aus den DI: 
ftichen einft fein glaubhaftes Zeugniß aus. 
Mehr intereſſirt die Kulturgefchichte der 
Menſchheit jene fanfte Nation, die Erfinderiun kei⸗ 
ner fchablichen und fo vieler nutzbaren Künfte, bie 
Hindu. Alled, was und unter ihren Himmel ver: 
feßt, hat die Zauberkraft In fih, daß es ung fittfa= 
mer macht und milder. Die Zufanimenftellungen 
des Verfaffers, der auch das unlängft erfchlenene 
Gefeßbuh des Menu (die lehte Frucht von W. 
Jones gluͤcklichem Fleife) gebraucht hat, verwei⸗ 
len ung fanft bei Ihnen; und da Sakontala let 
ber bisher die einzige Probe eines ihrer vollendeten 
Gelfteswerte geblieben, das ung ftatt der übrigen 
gelten muß, fo verweilet man auch an Ihr ‚gern, 
wenn man fie gleich fchon Fannte. Gebe bie nächfte 
Zeit und mehr Sakontala's, die ſchoͤnſten Beiträge 
zur Kulturgefchichte der Voͤlker. 
„Kulturgefhihte der Völker,’ in wel⸗ 
hen Traum verſetzt und dieß Wort, oder vielmehr 
in welche unendliche Laufbahn! Wie. viel und mie 
wenig iſt in ihr gefhehen! und auf welchen Wegen 
iſt manches bewirkt worden! Voͤlker bluͤhten umd 
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verblühten; mancherlei war ihre Frucht Im großen 
Garten. Sie pflanzten fih fort, fie miſchten ſich 
mit einander; auch jener blühende Dorn, auch jene 
ſtechende prächtige Diftel. Und dort und da, wie 
ungebenre Wüftenelen, auf bie kein Negen fällt, 
die Tein Thautropfe bethauet; Ihnen entgegen glän- 
zende Eisthuͤrme, in deren Klüften nur Lichen 
- wächst. — Ueber bie gefammte Kulturgefchichte . 
der Menfchheit haben wir nichts zu verantworten, 
aber jeder an feiner Stelle, wohlauf! Laffet ung 
eilen. Quantum est quod restät! 


Weimar, den ıflen Mal 1798. 





Anh— ang. 


Ueber die dem Menſchen angeborne Lüge, *) 


I. Die Sache bes ungehenern Widerſpruchs Im 
Menſchen and in feiner Geſellſchaft iſt, leider! tref⸗ 
fend wahr gefclibert, eben fo treffend und wahr 
anf den Stotz zurädgebraht, unſere erfte und 
faft einzige Sünde, Proteus in hundert Geftalten 


2) Nachfiehende, im Janner 41777 verfaßte, Abhandlung 
ſcheint durch eine andere, bandfchriftlide, von dem 
berũhmten Berfafler der Betrachtungen über dad 
Univerpum veranlaßt worden zu ſeyn; fie macht 
aber auch für fich ein verftändliches Ganzes aus. 

A. d. H. 





558 

und ein ewiger Phoͤnix, der aus der Aſche feines 
versiimmten Vorweſers wieber-erftieht. Daß bie 
Lehre und Hebung des Chriftenthums hiegegen 
der einige, göttliche, wahre Rath fey — iſt mit ef: 
ner Stärke und Wahrheitfälfe gefagt, die nur aus 
dem Herzen und der innigften Ueberzengung kom⸗ 
men konnte. 

II. Im Wefentlichen find wir alfo nicht bloß etz 
nig, fonbern ich bin eben In diefem Wefentlichen 
und in der tiefen Einfalt feiner Darftellung unend⸗ 
lich Lehrling geweſen, fo wie ich's auch noch lange 
bleiben werde. — — Uber nun, wenn ich die 
Reduktion auf's Geſetz der Immutabilitaͤt u. dergl. 
(nur der Rand und die terminologifhe Einfaſſung 
der Wahrheit) weniger verftehe, ruͤhrt's ohne Swei- 
fel von mie ber, und baß ich nur ein abgebrochnes 
Stüd lefe, von dem ich nicht weiß, woran es hangt 
und zu welchem größern Werl es eilet. 

IH. Iſt der Widerſpruch ($.1.) wahr, fo gibt's 
zwei Immutabilltaͤten im Menſchen, zwei. princi- 
pes constans, die nach ihren Geſetzen wirken, und 
wenn fie beide dem Hauptgeſetz gehorchen, daß je⸗ 
des ſeinesgleichen hervorbringt, fo loͤſt dieß den 
Knoten des Widerſpruchs Im Menſchen fo wenig, 
‚daß es Ihn vielmehr recht fihtbar macht, und zwei 
Goͤtter, zwei principes constans feht, bie, jedes 
in feiner Natur, nad ewigen Grundgefehen han⸗ 
dein, handeln mäffen und handeln werden. Da ich 
bieß nun mit der Natur des mächtigften, beften, 
gütlgften, vorausfehendften Wefens fo wenig, ald 
mit der Thatgerhichte des Menſchengeſchlechts ver: 
einigen kann, wo doch ($. 1.) ein Mittel, der Geiſt 
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des Chriſtenthums gefunden und wirklich da iſt, dies 
fon Knoten zu Iöfen, den Gelft des Stolzes unter 
ein Geſetz höherer Demuth gefangen zunehmen n. f., 
fo muß, da dieß Meittel doch von Gott kommt, wie 
die Menfchennatur felbft, und bei ihm alles, Ge⸗ 
genwart, Verbindung Eins iſt, auch dieß Mittel 
zufammt dem vorigen Widerſpruche Eins geweſen 
feyn, und wie alle feine Mittel und Zwecke die bes 
ften find, gerade auch In diefer Divergenz und Kon - 
trarietät zweier Kräfte der Menfchheit, vieleicht 
eben ihr Zweck, ihre jetzige höhere Beftimmung lie⸗ 
sn — — Um mid indeſſen dieſem fchweren 
Knoten, dem Mittelpunkt hoͤchſter Weisheit und 
Güte in aller und befannten Natur, nur durch Ana⸗ 
logie zu nähern, duͤnkt mich's = 

IV. Daß die Schöpfung überhaupt, in allen ih⸗ 

ten Stufen und Arten, eben diefer Kontrarietät - 
unterworfen fey, fofern fie’ nämlich nach Ihren 
Stufen und Arten feyn konnte. Es wird, vielleicht 
etwas freigeblg, vorausgefeht, daß alles in ber 
Schöpfung fonft Wahrheit fey, uur ber Menſch 
Lüge; follte dem alfo feyn? Wie würde denn Ma⸗ 
tere, Thier, Zufammenorbnung eines eingefchränt: 
ten Ganzen möglih? Die Materie iſt eine ewige 
Lüge, d. i. ein Phanomenon von lauter Kräften, 
geiftigen, wirkfamen Kräften, bie In Ihrer Eriftenz 
bezirkt, gehindert find, und durch pofitive Kräfte 
und Bahnen, deren Urfahen außer ihnen Jlegen, 
beftimmt werben. Wer weiß, was bie Kraft ber 
Schwere, der Unton Eins iſt? von welchem 
Grad geiſtiger Kraft fie für und das Phänomen ſey? 
Wir fehen Indep Immer, daß fie nah Stolz, d. h. 
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ewig fortgefehtem Streben und Drüden ihrer Kraft 
in gerader Linie wirkte, und daß der Schöpfer ihre 
nur nach pofitiven Regeln eines höhern Plans, el: 
> ned Ganzen, von dem fle nichts weiß, gewilfe Au: 
fere Mittelpunkte des Anziehens gefeht habe, 
die die Kraft ihres Stolzes, jener geradfortiaufen- 
den Bewegung fehmächen, und eben damit einen 
Sonnenplan vol höherer Weisheit und Güte, Koͤr⸗ 
ger und Subftangen voll tiefern Lebens und Sennfs 
ſes bilden müfen. Die Kontrarietät des Menſchen 
fheint mir alfo In ben ganzen Weltbau verbreitet. 
Ueberall zwo Kräfte, die fih einander entgegenges 
{est doch znfammenwirfen müffen, unb wo nur and 
der Kombination und gemäßigten Wirkung beider 
das höhere Mefultat einer weifen Guͤte, Orbmung, 
Blldung, DOrganifation, Leben wird. Altes Leben 
entfpringt auf folhe Weife and Tod, aus dem Tode 
niedriger Leben, alfe Organifation aus Zerftörmg 
md Verwandlung geringerer Kräfte, alles Ganze 
der Ordnung und des Plans ans Licht und Schat- 
ten, aus bivergenten, fih einander entgegengefeh- 
ten Kräften, wo das höhere yofitive Gefeh, das 
beide einfchränft ımd aufhebt, eben allein xooov, 
Belt, Blan, Ganzes, höheres Wohl, gemeinfchaft- 
liche Stüdfeligtelt beginnet und anfıimmt. Mathe⸗ 
matik, Phyſik, Chemie, Phyſiologie Ichender We⸗ 
ſen ſind, duͤnkt mich, hier uͤberall Zeugen. 

V. Im Menſchen, duͤnkt mich, iſt alſo dieſe 
Kontrarietaͤt nur am meiſten offenbar, etwa weil 
er das geiftigfte, entwickeltſte Weſen unferer Welt, 
Sufammendrang und Mittelpunkt unferer Schöpfung 
if. Das Thier ift feiner menſchlichen Lüge faͤhlg, 


- 
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weht es kein Menſch iſt: uͤbrigens aber jeigen zehu- 
Beiſpiele, daß es in Annaͤherung und ſeinem Kreiſe 
eben die zwo widerwaͤrtigen Kräfte in ſich und Bah⸗ 
nen außer ſich habe; je mehr ſich das Thier dem 
Menſchen nähert, deſto mehr nimmt die Helle zu, 
mitt der es beide empfindet; je mehr von ihm fern, _ 
defto mechunifcher und Biinder wirken beide Kräfte, 
Es iſt ein’ ewiged Gehen und Nehmen, Anziehen 
und Zuruͤckſtoßen, Inſichverſchlingen und Aufopfern 
fein ſelbſt: und der Yan, der beides regiert, iſt 
immer höheres Geſetz, pofitive Ordnung hoͤherer 
Gattung, die aus diefen Kräften, einzeln ober auch 
verbunden, ohne hoͤhern Mittelbegriff, weder gefun- 
ben noch erfannt und begriffen werden kann. Zum 
Menfihen! en 
v1. Der Menſch, ald er zam erftenmat ftolz 
war, und Soft Ahnlich feyn wollte, verfolgte er 
nicht etwas Gutes? fühlte er nicht in fih eine Men⸗ 
ge unentwidelter Kräfte? war's Sehler, daß er fie 
entwickeln wollte? war er nicht Gottes Bild? und 
war alfo nicht Gottähmlichkeit bie Bahn, die ihm 
der Schöpfer felbft angewiefen? — Go wird bei 
einſeitige Phlloſoph fragen, und In dem Walde von 
Begriffen, den er Naturrecht, Recht der Menſch⸗ 
heit nennt, hätte er auch einſeitig⸗hypothetiſch recht; 
alle einſeitige Hypotheſe iſt aber Lüge. Der Menfch 
hat kein ihm eignes, iſolirtes Naturrecht, das ihm 
coneubitum vagum mit allen Geſchoͤpfen, ber 
Schlange ıc. zur Sottähnlichkeit erlaubte: er tt ges 
bornes Biid Gottes In ber Welt Gottes, Mittels 
punkt in dieſer Ordnung. Sp wenig der folge Sa: 
turn die Freiheit hat, Telne gerabe Bahn durch alle 
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wo er will, zu verfolgen: er fell von ber 
Sonne gelentt werben, und tft nur durch dieß preis 
mitive höhere Geſetz des Sonnenpland das, was er 
it, worden, fb tft nur der Menfh, was er if, 
durch höhere Gnade, ex speciali gratia des Schoͤ⸗ 
pferd, der ihn dazu, was er ift, fchuf, und an dem 
Schöpfer alfo und feinem höhern pofitiven Gebot 
muß er bangen. Was ihm bie Sonne für eine 
Bahn vorfchreiht, die er weder ans ſich felbft, noch. 
aus der Schlange lernen ann, der muß er folgen, 
und zwar frei folgen, denn Freiheit iſt eben 
der Mittelpunkt feines Dafeyns, ber Grund feiner 
höhern Drbnung, das Sottähnliche, das er fprechen 
Tann: Laffet uns — In der Ordnung Gottes 
wirken, d. i. ſeyn und nicht feyn, wo uud wie er's 
gebietet, — bier fireben, dort fich verläugnen, und 
darüber nicht grübeln wollen, fondern folgen. 

VII. Das Geſetz der Freiheit lag alfo in der 
Natur des Menihen; aber nicht ber vagen Frei⸗ 
beit, von ber einige ſehr mechanifch reden, und bie 
eigentlich Knechtſchaft ift. Seine Freiheit mußte es 
feyn, einem pofitiven Sefeh Gottes, einem Höhern 
Sonnenplan zu folgen, auch wo er das Ganze nicht 
überfähe, zu dem er beiträgt (welcher einzelne Pla⸗ 
net kann's 7), fondern fich mit allen ihm möglichen 


‘ Kräften, an feinen Gott und Bater, die Sonne zu 
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halten, in jenem Punkt die eigene Kraft, den Stolz 
zu vernichten, ber auf eiguer Bahn immer irren will. 
Das war Freiheit, fobald er fih dieſem höhern Plan 
nicht aufopfern Eomnte, fondern ſprach: kann ich 
nicht ſelbſt Sonne feyn, und dieſer Schlange zufolge 
mir meine Weit bilden, fo war's mechauifche, ſinn⸗ 
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liche Knechtſchaft, und der Menſch, 

das Geſchoͤpf höherer Ordnung fiel, * es * 
delte nach Geſetzen einer niederern Ordnung, ward 
Thier, und da er das auch nicht ganz ſeyn konnte, 
mit zwei widerbellenden Kräften, Teufel. — Das 
Zufammengefegte, der Kräfte war und blieb 
Dienfhennatur (da er am mechanifchen Pflanzen- 
und Thierreih Theil nimmt, fo muß er auch au ih⸗ 
zen Geſetzen Antheil nehmen, aber ald Menſch, im 
Mittelpunkt böherer Ordnung), nur das Unges 
sähmte, Selbſtgnugſame, ber Drang für 
fih hinaus, ward im erften Punkt Sünde und Un⸗ 
gluͤck; er zerrättete den Plan Gottes, zu dem der 
Menſch gefhaffen war, und In bem er (jeden Punkt . 
feiner Laufbahn wirkend und vor Gott vernichtigt — 
angezogen, nicht wirkend) in ewigen Bahnen fort 
fchreiten ſollte, in ewiger Spirallinle zum Mittels 
punkt, der Sonne, Gott. 

VIII. Alle Philoſophie alfo, die von fih ans 
fängt, und. mit ſich aufhört, Ift von ihrer Muhme, 
ber Schlange. Der Planet war nicht vor der Sonne, 
{ft nur durch fie und auf fie georbuet. Das Gefeh 
des Shriftenthume iſt durch die Schöpfung verbrets 
tet, Vernichtigung fein felbft zu einem hoͤhern Sepn, 
Tod zum höhern Leben. Wie unendlich mehr Les 
ben kommt in die Schöpfung, wenn ber Planet um 
die Sonne geht, und fi waͤrmet; ohne fie (wenn's 
su denken möglich wäre) verlief er fi in den Ab⸗ 
gründen ber wuͤſten Schöpfung. 

IX. Der Menf fing an, fi zu verlaufen, unb 
fogleich ergriff ihn die vAterlihe Sonne, und brachte 
son mit Gewalt zuruͤck — mit liebreiger Gewalt, 
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die nur auf ihn einfließen fol (nach dem Beleg ber 
Freiheit feines Weſens ($. 6. 7.), daß er ſelbſt zu⸗ 
rädtomme. Ungemach und phyſiſche Uebel folgen 
dem morafifchen Uebel, und reizen ihn zum Ruͤck⸗ 
gange. Der Schöpfer hatte nicht bloß Gutes und 
Boͤſes fo verfnüpfet, daß bad Uebermaß bes einen 
immer dad andere veranlaßt, fondern Fam auch mit 
einer Reihe pofitiver Gebote, Sitten, Gefebe dazu, 
den Menſchen muͤrbe zu machen, und fein Gefühl zu 
weden, daß er ohne Gott nichts fen, fich alfo vor 
ibn freiwillig zu vernichtigen, und aus tieferm, 
‚unendlich tiefer Tode durch gratia specialiori 
verdoppelte, und unendlih vermehrte Kräfte fich 
zum böhern Leben empor zu heben. Das ift bie 
Ordnung der höhern Gnade, mo Jeſus der Mittel: 
punft tft an Licht, Kraft und Vorbild. Der Planet 
wandelt jest In unregelmäßigen Bewegungen um 
die Sonne, ba einft feine voͤllige Runde ohne Win⸗ 


fel auf einem Plane im Kreife um die Sonne 


ſchwamm; jest find ewige Jahreszeiten: Sommer 
and Winter, Herbft und Frühling fol auch In ber 
Menfchennatur nidit aufhören. Unterdruͤckung bes 
Stolzes und ein neuer feinerer Stolz, der aus ber 
Aſche jenes entftand, nnd von neuem gedämpft wer: 
ben fol. Damit ftärkt fih die Kraft immer, und 
der uͤberwundene Feind wird ſchwaͤcher, da er doch 
mr immer aus der Aſche eines andern entſtand: 
bis endlich, durch höhere Gnade, bie jeht Gnaden⸗ 
lohn ift, die Laufbahn dieſes ringenden Körpers ſich 
ganz ändert, und er jetzt in hoͤherm Maß das iſt, 
was er einft in geringerem ſeyn follte und nicht blieb. 
Die ewigen Peripellen uubApbelten unferes Dafepns 


-. 
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find vorüber, der ausgebrannte, gereinigte, verget: 
ftete Körper ſchwebt um die Sonne in neuem hoͤhern 
Plane, Was Fein Auge gefehen, fein Ohr gehört, 
das hat Gott offenbaret denen, bie ihn Lieben. 

X, Se tieferer Fall alfo, ie höherer Aufſchwung, 
wenn ber Menſch die überwiegende Gegenkraft, bie 
ihm aus Gottes DBaterguade ward, ergreift. Je 
tiefere Leldenfhaft, ie mehr Energie, befto mehr 
Saatkorn zur Ernte, wenn bie Zeibenfchaft, durch 
feeilich fo größern Kampf, geläutert, und aus bem 
Teufel ein brennender Seraph ward. Niemand ift 
bier übergangen, niemand verfäumt, er hat nur 
auf die Gluͤckſeligkelt Anſpruch, von der er inniges 
Gefuͤhl hat: die übrige iſt nicht für ihn, und wäre 
bloß Lüge, wenn fie ihm würde. Keine Himmels⸗ 
feligteit ift ohne Tugend, keine Krone ohne Kampf 
möglich, fo wenig Brob ohne Hunger fhmedt; nur 
alfo aus der überwundenen Divergenz beider Kräfte 
entfpringt höhere Kraft, Seligkeit, Chriſtenthum, 
Gottesleben. Will ich mir die Menschheit hienie⸗ 
den ale lauter Licht, Wahrheit, Leidenfchaftlofe Güte 
u. dergl. denken, fo iſt's ein falfched deal; - bag 
Licht kann nur aus überwundenen Schatten, bie 
Wahrheit aus befiegtem Worurtheil, die Leidenſchaft 
für Gott und das Gute nur aus befiegten und ges 
bänbigten Leidenfchaften der Sinnlichkeit (die den 
Stoff dazu geben muͤſſen) werden. Nur aus 
Schwachheit wird Kraft, nur im Gefuͤhl der Armuth 
fann und wollte fih Gott offenbaren. Lex contra- 
riorum alfd, oder opposita juxta se posita, diver- 
gentia in unum redacta waren dad, worauf Chri⸗ 
ſtus gen Himmel ftieg, und wir alle ihm nachklim⸗ 
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men möffen. Alle Reinigkeit der Engel, welhe 
fein Menſch gefehen hät, zuſammt der Immutabilli⸗ 

tät alles Fortſchreitens in gerader Linie, iſt nicht 
Menſchenloos hienieden; es iſt ein Abſtrakt, wie 
die Stärke der Stoiker und die Wolluft der Epiku⸗ 
ter. Eben die Kontrartetät im Menfchen iſt das 
Siegel Gottes in unferer Natur, der Baum der 
Erkenutniß Gutes und Böfes in einen ewigen Baum 
. bes Lebens verwandelt. ⸗ 


n. 
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Gefchichte der Neligionsfchwärmereien in der 
chriſtlichen Kirche. Von M. C. F. Du t⸗ 
tenhofer, Prediger an der Hauptkirche 
zu Heilbronn. Erſter Band (in zwei Ab⸗ 
theilungen). Mit einem Kupfer. Heil⸗ 
bronn, 1796.*) 


„Schwaͤrmer, Schwaͤrmerei,“ ſagt Leſ⸗ 
fing**), „kommt von Schwarm, ſchwaͤrmen; fo 
wie es befonders von den Bienen gebraucht wird. 
Die Begierde, Shwarm zu machen, iſt folglich 
das eigentliche Kennzeichen des Schwärmers.‘’ 

„Aus was für Abfichten der Schwärmer gern 
. Schwarm machen möchte, welher Mittel er ſich 

dazu — das gibt die Klaſſen der Schwaͤr⸗ 
merei.“ 


#) Nachrichten von gelehrten Sachen, herauögegeben von 
der Akademie nützl. Wiſſenſch. zu Erfurt (mit Unter 
ſchrift des Namens jeded Recenfenten) 
4791. St. 36, u. 4797, j 


20) ©. Leffingd Leben und Titerarifcher Nachlaß, Due Zu 
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„Nur well bleienigen Schwärmer, welche bie 
Durchſetzung gewiffer Religionsbegriffe zur Abſicht 
haben, und eigne göttliche Triebe und Offenbarun- 
gen vorgeben (fie mögen Betrüger oder Bette: 
gene, betrogen an fi felbft oder von andern 
feyn), um zu jener Abficht zu gelangen, bie vielleicht 
wiederum nur das Mittel iſt, eine andere Abficht 
zu erreihen: mur weil diefe Schwärmer, fage ich, 
leider die zahlreichfte und gefaͤhrlichſte Kaffe ber 
Shwärmerei ausmachen, hat man diefe Schwär: 
mer zur” 2Eoynv Schwärmer genannt.” 

Sp Leſſing. Und wer wollte, die ſem Be: 
griff nach, eine Geſchichte der Religionsſchwaͤr⸗ 
merelen in der chriſtlichen Kirche nicht gern leſen? 
Es verſteht ſich eine Geſchichte, in der durchhin 
Zeiten, Gegenden, Voͤlker, Abſichten, Mittel un⸗ 
terſchieden, die Schwärmerelen ſelbſt nach ihren in⸗ 
nern oder aͤußern Antrieben klaſſificirt, jede Art der 
Schwaͤrmer in ihr Licht geſtellt, und auch bei ihnen 
Urſachen, Mittel, Zwecke, die Zeiten der Aufgaͤh⸗ 
tung und Abgaͤhrung ihres Ferments geſondert 
wuͤrden. Bruchſtuͤcke einer ſolchen Geſchichte haben 
wir in Menge; es fehlte alſo nur die Hand eines 


—Baumeiſters, die fie zu vereinigen und nah einem 


feften Umriß zufammen zu feßen wüßte _ 
Strenge fowohl ald milde Schonung find 
dieſer Geſchichte wohl unentbehrlih. Schwärmerel 
ift eine Kranfheit, eine anftedende Krankheit; viel- 
leicht die anftedendfte, der unfere Menfhennatur 
ausgeſetzt bleibet, eben weil der Menſch ein gefel- 
. liged, theilnehmendes, fympathifisen 
des Geſchoͤpf iſt. Starte Bewegungen in ber 
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Seele des andern, in feiner Art Bilder, Phanta⸗ 
fien oder Phantome zu erweden, fi und andern ein 
Reich der Gluͤckſeligkelt, einen Plan des Lebens zu 
entwerfen, geben fo bald in andere über; und ges 
rade die gewaltfamften Bewegungen, wirkliche Kraͤm⸗ 
pfe und Kontorfionen am leichteften, am ſtaͤrkſten. 
Ein mähtiger Wille gebletet; reizbare Naturen, 
‚Sinne, Triebe folgen. Sie folgen oft ungern, und 
werben wider Willen gezogen, wie der betäubte Vo⸗ 
gel Ängftlih der Kiapperfchlange zufllegt. Diefe 
Verwirrungen menfchliher Gedanken zu entwideln, 
diefe Tendenzen menfchliher Kräfte und Anhaͤnglich⸗ 
felten in Ihren Bahnen zu beftimmen, dazu iſt bie 
kaͤlteſte Vernunft, fo wie das theilnehmendfte Herz, 
lurz, eine Semiotik nöthig, die viel fordert. 
Jedes Uebel muß der Arzt an Stelle und Ort, jeden 
Kranken In feiner Lebenswelfe nach feinen eigen: 
fen Symptomen kennen, und ja nicht über oder 
gegen Ihn deklamiren. A; 
Der Verfaſſer diefer Geſchichte befennet ſelbſt 
(Vorrede S. XXI.), „daß bie zu den erften Quellen 
der Kirchenvdier und ber ditern Kirchengeſchicht⸗ 
fhreiber zurüc zu gehen, ihm weber feine Zeit, noch 
die Lage feiner jetzigen Umftände geftattet habe, und 
daß die Quellen. oder Hülfsmittel, woraus er bei 
diefem erſten Bande gefchöpfet, banptfählih die - 
ſehr ausführliche und gelehrte Kirchengeſchichte von 
Heren Profeſſor Schroͤckh, Mosheims, Spitt- 
lers, Henkes Kirchengeſchichten, und dann 
noch Zimmermanus Buch über die Einſamkeit 
geweſen. Tiefer zu ſchoͤpfen habe ihm ſeine Zeit 
nicht verſtattet.“ — Eigentlich alſo hat er gar nicht 
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geſchoͤpfet: denn Huͤlfsmittel find keine Quellen, 
- Die angeführten Bücher find in jedermanns Häns 
den, und ihre Verfaſſer werden fih von biefer 
Art Zuſammenſtellung, ba alle fogenannten Rell⸗ 
gionsfhwärmerelen aus dem Sufammenhange ans 
derer Begebenheiten, in welche fie ſolche ſtellten, 
genommen find, ziemlich losſagen. Zimmermanns 
Buch von der Einſamkeit bliebe etwa allein unſerm 
Verfaſſer zu Seite; denn:auch in ihm find die ans 
geführten Begebenheiten gänzlich Ihrem Boden ents 
pfluͤckkt und effleuriret. Gefchichte tft alſo dieſes 
Buch nicht; fondern ein Auszug aus dem nemeften, 
fpäteften Kompenbien. Studlum der Quellen, Ent: 
widlung jeder Schwärmerel im Bufammenbange fh: 
rer Umftänbe fehlt ihm. Daß der Autor feine Er- 
cerpten chronol ogiſch gibt, Hilft dieſem Mangel 
nicht ab, da der innere Faden einer philoſophiſchen 
Entwicklung dem Buch mangelt, das nur ein aus⸗ 
geriffenes Aggregat tft. BR 
Zweitens. Offenbar hat der Verfaſſer den Be⸗ 
griff der Religionsfhwärmereten in ber 
hriftlihen Kteche zu weit genommen, indem 
‘ er auch bie feinfte Staatstift, die Edlteften Entwuͤrfe 
ber Hierarchie darunter begreift; gegenfeltig wies 
berum, was nach Zeit und Ort, vielleicht reiner En⸗ 
thuſiasmus war, oder mit ihm enge zufammenhing, 
zur Schwärmerei rechnet. Chrenhalben mußten 
Chriſtus und bie Apoftel abgefondert werden; ſonſt 
iſt hier in der chriſtlichen Kirche beinahe die 
chriſtliche Kirche ſelbſt bis zur Mitte des 
fünften Jahrhunderts. (fo weit geht dieſer erſte 
Band) fanatiih. Wie nun? wenn ein Spötter die 
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zwei nicht gewagten Schritte auch zurädträte, und 


nach einem fo wankenden Begriff von Schwärmeret 


fragte; „war der, waren bie, die Volt an ſich 
zogen, bie darauf binausgingen, eine Kirche zu 
gründen, bie fich für inſpirirt hielten und gehalten 
willen wollten, bie darüber Ungemah, Verfolgung, 


Schmach und Tob ertrugen, nicht auch Schwärmer 7. 
-Belanntermaßen haben viele, nicht nur Spötter, 
‚fondern auch Redliche fo gefragt, und fih durch 


glänzende Deklamationen nicht beruhigt gefunden. 
Sie ſuchten ein ähtes Kriterium, wo En- 
thufiasmus aufhöre und Schwärmeret 
anfange? Schwerlich werben fie es In biefem 
Buch finden. „Wollte man,’ fagt ber Verfafler, 


die Einwendung machen, eine folhe Schwärmers. 


gefchichte koͤnne doch In der Hauptfache nichts anders 
werden, als eine chronique scandaleuse, ober“ 
Laͤſterchronik des Chriſtenthums, fo frage 
ih, was ift denn aber unfere ganze Kirchen 
geſchichte anders, als eine Geſchichte ber 
Verirrungen des menſchlichen Verſtan⸗ 
Des?" — — Ich halte fie nicht dafür, und bin 
überzeugt, daß mehrere, die fie fiudirt haben, fie 
für etwas befferes Halten. Sobald bei Darftellun- 
sen die fcharfe Line des Umriſſes fehlet, hört alle 
Kunft, alfo auch die Kunft der Geſchichte auf. 
Drittens. Beredſamkeit und ein leichter Spott 
find an ihrem Ort fhöne Gaben; ſollten fie aber in 


‘einer Geſchichte der Neligionsfchwärmerelen ganz an 


ihrem Ort ſeyn? Schwärmerel iſt Krankheit; Reli⸗ 
glonsſchwaͤrmeret, wo fie nicht abſichtlicher Betrug 
wer, ift bie mitleibenswärdigfte Kranfheit; ſollte 
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gegen fie das Salz bee Spottes bie befte Arzuel 


feyn? „Ich will hoffen,” fagt unfer Verfaſſer, „daß, 
wenn fih etwa beim Anblick allzu auffallender Nart⸗ 
heiten mein Mund unwiltärlih In ein ſatpriſches 
Lächeln verzieht, und In feinen Ausdrüden die der 
Geſchichte fo wohlanftändige Würde ver- 
gißt, meine Lefer In der Erinnerung an das Vich⸗ 
tetworf: difficile est, satyrain non scribere, mit 
verzeihen, und ben Spott nicht auf die Rechnung 
- eines gegen die Wahrheit übelgefinnten Herzens am 
- meiner Seite fhreiben werden.” — Ich glaube, daß 
dieß kein billiger Lefer thun werde; er wird's abet 
auf etwas anderes mit Recht ſchrelben. — 
Denn da alle Schwärmerelen und Sitten, die ber 
Verfaſſer in diefem Bande darſtellt, Tängft erlofchen 
find, und In dieſer Geftalt zu unferer Sekt 
nicht leicht Eingang finden werben, wozu der Spott 
über alte Todtengebeine? — Zwar meint unfer Autor, 
daß feine Darftelung recht für unfere Zeit gehöre, 
„da in ihr der an feine hergebrachten, 
mit einem heiligen Dunkel umgebenen 
Geheimniſſe, Dogmen und Kirchenge— 
braͤuche gebundene Geiſt des Fanatis—⸗ 
mus ſeine lang uſurpirte Oberherrſchaft uͤber den 
Verſtand ſo vieler Voͤlker und Menſchen von Zeit 
zu Zeit mit neuen, wenn gleich wenig haltbaren 
und oft genug widerlegten Gründen unterftäßt: 


da in ihr Schwärmerel, Bigotterie und Intoleranz, 


duch unfere Zeitumſtaͤnde begünftigt, fih aufs neue 
su erheben, und mit dem Jutereffe der 
Großen und Mächtigen auf Erden fx 
einen noch engern Bund zu treten (et: 
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wen; indent ſervorgeben, die vom alten Waſt ſcho⸗ 
laſtiſcher Gpipfindtgtelten: geveinigte Bern unfte 
religton führe:geradben Wege zum gaͤnzlichen, alle 

Ahronen und Hetrſchaften zu Boden ſtuͤrzenden 
Arhels mus Hin, und alles, was In umferen Tagen 
nur Boͤſes geſchehe, fen nichts anderes, als das 
"Werk bee fogenannten neuen Aufklärung” u. f. — 
Geſett, daß dem allem fo wire: fellte eine Spott; 
ia Keikliher Schwärmereien ba 
a gehegenfie, das kraͤftigſte Drittel ſeyn? 
die bigotte Intoleranz, wenn fie ſich mit dem 

Jutereffe ber Großen und Maͤchtigen vereintst, ſich 
durch Spott beffern laſſen and ihren Bundesplan 
mifgeben ? 

Mit viel mehrerem Rechte, wie mich duͤnkt, fagt 
in der vorangezogenen Schrift Leffing: „gegen 
n Schwaͤrmerei Im: welteften Verſtande, was thut 

Der Phlioſorh? — Der Phllcfoph! Denn um ben 
Luckaniſchen Geiſt bekuͤmmere ich wıih bier nicht. 
Wie deſſen Bemühungen gegen den Enthuſiasmus 
nicht welther ſeyn koͤnnen, well er ſelbſt nn 
iſt: fo koͤnnen auch fehre Bemühungen — 
Schwaͤrmeret von kelnem wahren Nutzen ſey 
ex ſelbſt Schwaͤrmer iſt. Denn auch er will — 
machen. Er will die Lacher auf feiner Seite haben. 
Ein Schwarm von-Lahern! Der läherlichfte, ver: 
aͤchtlichſte Ghwarm von alten! — Die Frage ift alſo? 
was ber Phtkofoph gegen die Schwaͤrmerei thut?“ 

„Weil der Pilloſoph nie die Abficht hat, feibft 
Schwarm zu: machen, fich auch nicht leicht an einen 
Schwurm anhängt ; dabei wohl einfieht, daß Schwaͤr⸗ 
wiereien nur durch Schwdrmerel Einbatt zu thun If: 
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fo thut der Philoſoph gegen die Schwaͤrmerei — gar 


nichts. Es wäre denn, daß man ibm das fär Be⸗ 
mühnngen gegen die Schwärmerel anrechnen wollte, 


. daB, wenn fie ſpekulativen Enthuflasmus 


zum Grunde bat, oder doch zum Grunde zu haben 
vorgibt, er bie Begriffe, worauf es dabei anlommt, 
aufzulldren und fo dentlich als moͤglich 
zu machen bemüht ift. Freilich find fchon das 
durch fo manche Schwärmerelen zerfiohen. Der Eus 
thufiaft und Schwärmer find daher auch gegen ihn 
ſehr erbittert. Ste möchten rafend werden, wenn 
fie fehen, daß am Ende doch alles nach dem Kopf 
ber Philoſophen geht und nicht nach ihrem.’ — 
Eine Geſchichte der Kirchenfhwärmeret, wie jeder 
andern Schwärmerel, kann und. fellte nichts anders 
als eine dergleichen aufhellende, philsfoe 
phiſchruhige Geſchichte ſeyn. Alles, was 
geſchah, hatte ſeinen Grund; auch jede Verirrung 
bes menſchlichen Verſtandes, jede falſche Anhaͤng⸗ 
lichkeit des menſchlichen Herzens. Naturbegeben⸗ 
heiten erklaͤrt man; vor gefaͤhrlichen Naturbege⸗ 
benheiten ſucht man ſich und andere zu ſichern; 
tadelnder Spott bewirkt keines von beiden. — 
Wahrſcheinlich werben noch zwei Bände biefes 


. Werts folgen. Wenn ber Verfaffer auf feinem 


Wege fo fortgeht, fo gewinnt bie ſchichte nichts; 
ber erörternde menfchliche Verftand auch wenig. 
Leichte Leſer befommen eine oberflählihe Lektuͤr; es 
ift aber nicht zu wuͤnſchen, daß unter uns berglei- 
hen Bücher fehr vermehrt wuͤrden. In Frankreich 
wurden während der Revolution Schriften folcher 
Att, histoire du Monachisme, de la Sorbonne, 


— 
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lo ooup fatal du Christianisme u. f. audgeworfen. 
Ste ſollten ihre Wirkung thun, und haben fie zum 
Theil nicht verfehlet. In Deutichland haben wir 
uns ver NReligionsfhwärmereien in ber 
Ariftliden Kirche ſchwerlich zu fürchten; und 
mas gegen Mönchsorden, Hlerarchen, Scholaftiker, 
Enthufisften und Religionsſchwaͤrmer gefagt werben 
kann, tft von Proseftanten und andern oft, auch mit 
Zuſammenhang und Würde gefagt worden. Auf weit 
andere Dinge gebt je dt ber Fanatismus. : 

Herder. 


Zweiter‘ Band. Ebendaſ. 1797. 


Nur eine Anzeige dieſes Bandes, baß er erfchie- 

nen ſey; feine Recenfion deſſelben, aus folgendem 
Grunde. 

Der Verfaffer bat In einem. Schreiben an bie 
Herausgeber dieſer Nachrichten ſich erklärt, daß ihm 
in der Recenſion des erſten Bandes Punkt fuͤr Punkt 
Unrecht geſchehen ſey. Denn 

I. „ob er gleich die Materialien oder den Grund: 
ſtoff ſeiner Gefchichte aus den in feiner MWorrede 
G. XXL) angezeigten Schriften hergenommen (wel: 
des er noch einmal gern eingefiche. Denn wo 
fol doch, fhreibt er, ein Gefchichtfchreiber feine 

Materialien anders hernehmen, ald entweder 
and ditern oder aus weuern Gefchichtichreibern? 
@r konnte freilich nicht zu ben erften. Quellen 
hinaufgehen, wie er es auch an dem ange: 
führten Drte ſelbſt betannt Habe, und 
daß hieraus für fein Buch einiger Mangel an 
mehr umfallender und tieferer Beurtheilung ent: 


Y 


- 
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ſtehen mußte, Bas fühle er felbt: wohl. - 
Aber da bed Herrn Profeſſor Schroͤkhs ſehr 
ausfuͤhrilche Kirchengeſchichte immer fein Hauptduch 

geweſen, dem er gefolgt ſey, und mit dem erinlles,- 
was Zimmermann oft mit zu greifen und fal⸗ 
ſchen Farben aufgetragen hat, genau und ſorzfaͤltig 
verglichen habe; und ba Herr Profeſſor Schroͤckh 
- gewiß nicht eines Mangels an Studium der Quel⸗ 
len beſchuldigk werden Fünhe, da er vletmieht ſehr 
oft die eigentlichen Worte fehrer Quele, woraus 


er ſchoͤpfte, : denn auf das Schoͤpfen wolle ber ; 


Verfaſſer Hiermit Merzicht hun, wenn aus einer fo 
grändiich und Eritifch bearbeitefen Kirchengefchichte 
feine - Materialien herzunehmen nicht geſchoͤpft 
heißen folle, : | Tehr umſtaͤndlich anführt) : fo glaube 
er doch, under denke auch mit Necht, einem ſolchen 
Geſchlchtſchrelber fiber, und ohne ſich nad 
früheren Quellen umsnfehen, folgen zu 
Ehnnen. Und da er den aus der Schroͤckhifchen! Kir: 
chengeſchichte hergenommenen Geſchichtsſtoff i m mer 
fo bearbeitet, daß er die in der hriftikhen Kirche 
entftandenen Schwaͤrmerelen aus ben Zeit- und’ 
Drtsumfländen, aus der zu jeder Zett 
berrfihenden Philoſophie oder aus beit: beſondern, 
von Zeit zu Zeit In Umlauf gebraten, 
und mit der chriftlichen Religlon amalgamirten Mei- 
nungen entwidelt, und ſie alſo ſowohl in ie 
ren erften Keimen als and in ihrem weitern 
Wahsthun ud Forkgang aus ben Urſachen, 
die er In Belt, Ort und Charakteren: bir Haupiper⸗ 
fonen gefunden, hergeletitet: fo fey fer Buch 
Fein Aggregat von Ercerpten, beien es 
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am innern Faden einer philoſophiſchen 


Entwickelung mangele.“ 


2. „Den Begriff ber Religlonsſchwaͤrmereien“ 
habe er nicht gu weit genommen: denn watum fuͤhre 


. bet Mecenfent feine, ded Verfaſſers Erflärung, 
die er von der Religionsſchwaͤrmerei gleich fin An⸗ 
fange feiner Vorrede gegeben, nicht an? ſtatt einer 
bioßen Worterkldrung, bie Necenfent aus Leſſing 
anführe. In was für eine Verbindung bie Hierat⸗ 
hie mit der Religionsſchwaͤrmerei gefommen, das 
werde wohl im zweiten Bande verfom- 
men, aber hier im erften noch nicht. — 
Er Babe die Gründe, um deren willen Jeſus und 


feine Apoftel für Leine Schwärmer gehalten werben 
können, fondern ald weiſe, vernünftige, ruhig den 


tende und mit altem Blut argumentirende Männer 
gefhäst werden muͤſſen, in ben drei erften 
Paragraphen feiner erften Abthellung 
tm erfien Bande fo beutlih, fo beftinmt, fo 
uͤbetrzeugend und unumſtoͤßlich dargelegt, daß nie⸗ 
mand an ber Wahrheit feiner Heberzeugung zweifeln 
könne. Das Kriterium, wo Enthuflasmus aufhoͤre 
und Schwärmerel anfange, fey In feiner Worrede 
zum erften Bande S. VII. und IX. fo beftimmet 
und deutlich dahin angegeben, „daß ber (In einem 
guten Sinn) begeifterte Enthuflaft die Bügel der alle 
feine niedrigern Empfindungen lenkenden Ber: 
nunft nie and der Hand Laffe, daß’ et feine 
eraltirte Einbildungskraft nie in eine fo wilde 
regellofe Verrüdung gerathen laffe, daß fie Die Lel- 
tung und Dberherrfhaft des Verſtandes von 


ſtch werfen koͤnnte. Alſo freier Gebrauch bed Ver⸗ 
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ſtandes, ſtaͤte Anwendung der Vernunft, der 
Ueberlegungskraft, das ſey das Kriterium 
des Enthuſtasmus. Hingegen Richtung nach 
ungefaͤhren dunklen Gefühlen und Elnbildungen mit 
Verachtung aller ruhigen Vernunft und Ueberle⸗ 
sung, das fen das Kriterium bes Phantaften und 
Schwaͤrmers.“ wi | 

3. In Anfehung bes vom Verfaffer feiner Ge⸗ 

ſchichte eingeftreueten Spottes befchwert ſich ber- 
felbe, daB man Ihm nicht fo viel gefunden Verftand . 
und Anfpruchlofigleit zutraue, baß er ſich nicht an⸗ 
maßen wolle, alle Schwärmer Durch feine Ge⸗ 
ſchichte von Grund aus zu heilen, ſondern 
daß er nur diejenigen dafuͤr bewahren wolle, 
die etwa noch davon angeſteckt werben möchten. 
Warum man ihn dieß nicht zutrane, da er ed doch 
ſelbſt S. XVII. und XVIIL in ſeiner Vorrede fo 
deutlich zu verſtehen gehe? Den alten Todten⸗ 
gebeinen der aͤgyptiſchen und ſpriſchen Drönche werbe 
fein Spott doch wohl nichts fchaben; ob aber. jene 
Schwaͤrmereien eriofchen, zerftoben feyen, wie man 
zu glauben fcheine, bad möge doch wohl eine ans 
dere Frage ſeyn. Freilich möchten jene Schwärmer: 
geltalten, wie die vom heiligen Antonius u. ſ. f., 
in ben nähften hundert Jahren, wenige 
ſtens bei uns Deutfhen nicht wieber zum Vor⸗ 
ſchein kommen innen oder Beifall finden; aber 
koͤnne es denn wohl unbekannt fepn, wie viele Swe⸗ 
benborgianer, Apokalyptiker, Myſtiker, Lammsbruͤ⸗ 
ber, Geiſterſeher, Chiliaften, Betruͤger, bie fi 
für den Meſſias ausgeben u. f. w., ed noch in un⸗ 
ſern Beiten gebe? Oder geſetzt, dieſe Schwärmereien, 
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durch die alles auftlärende Philoſo phie un 


ferer Tage feyen gänzlich zerfioben, ob nicht das 
Aundenken davon Hiftorifch lebhaft dargeſtellt, nicht 


auch noch fuͤr die zukuͤnftigen Zeiten heilſam 


und nuͤtzlich bleibe? — In der erſten Abtheilung 
des erſten Bandes wiſſe ſich der Verfaſſer faſt gar 
keines Spottes zu erinnern; in der zweiten Abthei⸗ 
lung aber, da moͤge zwar etwas mehr won dem „Lu⸗ 
cianiſchen Geiſt,“ der durch das Lefen des Zim⸗ 
mermannifhen Buchs von der Einſamkeit auf Ihn 
übergefloffen fey, anzutreffen ſeyn. Uebrigens 
koͤnne ber Verfaſſer Autorität gegen Autorität feßen, 


da nicht nur zwei andere Necenfenten ihm ihren 


Beifall nicht ganz verfagt,, ſondern auch von ** feine 


Geſchichte zweimal S. 417. Note d. und S. 466. 


Note d. angeführt worden.” — — Ohe, jam 
satis! | 


Unbefangen, mit Auslaffung alles Ingehörigen, 


werden Die Worte des Verfaſſers angeführt; ohne 


"alle Segenrede: denn bie Auselnanderfegung 
jede quid pro quo würde ein Buch erfordern. 
Bei einer Buͤcheranzeige, beren Verfaſſer ſich nen⸗ 
nen, ſagt jeder nur ſeine Meinungz er will 
nicht im Namen des ungeſehenen Areopagus aber: 
Minotanrus, den man das Publikum nennet, ſpre⸗ 
hen und rihten. Weiß alfo ber Autor, willen 


andere es beffer, befto beffer! Jeder fage ſein Wort 
. an feiner Stelle: denn eine Seitung kann doch 


nie ein gelehrter Gerichtshof werden. Wenn 
ih, ber Recenſent, jetzt auf's neue meine Mei- 
nung unterftüßte, und von ben Herausgebern ber 

Zeitung dem Verfaſſer, der mit biefer Meinung 
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noch nicht zufrieden wäre, bie ‚zweite — abge⸗ 

ſchnitten wuͤrde, wie denn? Alſo behalte der Ver⸗ 
faſſer von ſeinem Buch ſeine Meinung. Mir 
ſcheinet's, daß in dieſer Rechtfertigung ſelbſt ſeine 
eigenen Worte im Weſentlichen gnuͤgſam entſcheiden. 
Bloß was den Menſchen angeht, ein nr 
ſtaͤndniß entferne ich fehr gern. Sch war und bin 
namlich weit entfernt, „an berinnigften Heber- 
zeugung“ bed Verfaſſers von der ſchwaͤrmereiloſen 
.. Vergunftmäßigkeit ber Stifter des Chriftenthums 

.zu zweifeln Das Wort „„Ehrenhalber,” dad dem 
Zuſammenhange nach, ſehr unſchuldig, zu dieſem Miß⸗ 
verſtande Anlaß gegeben het, ändere ich ſehr willig im 
ein volles: „allerdings hat der Verfaſſer 
n. f. wie.die drei erften Paragrapben feiner erften 
Abtheilung im erften Bande zeigen.” _ 

Vom zweiten Bande alfo kein Wort. Denn da 
der Berfaller es dem Necenfenten übel deutet, „daß 
"er über den erfien Band geurtheilt, gerade, ald ob 
er ſchon das Ganze vor Augen gehabt hätte,’’ fo würde 
er wahrfcheintich baffelbe auch von der Recenſion bee 
zweiten Bandes ſagen. Gin Schriftfteller, der eine 
nach feiner eigenen Augabe und nad) bem Richtmaß 
eines unpartellfhen Dritten, der bier. Leffing war, 
beſcheiden vorgetragene Meinung als eine Beleldiguug 
anfieht, mag über und von fich felbft meinen. 


Herder 
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2. 


Hume’s und Rouſſeaues Abhandlungen 
über den Urvertrag. Nebſt einem Verſuch 
über Leibeigenſchaft, den liefländiſchen Erb— 


herren gewidmet, sn G. Merkel, Iru. 


2r Vl. Leipzig, 1797. mit fortgehenden 
Seitenzahlen, 8.*) 


Der Verfaſſer dieſer Ueberſetzung iſt durch ſeine 
patriotiſche Schrift: „Die Letten, vorzuͤglich 
in Liefland, am Ende des philoſophi— 
fhen Jahrhunderts. Cin Beitrag zur 
Voͤlker- und Menſchenkunde“ aufs rühm: 
lichſte bekannt. Er hat das Elend der Liefländiichen 
Nation In der Leibeigenſchaft fo herzergreifend 

geſchildert, daß — er nicht etwa nur In Deutſchland 
Beifall und Lob erhalten (eine fehr unbefriedigenbe 
Belohnung), fondern daß feine Schrift da, wo fie 
wirfen follte, ſchon Gutes gewirkt hat. Mehrere 
der wahren Edeln, fagt man, follen gemeinfchaftlich 
Befchläffe genommen haben, denen bie durchgreifend- 
ften Folgen zu wünfhen find, zur Ehre der Provinz, 
und gut Emporhebung der unterdrädten Menſchheit. 


Sm Bufen unfers Verf. gläht ein Funfe, der 


ihn feln Werk fortzufeßen anfrest. Bon Hume 
ift bier fein Essay of the original Contract aus 
den Essays and. Treatises on several subjects 





22 * Erfurter gel. Machrichen, 279%, St.A6. 
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(Vol. 1. Bieay 25.), von Rouſſean der beruͤhmte 
Comtrat social überfest , der in ben letzten Jahren 
fo große Wirkungen hervorbrachte. Der Anmerkun⸗ 
gen des Ueberſetzers find wenige, und fie find ſehr 
befcheiden. Wenn er In der Vortede fagt: „wie 
Hume zu mander Behauptung kam, die von ſei⸗ 
ner Feder uͤberraſchen muß, weiß ich nicht. Er war 
einft Rouſſeau's Freund, zerfiel aber bald mit 
ihm: zur Ehre der Philoſophie müffen wir auneh: 
men, daß biefer Umftand nichts erklärt: fo Tann 
wohl, auch der Zeit nad, biefer Umſtand nichts ers 
klaͤren. Hume’s Essays erfhlenen 1753. Rouf-: 
ſe au's Contrat social 1763. Die Gefchichte ih⸗ 
rer Freundſchaft und Feindſchaft iſt von ſpaͤterem 
rg Hume dachte durch fich ſelbſt, wie er 
achte 

„Ich ſtrebte, ſagt der Berf. ., nach etwas mehr, 
als nach Ueberſeherehre.“ Dieß beweifet. denn 
aud fein Nachtrag überLeibelgenheit (5. 461 
— 572.), zu bem die Abhandlungen beider Philos 
fophen Eräftig bereiten. Hinter ihnen und nach ih⸗ 
ten Grundſaͤtzen dieß Gemählde von ber Kelbeigen- 
ſchaft, welch ein Gemählde! Der Verf. zeigt bie 
Wirkung, bie diefe ſchreckliche Mißform ber menfch- 
lichen Geſellſchaft auf bie Unterworfenen, fo mie auf 
ihre Beherrſcher und auf den Staat hat; erfchreibt ge: 
laffen, mit gefaßter Wärme und inniger Bedeutung. 
Segen feine Srundfäße kann durchaus nichts gefagt 
werden. Möge man Thatfachen entfchulbigen, wie 
man gemöhntich thut; fo Lange die Einrichtung, d. i. 
bie — — beſteht, iſt ein ewiges Feld 
au bergleihen-und zu aͤrgern er 
[2 


“ 
! 
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„Daß ich doch, faster, hinrufen könnte bis an bie 
Ufer der Newa!“ — Daß bie vereinte Stimme 
aller Guten, aller Edeln das Ohr jenes welfen Für: 
ſten zu erreichen vermöcte, ber Im Stillen zur Se: 
rechtigkeit reifte, und deffen erfte Thaten eine fo 
glorreihe Laufbahn verfprehen. Ihr, die ihr wie 
Boten des Hells um feinen Thron fteht; Ihr, zu 
denen Unzaͤhlbare mit fehnfuchtsvollen Bliden bin- 
auffehn; wer von euch ift erhabenen Geiſtes genug, 
feine Wahl dadurch zu rechtfertigen, baß er ihm 
fage: „Jetzt, da die Menſchheit uͤberall ſich fühlt, 
überall mit Unwillen und Jugrimm Ihre Ketten ſchuͤt⸗ 
telt, jest, mächtiger Beherrſcher von hundert ver- 
ſchiedenen Nationen, guter, weiſer Fuͤrſt! test iſt 
es Zeit, die ſchimpflichen und unnuͤtzen Schranken 
nieder zu werfen, bie dich von dem nuͤtzlichſten Theil 
deiner Unterthanen trennen, - fie alle wie Kinder zu 
dir zu verfammeln, fie alle wie Kinder dich lieben zu 
lehren. — Paul! Du verhelßeſt mehr als Größe; 
du verheißett Güte und allgemeine Gerectigfeit. 
Mit einer einzigen That kannſt du alles verbunfeln, 
was alle deine Vorgänger vermochten. Schaffe fie 
fort, die Leibeigenheit, dieſes Brandmal bar: 
bariſcher Vorzeit. Es ſteht da im aufgellaͤrten Zeit⸗ 
alter wie ein Krebsgeſchwuͤr in einem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſicht, wie ein Scheiterhaufen der Inquiſition in ei⸗ 
nem bluͤhenden Gefilde. Uebe Gerechtigkeit, und 
rette die Ehre deines Reichs, deines Jahrhunderts! 
Du kannft ed! werde und Vater!" — 

Finde dieſe Apologle eines Tahrhunderte lang 
gekraͤnkten und erniedrigten Menfchenflammes bei 
edeln Menfchen ein guͤnſtiges Gehör, und eine wohl⸗ 

Berderd Werke 3. Phil. u, Geh. XV, 25 
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wollende Berathung. Einen Stanz um feine Stirn 
wird unfer- junger Thraſpobulus nicht erwarten; _ 
einft aber, wenn nach erfülten Hoffnungen. er in 
fein Vaterland zuruͤckkehret, mögen Ihm beide Na⸗ 
tionen Lieflands, auch für das, was er fo ſtark ge⸗ 
wünfht, und in Regung gebracht bat, duch eine 
gewonnene neue Exiſtenz danken. j 





5. 


B. Geßner. Meine Nachforſchungen uͤber 
den Gang der Natur in der Entwicklung des 
Menſchengeſchlechts, von dem Verf. (des 
Buchs) Lienhard und Gertrud. Züs 
vi, 1797. *) 


Lienhard und Gertrud iſt ald eins ber 
beften Volksbuͤcher In der deutfchen Sprache anet- 
kannt, und an Innerer Kraft iſt's vielleicht das erſte. 
Voll warmen Mitgefühls für alle Klaffen unferes 

Geſchlechts griff der Verfafler gerade in den Kno⸗ 
ten, aus welchem alles Elend, alle Verdorbenhel- 
ten der verfchledenen Stände hervorgehen, und in 
welchem fie fih, zufammengemwebt, wechſelſeitig ein⸗ 
ander'unterftügen und fefthalten. Nach Anficht der 
Dinge im Gange feines Lebens Eonnte er dieſen Kno⸗ 
ten nicht anders als provinckell Inüpfen und 
auflöfen; jeder Leſer, jede Keferinn aber von Geiſt 
und Herz fagte: „‚hätten wir in unferer Provinz 


*) Erfurter gel, Nachrichten, 197, St, 60 
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auch einen Lienhard und Gertrud! eben fo 
wahr, eben fo province® geſchildert!“ und nahm 
fih aus demfelben mit Schmerz und Freude, was 
für ihn, was für fie diente. E 

Die gegenwärtige Schrift tft auch eine Geſthichte, 
die Geſchichte eines großen Kampfs und Zwieſpalts; 
nicht aber in einzelnen Auftritten, zwifchen-wenigen 
Perſonen, fondern in ſaͤmmtlichen Zuftänden 
unferes Geſchlechts, und bei jedem Menfchen 
in der Folge feiner Verhaͤltniſſe und 
Lagen. Der Anote liegt in unferem Herzen, im 
reichen Keim unferer Kräfte und Anlagen, deren 
Schlaf und Wachen, deren verſchiedener Gebrauch 
und Mipbrand im fortgeleiteten Bande der Geſell⸗ 
Schaft allenthalben neue Knoten fchlägt, nene Kei⸗ 
me des Guten und Böfen fördert. Kurz, bie Wis: 
derfprähe fin der menſchlichen Natur 
and Sefellfhaft nimmt der Verf. fcharf und 
beftimmt nach allen Wechfelfarben in's Ange, in⸗ 
dem er fi fragt: „Was bin ich? und was iſt das 
Menſchengeſchlecht? Was hab’ ich gethban? und 
was thut das Menichengefchleht? Ich will wiſſen, 
was der Gang meines Lebens, wie es war, aus mir 
gemacht hat. Ich will willen, was der Gang des 
Lebens, wie er ift, aus dem Menfchengefchlechte 
maht. Ich will wiſſen, auf was für Fundamenten 
mein Thun und Laffen ruhe; von welchen Geſichts⸗ 
punkten meine wefentlichften Meinungen eigentlich 
andgehen, und unter den Umſtaͤnden, unter de⸗ 
nen ich lebe, ausgehen muͤffen. Ich will wif- 
fen, auf mas für Zundamenten base Thun und 
Laſſen meines Geſchlechts ruht, von welchen Ge⸗ 
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fihtepuntten feine wefentlichiten Meinungen ei⸗ 
gentlich ausgehen, und unter den Umſtaͤnden, un- 
ter denen es lebt, ausgeben muͤfſen.“ — Die 
Unterfuchung diefer Fragen macht das ganze Buch 
zum ernfteften Gefpräh mit uns felbft und mit 
unferm Gefchleht In allen Klaſſen und Ständen, 
Wehe dem vertrodheten Herzen, wehe auch bem 
Thiermenſchen, der, wenn er bie brüdendfien hier. 
aufgeftellten Kontrafte vor fich fieht, nicht zu fich 
fagt: „auch ich leide unter diefen Widerfprücen, 
und trage fie in mir. Ich bin nicht beffer ale je⸗ 
dermann.“ — Mohl aber jedem, ber In biefem 
firengen Dialog zu ſich fagen kann: „ich that, was 
ich Eonnte, um dieſen Widerfprüchen gu entlommen, 
ja fie mir felbft zuerft aufzuloͤſen.“ — 

Drei Zuftände feht der Verf. Im Menfchen 
und im menſchlichen Geſchlecht feft, d. 1. drei Arten, 
die Welt anzufehen und auf fie zu wirken. Der erſte 
ift der Zuftand ded Thiermenfhen, deflen Un- 
ſchuld nur kurze Seit, nur einen Augenblid dauert; 
felbftgefälliger Gebraud) der Kräfte iſt feine Tenu- 
denz, ungeftörter finnlicher Genuß ſein Ziel. So: 
bald er in einen Konflift mit andern Anfirebungen 
‚ and Geläften kommt, hört feine Unſchuld, wie feine 
Sellgkeit, auf; uud ed öffnen fich graßliche Scenen. 
Der Zuftand der Geſellſchaft begehrt ein Recht, 
ein gemeinfames Recht, zu dem den Menſchen ein 
taufendfaches Elend, Noth und Sammer treiben. 
Mit unglaublicher Stärfe, mit einem furchtbaren 
Reichthum an Beweiſen zeigt der Verfaſſer, daß 
auch im Zuſtande der Geſellſchaft ber Menſch Immer 
ein Thiermenſch bleibe, der ſich ſelbſt gern alles iſt, 
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der ſeine Macht, feine Anſpruͤche zuͤgellos ausdeh⸗ 
net, wenn Ihn nicht ein gemeinſames Geſetz bindet 
und einſchraͤnkt, der unter taufend finnreich erloges 
nen. Formen und Blendwerken jet und Immer nur 
feinen Sinnengenuß zu fibern und zu erwei⸗ 
tern trachtet. Mit fchredticher Wahrheit, in An: 
fpielungen auf alfe Klaffen und Stände iſt dieß Ge⸗ 
maͤhlde bargeftellt, das unfere Seit, in welcher die⸗ 
fee Kampf nicht etwa nur bie und dba von außen, 
fondern inwendig in ben Herzen falt aller Menfchen 
. zum Ausbruch gekommen Et, lelder fehr bewähret. 
Das Elend der „Nechtloſigkeit im gefelifchaftiicheh 
Zuſtande Ichildert der Verf. mit einer Stärke und 
Vielſeitigkeit, wie fie vielleicht kein Schriftfteller, 
ſelbſt Rouffeau nicht, gefchlldert hat. Er reift 
uns die Binde von den Augen, und beleuchtet den 
tteblihen Wahn, „daß gefellfchaftliches Recht und 


fittlide Tugend eins fey,’’ mit einer flammenden 


Fackel. Alles im diefem zweiten Buftande von innen 
amd außen draͤnget und in einen Dritten Zuftand 
zu treten, ſittliche Menfhen zu werben, 
Dieh wird jeder für ſich, aus Innerer Kraft, durch 
reine Beſtrebung feines Willens; die Geſellſchaft 
kann ihm biefen Zuſtand nicht geben, wohl aber ihn 
daran hindern und ihn verfälfhen. Nur durch die 
Hebel, die fie veranlaßt, durch die ungehetern Kon 
trafte und Wiberſpruͤche, die fie bloß ftellet, treibt 
fie den Menſchen, daß er diefen Zuſtand ih ſelb ſt 
gebe. Und nun zeigt der Verf., wie ber alſo ver- 
edelte, ſitttkiiche Menſch, Kenntnip und Wile 
few, Erwerb und Eigenthbum, Recht und 

Mayr, Ehte, Beherrfhung und Unter: 


, 
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werfung, Abel, Handel, Kronen, Geſetze, 
-Zreiheit, Staat, Wohlwollen, Liebe, Re⸗ 
lÄigion anfehe und auwende, wobei er jedesmal, 
mas diefe Dinge dem Natur und Dem geſollſchaftli⸗ 
chen Menfchen find, mit deutlicher Abzeichnung 
merfet. Im ganzen Buche ſteht der Menſcch 
dreierlei Ruͤckſicht vor uys, als Werl der Nas 
tur, im unverdorbenen und verborbenen Suftande; 
als Werk feines Geſchlechts, mas: bie Ges 
felfhaft and ihm macht und machen will, wie Be 
ihn format und bildet; endlich als Werk ſeiner 
ſelbſt; da El. da mer er ba und 
Wahrkeit. — 

Rau fichet, daß die Grundlag⸗ dieſer Geſichts⸗ 
kreiſe in Rouſſe au Liege, deſſen Schriften ber 
Verf. ſtark und fruͤhe geleſen haben muß, nit dem 
er-auch In feiner männlichen Beredſamkeit und an 
zur Wahrheit eine Aehnlichleit hat, die ftch -Leiber 
auch bis auf traurige Erfahrungen eines Lebens zu 
erſtrecken ſcheint. Geborgt aber iſt An biefem Buch: 
nichts. Der Strom, formohl wo er fanft fließt, als 
ungaſtuͤm fich fortwälzet, quillt aus benz Herzen; 
wir leſen das reif durchdachte Reſulfat aines über 
bie Hälfte hinaus gelebten, thätigen, wenigſtens 
im Wollen thätigen Menſchenlehens. — 

„Tauſende, fapt der Verf. (S. 282.), gehen 
als Wert ber Notar, Im Verberben dei Sinnengs⸗ 
nuſſes dahin, und wollen nichts meh: Zebaıun 
ſende erliegen unter der Laſt ber Geſallſcheit, hres 
Hammers, ihrer Nadel, ihrer (Eile. an ihrer Aye- 
ne; fie wollen nichts mehr. Ich kenne einen Men⸗ 
ſchen, der wehr weilte; in ihen Ing die Worn dee 
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Imfhwib, under Glaube an bie Menſchen, den 
wenige Sterbliche kennen; fein Herz war zur Freund⸗ 
ſchaft geſchaffen; Liebe war feine Natur, und Treue 
feine innigfle Neigung.’ - 

„Aber er'war fein Werk bee Welt; er pafte 
in eine Ede derfeiben. Und die Weit, die ihn alſo 
fand, die nicht fragte: 0b durch feine Schuld oder 
die Schuld eines andern? zerfching ihn mit ihrem 
eifernen Hammer, wie die Mauer einen unbrauch⸗ 
baren Stem, zum Luͤckenfuͤllen mit den fchlechteften 
Brocken.“ 

„Noch zerſchlagen glaubte er an das Menſchen⸗ 
geſchlecht mehr als an ſich ſelber, ſetzte ſich einen 
Zweck vor und lernte unter blutigem Leiden für die⸗ 
fen Zweck, was wenige Sterbliche koͤnnen. 
Algemein brauchbar konnte er nicht mehr werden, 
und er wollte es auch nicht; aber fuͤr ſeinen Zweck 
wurde er es mehr als irgend einer. Er erwartete 
jetzt Gerechtigkeit von dem Geſchlecht, das er noch 
immer harmlos Hebte, und erhielt fie nicht.“ U. ſ. w. 
„Das war dad Sandkorn anf der ſtehenden 
Wange feines Elends. Er ift nicht mehr; du ken⸗ 
neft ihn nicht mehr; was von ihm übrig ift, find 
zerrättete Spuren feines zertretenen Daſeyns.“ 

„Er fill. "Se fällt eine Frucht, wenn der 
Nordwind fie in ihrer Bluͤthe verlegt, und nagende 
Wuͤrmer ihre Eingeweide zerfreflen, unreif vom 
Baum. Wanderer, ſchenk' ihr eine Thraͤne. Noch 
Im Fallen neigte fie Ihe Haupt gegen ben Stamm, 
an deſſen Aeſten fie ihren. Sommer durchkrankte, 
amd Hfpelte bern Horchenden hörbar; auch verges 
hend will ich feine Wurzeln noch ſtaͤrken.“ 





— 
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In fo trauriger Gemuͤthoͤſtimmung febioh ber 
Berf. fein Buch. Aber die Auftritte der Welt wech: 
feln: gegenwärtiger Schmerz iſt nicht ewiger Schmerz, 
und hinter dem Sommer gibt es auch fchöne Herbſt⸗ 
tage. Dem Verf. werde eine ſolche Jahreszeit, 
auch für die Frucht, die er uns mit Viefem Buche 
gefchenft bat. Jeder, wenn er es gelefen, nehme 
eig Blatt und fchreibe feinen Lebenslauf Dazu, 
was er ald Werk der Natur babe feyn follen? 
was aus ihm die Sefellfhaft, was endlich er 
aus fih ſelbſt gemacht habe? Einem überlegen 
ben Gemuͤth bietet dieß Buch zu folhem Blatt viel 
Anfichten dar. 

Ob fih nan gleich einem Genius, bei dem gleich- 
fam nur der ftarfe Verſtand und das verwundete 
Herz redet, die kleinfuͤgige Kritik nur ſchuͤchtern na⸗ 
ben follte, fo wäre es doch, felbit zur Darſtellung 
mander Wahrheiten, gut, wenn vor einer zweiten 
Auflage der Verf. fein Buch einem Freunde, dem 
er vertraute, nicht nur zur belleren Interpunktion, 
fondern auch hie und da zu Bemerkungen mitthellte. 
Durch kleine Werdnderungen, durch die Wegnahme 
manches Ucherladenen fielen andere duferft wichtige 
Stellen reiner in's Auge; fie ſtuͤnden, wie Kaftor 
und Pollur auf dem berühmten römifchen Berge 
tiefenhaft da. Es wäre dieſe Austheilung einer 
Schrift zu wünfhen, bie fo ganz, wie dieſe die Ge⸗ 
burt des deutſchen philofophifhen Be: 
nins iſt, der weder francifiret noch auglifiret, ame 
wenigften aber ſich daran genügen läßt, ein Princi⸗ 
plum in der Form aufgeftelt zu haben. Eben daß 
unfer Verf. tief In die Sache griff, und deu feit 
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Yahrtanfenden geſchuͤrzten Knoten der Menſchea⸗ 
verfaſſung „unſeres alternden Welttheild” mit Ei⸗ 
nem Hiebe nicht zu loͤſen begehrte, vielmehr ihn feſter 
zuſammenzog, und nur die aus⸗ nnd eingehenden En⸗ 
ben zeigte, eben dieß iſt der Werth ſeines Buche. 
Trete nun ein anderer hinzu, und zeige, was die, 
wachfende Sittlichteit einzelner Menz. 
ſchen einzeln und für's Ganze und an 
en Ausſichten ——— wir wollen ihn 
oͤren. 


4. 
Phamenophis; oder Verſuch einer neuen Theo⸗ 
rie uͤber den Urſprung der Kunſt und My⸗ 
thologie, von Karl Friedrich Dorneds 
den. Goͤttingen. 1797. *) 


Schade, daß wenn. ber Ken Theil des Publi⸗ 
kums auf Materien einer Art zu ſehr gefpannt 
ift, oder von Mecenfenten gefpannt wird, andere 
denkwuͤrdige Bemühungen des menſchlichen Geiſtes 
fo leicht uͤberſehen werden. Dreißig Jahre früher 
waͤre die eben genaunte Schrift mit lauterm Ruhm 
. verkänbigt worden, als in unſern politiſchen Ro= 
manzelten. Sie hat indeflen Ihren Werth in fi, 
der zu feiner Zeit gewiß bervortreten wird. 
Jeder Kenner der Literatur weiß, wie viel und 
mancherlelüber die fogenannte heilige — Hie⸗ 
roslyphenſqhrift der Aegppter, — 





GErfurter gel; — 4798 6, 7. 
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GSoͤtter⸗ und Thierdienf, ihre Myfterien, 
über Oſiris, Iris, Memnons Elingende Sta 
tne u. f. gemuthmaßet und geräthfelt worden; alles 
ohne feften Beftand, weil fpäte, einander wider- 
fprechende Griechenmaͤhrchen und wenige Etymolo- 


- gleen die einzigen Gewaͤhrsmaͤnner waren. Nach 


“ 


dem verbienfivolen Batterer that unfer Autor 
den erften feften Tritt in diefem dunkeln Felde. 
Indem er eine wahre Idee von dem gibt, 
was vor Erfindung der Buchftaben oder eigent⸗ 
her Wortzeihen eine Sahenfhrift ſeyn 
mußte, Indem er diefen Begriff entwidelt, feſt⸗ 
Halt, und mit lebhaftem Geiſt fih ganz in die Betz 
ten verfeßt, da man, der Buchftaben völlig unkun⸗ 
dig, durh Zeichen, Gebraͤuche, Fefte, Hand: 
Iungen ſprach (db. i. Sdeen, die man bekannt 
machen, firiren, aufbewahren wollte, in Sachch a⸗ 
rakteren andentete und wiederholte), gibt er zu⸗ 
gleich Proben, wie ſolche Sahen- und Hanb: 
lungsſprache, In Worte gefaßt, geſagt werben 


- mußte, und wie man aus biefen Morten auf die 


Ideen jener zurädfommt. Gr hat fih hiemit am 
Cyklus ber aͤgyptiſchen Zeit- und Jahresbe⸗ 
ſtimmung verſucht, und (ohne daß man eben an⸗ 
nehmen darf, die Aegypter hätten nur Zeitideen 
fymbolifirt) hierin viel gelefftet. Ueber Oſiris, 
fie, die Neith, Oſtris Grab, den Phoͤ⸗ 
air, Apis, Amenophis, db. £ die fogenannte 


. Memnonsfärte, den Thierdienſt der Ae- 


gypter, die Lenuus Aoyovs u. f., iſt nie fo viel Ver⸗ 
ftändiges und Einleuchtendes gefagt werben, als 
bier; alles iſt angemeffen dem Seiſt danaliger Zei⸗ 
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ten. Da des gelehrten Soega Werk über die Obe⸗ 


Usten feit mehreren Jahren zu Nom im Druc iſt 
au muͤnſchen, daß es bald erfcheine), und dieſer 
vielbelefene Dann feinen ganzen Fleiß auf dieß 


Studium gewandt hat: fo wird man neugierig, au - 


wien, ob und wo er fih mit dem fcharffinuigen, 
gelehrten Verfaſſer diefer Schrift begegnen werde. 
Begeznete er fi aber auch nicht mit dewſelben, fo 
find die Regeln und Proben, bie bier zur Andien 
gang einer Sahen- und Handlungsſprache, 
ehe mas Bachſtaben kaunte, nicht minder zu Ein⸗ 


verſtaͤndigung deſſen, was griechifche Buchfabens 


ſchreiber von dergleichen Anordnungen berichten, ges 
wiß dach ber erfie Berfuc einer Logik üben 
die gedachte Sachen, Beiden: und Han d⸗ 
lungsſprache. 

Mithin iſt dieſe Schrift nicht etwa dem aͤgypti⸗ 
ſchen Alterthumsgelehrten allein, ſendern jedem 


leberoich, der von der Weiſe alter Möller, uͤber Sas⸗s 


chen und Ideen gemeiner Orduung vor Erfindung 
ber Buchſtabenſchrift etwas Gewiſſes au orduen, 
eben bei dem Volk der aͤlteſten und fruchtbarſten 
Kultur eine Probe zu fchen begehret. Nicht nur 
wird er bei der Anficht diefes befhwerlihen Gauges 
der Zeichenſprache benfaft unermeßlichen Werth 
der Buchſtabenſchrift new fhägen lernen, ſon⸗ 
dern au zu Beurthellung anderer dhuticken Na⸗ 


denen und für.die Gefhichte des meufilihen Geis 


ſles uͤberhaupt mancherlel@rundfägefelbfi felgern. — 

Es iſt zu wänien, daß ber. Verf. diefer Schrift 
uninere feiner Unteeſachunaen, ohne walhe dieſet 
Phamapozq is nicht ukhelmemtüuute, wit Bahl 


— 
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und Abſicht an's Licht fordere; und wenn dieſe, wie 
aus einigen Winken zu erſehen iſt, ſich auf die Bil⸗ 
bung ber aͤlteſten griechiſchen Mythologte 
erſtreckon, ſolche nicht vorenthalte. Die Entſtehung 
der ſchoͤnſten, d. I. der griechiſchen Mpthologle IF 
Immer noch, bei allen dazu gelieferten treffllchen So⸗ 
ulntionen, für kein voͤllig aufgeloͤſetes Problem zu 
achten; jeder neue Beitrag dazu, wenn er aus der 
wahren Mnemonik der alten Zeit ſchoͤpfet, if 
ſchaͤrbar. Mit dem Titel des Buche ſcheiat der 
Verf. ſich dazu verbindlich gemacht zu haben: denn 
. eine Theorie über den Urfprung der 
Kunſt und Mytbolegte iſt mit dieſem Yha- 
menopbis wor nicht gegeben. Wir fehen es alfo 


= nur als deu erſten Ton an, den Memnons Statue 


“tönte; bie septem vocales mögen folgen. 
Zweitens wäre vielleicht zum Vortheil ber Sache - 
bei ferneren Gelftesarbeiten des Verfaſſers zu wäne 
ſchen: Erſtens in Materien biefer Art eine ſtreu⸗ 
ge Enthaltung von Kantiſcher Schulſprache. 
Was ſoll fie beim Phamenophis? was ſoll fie aͤber⸗ 
haupt im Garten ber Muſen? Entwicklungen diefer 
Art follen gelefen werden,. wenn jene Schulſprache 
vergeffen, . oder von einer andern verdrängt ſeyn 
wird. So lange der Verf. in feiner eigenen Gpre- 
che redet, ſchreibt er Leicht, ſogar sentalifh; wenn 
er den philoſophiſchen Panzer anlest,-geht er ſchwer; 
bie Arm⸗ und Beiuſchienen klappern. Sum Sid 
griff er felten nah dieſer entbehriiden Ruͤſtung. 
Zweitens: Hie und da hat. ber Verf., wie es 
ſcheint, Leſſtuge pelemiſchen Ron uachgentimt; 
er iſt aber fer nachznahmen, und am Ende hält 
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er doch die Materie auf. Laß andere vorher gefagt 
haben, was fie wollten; ift ed nicht fchön und wuͤr⸗ 
Big, mit Vergeſſenheit ihrer etwas Beſſeres zu fe: 
gen, oder fie, wenn es die Sache fordert, ſchlicht 
su widerlegen? Jablonski und andere thaten, 
was fie konnten; jener verdiente Maun bat wenig: 
fiens treu sefammelt und koptiſche Worte interpre⸗ 
tiret. Verfehlte er ben wahren Weg; wie ſchoͤn iſt's, 
dieſen zu finden, und den Leſer ungeſtoͤrt, ohne 
Ruͤckſicht auf fremde Irren, dieſen Weg zu leiten! 
Wenn in Unterſuchungen ſolcher Art ſich ein Begriff 
nach dem andern, ein entraͤthſeltes Symbol nach 
dem andern frei und anſchaulich hervorhebt, fe 
ift’e, wie wenn ein guter Demenftrator, die Kadel 
in ber Hand, und die Statuen bed Kapitols ober 
Vatikans zeige. Wie fich die Fadel ſchwingt, tre: 
ten fie aus der Nacht hervor; fie bewegen fih, fie 
eben. Unſer Verf. hat Kenntniffe und das Talent, 
in der Nacht des Alterthums ung biefen Kunftgaug 
lehrreich weiter zu fuͤhren. 


5. 

A.L. Schloͤtzers Geſchichte der Deutſchen in 
Siebenbuͤrgen. Erſtes, zweytes, drittes 
Stuͤck. Gottingen. 1795. 1796. 1797. 
23 Bogen in gr. 8. *) 


In einer Zeitenkriſe, wie die unfrige ift, we 
dem in Ohnmacht gefunfenen, fein Schickſal erwar⸗ 





*) Erfurter gel. Nachrichten, 1798. Gt. 32. 
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tenden, Deutſchland fo mandıer eingeborne Deutſche 
in auslandifchen Phrafen Hohn ſpricht, kommt ja 
wohl cn Buch recht, das bem Sharakter der Deut- 
ſchen nit etwa mur, wie man laulich fagt, Gerede 
tigkeit wiberfahren läßt, ſondern ihre Verdienſte ans 
Thatfachen entwidelt und in Thatfachen barftelft, 
daß die Serhichte aufruft zu fagen: „das wa⸗ 
ten und wollten wir! bad waren wir unter mancher⸗ 
lei Himmelsftrichen, ‚früher als andere Voͤlker um 
uns her; das haben wir geleiſtet!“ Won dem Bere 
faſſer eines ſolchen Buche barf man doch wohl far 

: „ee Gabe fih um feine Nation verdient 
semabt. 

- Ein ſolches Buch find diefe drei Stärke kritiſcher 
Irterfuchungen zur Gefchichte der Deutſchen In ter 
beubärgen, von Schlöser. Nicht um biefe Deut: 
fen „in Siebenbürgen‘ allein (deren Urkunden, 
theild ganz, theils In Auszuͤgen das erſte Städ, 
und deren Haupturkunde, das Privilegium Könige 
Andreas II. vom Jahr 1224. das dritte Städ mit 
einem Eritifhen Kommentar gibt) hat fich der Verf. 
verbient gemacht, indem er ihre Gefchichte darſtellt 
und ihre Rechte vertheidigt, fondern um bie Ehre 
der Deutſchen, wo fie auch leben, indem er das fh: 
rem Charakter fräh angebiidete gute Gefühl von 
rechtlicher Ordnung, ausharrendem Fleiß, treuer 
Sittlichkeit, mithin ihr Verdieuſt um die praktifcde 
Kultur der Menfchheit durch Thatſachen ermelfet. 
Der unterſchied zwiſchen Lebensart der Deutſchen 
nd Madſcharen wirb bie und da fihneldend. Indem 
der Verf. den wahren Blick firenge verfolgt: „Thiere 
muͤſſen Menfchen, stehende Horben Wäller, Bölter 
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Menſchenvoͤlker werden,“ und bie Eigenſchaften 
oder fogenannten Vorzüge jeder Periode dieſes Fort⸗ 
ſchrittes In treffenden Zügen neben einander ſiellt; 
fo tritt das Verdienft der Deutfchen durch Ihre frühe 
Municipaleinrichtung, die eine bürgerliche Freiheit 
und Selbitregierung mit fih führte, fo wie auch ihre 
Bemühung um die Kultur vieler Gegenden Euro⸗ 
pa's, durch Betriebſamkeit und Künfte in einem be⸗ 
ſcheiden fchönen Lichte gleichſam von felbft hervor. 
Der größte Theil des zweiten Stüds biefer hifterk 
fhen Unterfuchungen, ber vom beutfchen Municipal⸗ 
weſen von den Kolonicen ber Deutichen in Oeſter⸗ 
reih, Ungarn, Siebenbürgen, Bremen, Holſtein, 
Meißen, Medlenburg, Preußen u. f. fammt dem 
verſchiedenen Kechten, bie fie bafelbft erlangt und 
feftgefeht haben, mit hiftorifcher Praͤciſion redet, If 
jedem Liebhaber feines Volks und ber Gefchichte def- 
felben unentbebrlih; ‚auch was fih aus der Ge⸗ 
ſchichte anderer Unternehmungen, 3.8. der Spanier 
ig Languebob, der Sohanniter und Tempelherren In 
Ungarn hinein miſchet, die Chronik der Petſchene⸗ 
ger und Konlaner felbft ift hier gleihfam neu ente 
decktes oder neu befeftistes, gewonnenes Land. Dem 
Derf. fteht ein Ausdrud.zu Gebot, ber mit Buͤn⸗ 
‚digkeit und Kraft Schärfe des Witzes und Urtheils 
fo glüdlich vereint, daß manche Eurze Stellen feiner 
Vorreden, feiner Anmerkungen und Einfhaltungen 
mehr fagen und weiter hinweiſen, als lange fchale 
fogenannt philofophifche Kommentare. Die wahre 
Philoſophie der Geſchichte iſt nicht die Geſchichte a 
priori erfinnen oder mahlen, fondern Facta darſtel⸗ 
len und ordnen. 


400 
Das Meiſtertalent des Vexfaffers, hiſt o riſche 
Kritik, Hat ſich alſo gud in diefer Schrift erwie⸗ 
ſen. Gleichviel, woran es geuͤbt werde, ob an ei⸗ 
nem Privilegium der Siebenbürgen ober dem Recht 
einer Kolonie; ed wird lehrreich für die ganze Ge⸗ 
ſchichte der mittleren Zeiten, ja für bie Menfhen- 
geſchichte überhaupt: denn alles hat in dieſer Eine 
Tendenz, und ftrebt zufammen zur Kultur, oder 
‚ wie der Verfaſſer fagt, zur Völler-Menfhwer: . 
dung. Schloͤtzers Kommentar zum Privileglum 
der Stebenbürgen iſt auf allen Blaͤttern lehrreich. 
Sonderbar wird es vielleicht manchem Lefer, 
wenn er In unferer wortfchäumenden Beit bie Stim- 
me eines folhen Beteran hört: denn Betera- 
nen nennen unfere Neulinge (bie fi für die jetzt 
- berrfhende Generation halten) ihre Lehrer. 
Manches wird diefen beutfhen Madfcharen zu ſcharf, 
zu hart gefagt ſcheinen; manches andere wird Ihnen 
Mikrologie dünfen; denn es hat viel Fleiß, viel 
Unterſuchung geloftet, und iſt nicht a priori erfun- 
den. Laſſe der Himmel uns aber noch Innge -folche 
Veteranen, deren einige goldne Worte und fcharfe 
Blicke mehr werth find, als lange Spekulationen 
und mablerliche Riraden. — Wir verbinden alfo 
zugleich mit dDiefem Buch ein anderes Werk voll äh: 


— 


ten kritiſchen Geiſtes und Fleißes: 


* * 

A. L. Schloͤtzers kritiſch-hiſtoriſche 
Nebenſtunden. Origenes Osmanicae. Papier⸗ 
geld, eine mongoliſche Erfindung im 13ten Saͤlu⸗ 
lum. deal einer Anleitung zur Keuntniß der afie- 
tiſchen Staatengeſchichte im Mittelalter.” Göttin- 

N gen, 


‚sel 


gen,- bei Vandenhoͤck und Ruprecht. 1797. 12 Bo⸗ 
gen, gr. 8. 

Indem der Verfaffer im erften Aufſatz die ein⸗ 
heimiſchen Quellen der aͤlteren ogmanifch » tärftfchen 
Geſchichte unterfucht, und von ihren Geſchichtſchrei⸗ 
bern So’ab:eddin und Abulgaſi Nachrichten 
und Proben gibt, ſodann die asmanifchen Origines 
nach byzantiniſchen, arabiſchen und andern meiſt zu⸗ 
verlaͤſſigeren Berichten verfolget, bahnet er ſich den 
eg zum Entuurf einer allgemeinen tuͤrki— 
(hen Geſchichte yon dererftien Bekanntwerdung 
bieſes Bolld, und feines Stammiandes bis zur 
Gruͤndung bes oomaniſchen Reiche, mit neun Haupt: 
epochen der Belanatwerbung dDiefer Länder und Voͤl⸗ 
ter, von Cyrus ind Alexander bie auf den Einfall 
ber Mongolen. Sodann zeichnet er bag Ende des 
Staats von Chomaresm und yon Ikonium, und den 
Anfang bes osmaniihen, mit einem Reſultat vom 
- wahren Urfpeunge der Osmaner und Osman. Alle 
diefe ſechs Abſchnitte find keines Auszugs faͤhig; 
denn ſie ſind aus den verſchiedenſten Unterſuchungen 
ſelbſt Auszug. Eben ſo im ſiebenten die Parallele 
zwiſchen Kleinaſien und Italien im Mittelalter, 
zwiſchen Os man, Sforza und andern Condot- 
tisri. Ausgeriſſene Reſultate ſtuͤnden hier am un⸗ 
rechten Ort; man muß die Schrift ſelbſt leſen. Al⸗ 
Ienthalben zeigt fie Lüden und wedt Gedanken. 
Weckte fie auch Fleiß, diefe Lüden auszufüllen, die 
hingeftreueten Sedanten zu reatifiren! Mit innigem 
Vergnuͤgen fieht man bier europdifche Kritit an 
morgenlaͤndiſche Geſchichte und Geſchichtſchreiber ge⸗ 
legt; die Anwendung davon auf die Geſchichte an= 

Herderd Werke 3. Phil. u. erh. KV. 26 


402 


| * —— Stämme und Wölter mache 
je er. 

Der Auffag: „Mongolen, Erfinder des 
Maptergeldes im dreizehnten Saͤlulum,“ 
überrafcht Menchn und er iſt mit Zeugniſſen be⸗ 
leget. 

Der Anfang endiih: „uͤber dentſche Orthe: 
graphie aflatifher Namen,’ verdient all⸗ 
gemeine Beherzigung und Einverſtaͤndniß. Es iſt 
ein wirklicher Graͤuel, baß jeder ortentalifche Namen 
nach feinem Sinn fhreibt; Bolney n. a. Haben 
deßhalb Worfchläge gethan; wir Deutfche follten we⸗ 
nigſtens unter uns übereintommen, wie wir arabi- 
ſche und yerfifhe Worte fchreiben. Des Verfafters 
Megeln find fehr annehmbar, wenn fie gleich nicht 
alles erſchoͤpfen. 

Koch verdient das dem Buch vorfiehende Schrel⸗ 
ben an Herrn Hoftath Meufel eine beſondere Er⸗ 
waͤhnung, ſowohl des biedern freundſchaftlichen Tons 
wegen, in dem es absefaßt iſt, als ſeines Inhalts 
halber. Es ſpricht von der bisherigen Bearbeitung 
der aflatifhen Geſchichte, und gewährt uns die 
Sreude, dieſe Rebenitunden als eine Worarbeit zum 
„dritten Theil der Schlöger'fhen Belt: 
geſchichte“ anfehen zu können. Werde fie bald 
erfüßt, diefe Hoffnung! Hora ruit. 
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| 6. 

Briefe über das Studium der Wiffenfchaften, 
befonders der Gefchichte: an einen helvetis 
[hen Juͤngling politifchen Standes. Pul- 
chrum est benefacere reipublicae ; etiam 

: benedicere haud äbsurdum. Sallust. Von 


3.6. Müller, Prof. zu Schaffpaufen: 
Zuͤrich, 1798. *) 


ie, wenn auf einem Gaftmahl unter vielen 
unverdaulichen, fchlecht zubereiteten Speifen uns 
ein Körbchen reifer, geſunder, wohlihmedender 
Fruͤchte gereicht wird, an denen man ſich nicht nur 
erholt, ſondern erquickt und ſtaͤrket: fo wird den 
Leſern, alten und jungen, vorzüglich Jünglingen, die .- 
noch unverborbenen Gemuͤths, den Garten der Wifs 
tenfhaft und den Markt des Lebens mit Luft und - 
Anmuth überfchauen, dieß Fleine Bändchen Briefe 
feyn, In denen ein Freund zum Freunde, ein mit 
reiner Wilfenfchaft, mit reicher Lectür alter, mitt- 
lerer und neuer Schriften, vorzüglich aber mit rich⸗ 
tigem Blick und edlem Gemuͤth begabter Mann zu 
Jünglingen feines Vaterlandes, inſon⸗ 
derheit politiſchen Standes redet. Kathe⸗ 
derbuͤcher, literariſche Geſchichten und Anweiſungen 
zur Geſchichte haben wir in Deutſchland genng: 
manche Oſtermeſſe kommen ſie in halben Dutzenden 


*) Erfurter gel. Nachrichten, 19 St 35 


zum Morfhein; meiſtens aber nur ald Katheber- 
bälfe, hölzerne Schemel, darauf der Herr Profeſſor 
fiven wird, daB er docire. 

.. "Zaft von Wiederherftelung der Wiſſenſchaften 
an kann man mehreren Schweizerfchriftftellern das 
Lob nicht abſprechen, daß fie, In einem Vaterlande 
lebend, auch die Geſchichte deſſelben als Bürger an⸗ 
fahen, treu beherzigten, treu erzählten. Der Bru⸗ 
der unfers Verfaſſers, Johannes Müller, bat 
mit feiner über die Hälfte vollendeten Geſchichte ber 
Schweiz fih und feinem Vaterlande ein Denkmal 
geftiftet, das dauern wird, fo Lange unfere Sprache 
Dauert; und In mehreren oft Heinen Landesproduk⸗ 
ten jener Bergrepublifen war fkatt eines Katheder⸗ 
vortrages biederer Geiſt, männliche Kraft umver- 
kennbar. Aus neuerer Zelt darf ich die Namen 
Haller, Bobmer, Breitinger, Waſer, 
Schinz, Saft, Fuͤßli, Balthaſar, Eſcher, 
Peſtalozzi nur nennen. 

Unfer Verfaffer verbindet dieſe biedere Schwei⸗ 
zertreue nicht nur mit einem überfehend weiten Blick 
des großen Feldes "der Menfchengefchichte in den 
verfchledenften Verfaffungen, Reiſen und Zeitaltern, 
fondern auch mit einer liebenswuͤrdigen Innigkekt, 
einer andringenden Sanftmuth. Allenthalben fieht 
man, daß er aus Vielem nur das Beſte gewählt 
habe, daß vorzüglich Schriftfteler, die auf Bildung 
des Gemuͤths und der Sitten wirkten, feine Lieb⸗ 
lingsſchriftſteller geweſen, aus welchen er dann, in 
fo verfchledenen Zeiten fie lebten, Kernwahrhet 
ten, bie in ihm reif geworden, ſeinem Freunde 

vortraͤgt, oder -vielmeht ald neue Keime des Wab- 
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vn, Sqhonen und Mertrefflichen, wozu Wiſſenſchaft 
und Geſchichte dienen ſoll, in ihn pflanzet. Ein 
ſammariſcher Auszug dieſes Heinen Buchs wird nud 
muß dieß Lab bewaͤhren. 

In wenigen Zeilen iſt es dem edlen geugen und 
Märtyrer politifchhtftorifcher Wahrheit, Friedrich 
Karl von Mofer, zugeeignet; und dieſe kurze 
Vorrede ſtellet den Geſichtspunkt des Buches feſt. 
Brief 1. macht eine ſchoͤne Grundlage, das Ge⸗ 
muth des jungen Staatsbuͤrgers in Anfehung ſeiner 
Biuftigen: Betriebſamkeit, feiner Hoffnungen und 
Erwartungen zu ordnen; er ſagt viel Vortreffliches 
in kurzen Spräden und ſchließt mit einer ſchoͤnen 
Stelle Claudians. Br. 2. Wie ſich der kuͤnf⸗ 
tige Staatsbuͤrger durch Wiſſenſchaften zu 
feinen Beruf vorbereiten ſolle. Natuͤrlich, daß der 
Verfaſſer hier gegem die Uebel unferer Zeit, inſon⸗ 
derheit gegen Deutfhlands Gelehrtenuͤbel 
(über die men, wie Tifſot, ein eignes Bud 
ſchreiben koͤnnte), reden mußte. Er ſpricht beſchei⸗ 
Den, andrisgenb wahr und herzlich. Br. 3. tritt 
im dad Detail näherer: VBorfehläge beim Lefen, 
infonberheit beim Lefen der Alten. Als Beilage iſt 
ein Brief des vortrefflichen Kaſpar Barlaͤus 
(gefigrieben 164,1) überfeht, und ein anderer unge⸗ 
-bendter deſſelben Juhalto vom Mathematiker Ste: 

phan Spleiß im Anszuge mitgetheilt. Der Vau 
iaiſche Brief enthaͤlt eine Eucytlopaͤdie zum Leſen 
des. Alten, fogae mit ausgezeichneten Stellen de: 
felben, auf wenfgen Blättern. Be. 4. über bie 
Aueit der Kompofition; Hebung in ‚Kempofition 
ſchriftlͤcher Aufſaͤtze iſt jedem aufgellärten Mann, 


* N 406 ’ — 
zu unſerer Zeit jedem rathſchlagenden twieffausen 
Staatsmitgliede noͤthig; dieſer Brief enthält ſeine 
Regeln. Br. 5. ſpricht von der Philoſophie. Das 
aber ja niemand hier eine Einbleiung ober Einfel- 
Tung des jest geltenden Averroismus erwarte! Der 
Brief fpriht von Logik des gefunden Menfchenver: 
ftandes, von Geſchichte der Philoſophie ſowohl iu 
Syſtemen ald populär vorgetragen, und In einer 
Nachſchrift von Religion, Theologie, dem geifttichen 
Stauden. f. Das Lob, das Shaftesbury, mit 
einer Hinwelfung zum Gebrauch feiner Schriften 


. gegeben wird, ftehet bier fehr an rechtem Drt; von 


den Averroiften des vierzehnten Jahrhunderts da⸗ 
gegen wird in einer Note (S. 69.) aus Petrarca's 
Leben angeführt: „wie fie die Lehren bes Averroes 
als Drateifprüche verehrt, und jeden Zweifel an 
benfelben fehr übel aufgenommen. Iu Venedig 
habe biefe Philoſophie damals befonders unter. iun: 
gen Leuten viel Anhänger gefunden und ihnen einen 
folchen Stolz eingeflößt, daß fie ſich aumaßten, über 
die Verdienſte Petrarca's ein foͤrmliches Gericht 
zu halten, worin fie ihn denn zwar für einen guten 
Mana erklärten, ihm aber den Namen eines Ge⸗ 
lehrten und eines Phllofophen gänzlich abfprachen. 
Die größten Kircherlehrer hießen bei ihnen ſchwache 
Köpfe, fo wie alle diejenigen, die ihre Knie vor dem 
Ariſtoteles nicht bengten und nicht. biinbiings bie 
wunberiisiten Meinungen Averroes anndhmen.‘ 
Webrigene Hält fi biefer Brief fo wie das ganze 
Buch von allem Streit frei. — Br.6. Nachdem 
ber Verfaſſer über die Wiſſenſchaften und das Stu⸗ 
dium überhaupt Leitende Ideen (notiones di. 
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zootrines, die beſte Methede) gegeben, Tommt er 
gum Gsublum der Geſchichte, ſucht zu demſelben 
ir Luft einzuflößen, und zeigt fobaun, wie Ge⸗ 
ſchichte, allgemeine und befondere, gelefen, ftubirt, 
genntzt werden mäfle Die Rathſchlaͤge alter und: 
wener Sefchichtforfcher werben dabei augeführt und 
als Beilage eine Stelle aus Walter Raleighs 
Vorrede zu feiner Weltgefchichte gegeben, die den 
großen Verftand des Mannes zeiget. Ein Kleiner 
Ausszug aus Bodins Methode zur Geſchichtskennt⸗ 
. 6 falget. Br. 7. gibt Bemerkungen über ben. 
Nutzen der Geſchichte für die Beurteilung politi⸗ 
ſcher Gegenſtaͤnde. Eine Stelle Plato's von den 
Geſetzen leitet ſehr gefunde Gebanten ein, über 
den Urſprung und Zweck bürgerlicher Geſellſchaft In 
- yerfihlebenen Werfafinngen, mit Beifpielen aus der 
Geſchichte Sriegenlands, Roms und der Schweiz 
beustaudet. Sobann trägt ber Verfaller (©. 176. 
nf.) einige einzelne befchelbene Ideen über die 
Seſchichte der europdifhen Menfhheit 
wnb ihre moöoraliſche Bildung vor, vol 
heiterer, großer Bilde. Otaues, Megabyzus und 
Darius Meben uaͤber die verschiedenen Regierungs⸗ 
— — Heredot) folgen (S. 200.), und als 
weite Beilage ſehr intereſſante Bebanten and 
— der Lieblingeſchrift ſteller des Verfaſſers, 
Willtem- Temple (S. 205). — Der achte 
Brief verbuuktet ſich über den Geiſt der Geſchichte 
verfüiebener Voͤller, Seltalter und Gefchichtichrete 
ber, at guten einzelnen Winten auch auf bie Ge⸗ 
fühlte der weittieven Zeiten, bie ber Verfaſſer nicht 
wit einem verachtenden Blick wegwirft, fonbern cha: 


rakteriſret. Als Betiagen, d. I. Praben ‚Felge: 

Aufaug der Geſetze des Zaleulus. Cine Grenfitkem 
von Salluſtius Catilina. Einige Proben von ber 
Erzaͤhlungsart der Geſchlchtichreiber des Mittel⸗ 
alters. Und dann (merkwuͤrdiges Stuͤck S. 277.) 
ms Temple's Memoires ein Plan Richelien's, 
der — In unſeren Tagen feine Vollendung erreicht 
het. — Der neunte Brief über bie Kirchenge⸗ 
ſchichte und Lebensbeſchreibungen ſchlleßet das kleine 
Bach, das in Auſehung ſeines Juhnits dad Leſen 
wieler Folianten vorausſetzt; In Auſehung feines 
Vortrages ein ſchoͤn geordnetes Gattze, und: im 
Metracht des Geiſtes, ber darin herrſcht, sine bh 
ftsrifhpolitifhe Blumentefe, d. & eine 
Sammlung der beten. Gebanten und Rathſchlaͤge, 
if, die der Verfaſſer aus alten nad. nenen Schrift⸗ 
ſtellern fowohl als aus elguer Gefahtung zog uud in 
ſich bewoͤhrte, dad (ohne Anmaßung geſagt) Boling⸗ 
broks Briefen zur Ebleraung bee —— 
barkeit: weit voranſteht. 

Möge das Heine Vuch in bie Hände jedes guten; 
Juͤngliags kommen, und ihm ein Leitfaden un eis⸗ 
ner Bewaͤhrung fo mander gelduen Wahrheiten 
usb Grundfäge im Labyrinth der Geſchichte und des 
heutigen yotitifchen Lebens werden. Disge dom — 
faſſer, der nach dem Wahlſpench ſeines Titels de 





republica bene dixit, bei der jegigen Umblbiung. - 


ſeines Vaterlandes nu Getegenheit · e ku hihe⸗ 
ten Schönen werben, rapablieae bene- facere. 
Dann hätte er ſich (denn das Buch iſt wor Der ungme: 
warteten Revolution gefchriehen), baum eine viel⸗ 
läptige file Bildung is. Keuntuiſſen und Grund⸗ 


fügen dieſer uet zur edelfien No dackeit, wie derch 
eine hoͤhere Beſtimmung bereitet. u, : 





n 75 = 
Etwas von meinem Lebenslauf, und etwas 
von meiner Mufe auf der Feſtung. Ein Heiz 
nex Beitrag in der felbft erlebten Gefchichte 
meines Baterlundes, vom Regiernngärath 
Dr. Huber Stuttgarbt, 1798. ”) 


: Sl zu volles Gemuͤth, das gar zu viel: zu fagen 
hätte , ſchweigt; fo werde — dieß Feine ac 
ſchweigenb augelänbist:. Leſe es jeher, ber den 
Draum von Freihett und —*— eines 
Staatsbärgers dentſcher Natton unten 
der Willtuͤr des gefetzz⸗ und ſtrafloſen 
Deßpotiemrus traͤumt; leſe es jeder! Der 
Verfaſſer iſt eim Oreieh er erzählt fein Reben, weiße 
wie ein Mann von’ Geſchaͤften, und dabei sein wie 
ein Genius, und heiter. Er charakteriſirt Shu 


fen, Adel, Söldner, Bolt, Stände fo 


bedeutend, daß man von ihm fagen möchte: „fein 
Schweigen reden.’ 

Dabet iſt feine Schreibart nett und klar, ſo na⸗ 
tuͤrlich und rein deutſch, daß ffe feier geblideten 
„ehrlichen Denkart“ nicht nur entfpricht, Tondern 
gleichfam felbft zu ihr gehdret. Cine Nachleſe klaſ⸗ 


*) Erfurter gel, Nachrichten, 179% St. 40% . 
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Möge das Beiſpiel des Verfaſſers, der ſeine 
Geſchichte fo ganz ohne Bltterkeit treu und rein er: 
zaͤhlt, mehrere feiner Landsleute weten, die Ihrige 
auch zu erzählen. Außer der Kriegs: und Staats: 
marionette bat ia Dentfchland keine andere, ale 
die Gelehrten- und Dienſtgeſchichte; jede 
Dienſtgeſchichte mie dieſe iſt des Bemerkens 
und Aufhebens werth. 

Ein edler Mann, ein trener Freund, ber Me⸗ 
gierungspräfident von Gemmingen, deu Deutſch⸗ 
land aus feinen jüngern Jahren auch ald Dichter 
bdennet, und dem unfer Verfaffer ein eignes Deuts 
mal errichtet hat, erſcheint in biefer Lebensgeſchichte 
' feines Freundes, obgleich (mie es bes Defpotiämng 
gebet) vorfichtig und furchifam, dennoch bis an dem 
legten Lebenshauch treu, bieber und ehrlich. Die 
Ramen Semmingen ab Huber, ob fie gleich 
tu verſchiedenem Licht glänzen, werden von jedem 
Nechtſchaffenen mit Liebe. genamit werben. 

Seinem verkerbenen Fteunde alfe eignet ber 
Berfaffer bieß fein Leben su: 


Mein Bruder, gönne mir die traute Dufdwitt! 
Es mögen’s die Magnaten alle wiffen: 
-Zm Himmel, wo: du bifl,: erfaßt kein Titel, 
als der — des Bruders. 


Welch einen Theil bie Bürger des Olympus 
am Schickſal der zuruͤckgelaſſnen Jreunde 
Entweder nehmen fünnen ‚oder dürfen, ” 

” heil ges Räthfer.. Ss 





si | — 
Bielleicht, ihr Auͤcktichen, wird Erdenſcicklal 
Für euch zu Flein. vom Himmel aus, geſehen. 


Noch ift ed Troſt für und, mit euch su ENT 
Als wenn ihre Härtet. 


Der Lebensberchreibung find einige wenige Ge⸗ 
dichte beigefügt, die, obwohl der Verfaſſer tref: 
fend fagt, „daß Asberg kein Helikon ſey,“ den⸗ 
noch dem groͤßeſten Theil nach ben Gebichten Uuz 
and Gemmingens an die Seite geſetzt zu wer⸗ 
den verdienen. Hier ein paar Proben. 

In den zwei erken Stunden. feiner Gefangen⸗ 
ſchaf⸗ fang der Verfaſſer alſo: 


Ich ehre dich, du des Himmels Wille, 
Du rufft; ich bin bereit. 
Sey mir gegrüßt in diefer ſchwarzen Stile, 
Balſam'ſche Cinfamkeit. 


Wo bin ich? und ift dieß der Weg ver wagrteitt 
Und dieſe Schmach ihr Lohn? 
So Heitre fie des Kerkers Nacht mit Krardeit, - 
Und glänze durch ben Hohn. 


Iſt's Hochperrath, zu mahnen einen Prinzen 
An Pflicht, an Fürftentreu? - 
Zu fagen, daß vom Wohlſtand der Provinzen 
Sein Slück untrenntich ſey? 


Sep ruhig, Herz! O, Peine einz'ge Kiage 
Entweihe dein Geſchick. 
Der Muth iſt Rahm, und unverdiente Plage 
HN ein wehchaftes Glüct u. f. 


Ein anderes: „mein Auszug aus Tuͤ⸗ 
hingen.‘ 


d 
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Tür Macht und für Deipoterdi - 

Und für achthundert Baͤrenmuͤtzen, 
Wer Yanıı den. Biedermann beſchützen, 
Daß er Fein Raub des Unglücks fey? 

Noch weit fein Fuß nicht von der Bahn, 
Worauf der Mann der Wahrheit wandelt, 
Und jeder’ Feind, der ihn mißhandelt, 

. Keu’rt In zu größree Tugend ani 

Die That allein ift Schmach und Ruhm; 
Der Hohn, der Kerker ımd die Bande 
Sind Zeihen von der wahren Schande, 
Wie Lorbeen von dein Heldenthum. — 


D. 1. trüglihe Sehen. Fuͤrchte niemand, bier 
eine widrige, oder malt Dunft viner falfhen Anma⸗ 
ßung anaefüllte Kerkerftube zu fehen: die fanfte, 
Die beſcheidne Muſe hat fie erleuchtet. Im gunzen 
Büchelchen herrfht Elare Anficht der Dinge, 
ein wadres Herg und ein reiner Verftand. 


[4 


8. 

Rede zum Andenken des Grafen A. P. von 
Bernftorff, gehalten im genden Hoͤrſaal 
der Univerfität zu Kiel, den 28. Aug. 1797 
vom Mofeffor Hegewifch. 4 Bogen. 8. 
Kiel. *) BEE 

Auf diefen vier noch nicht vollen Bogen tbnet 
fanfte Rede, die von jedem, dem das allge“ 
*) Erfurter gel, Nachrichten, 1798. St, 40. 
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- meine Wohl der Staaten, die allgemeine Biligtett 
amd Ordnung heilig ſind, ‚gehört werben ſollte; fie 
tft dem Charakter Bernftorffs gleich, die er⸗ 
- quidtende Stimme ber Maͤßigung und Waährheit. 
Jener ruhigdenkende, mit ben beſten Grunbfänen 
ber Sefammtgeihichte ausgeruͤſtete Geiſt, der alle 
Schriften Hegew iſch's charalterifirt, ſpricht auch 
hier zum Andenken eines großen Mannes ber Se⸗ 
fchichte: „unter vielen glänzenden Namen (fo endet 
bie kurze Rede) wird Beruftorffs Name mit rei- 
nem Glan; firaklen: denn es iſt der Stanz ber 
Mechtſchaffenheit und Wahrheit.‘ 

um ihn In diefem Glanze zu zeigen, laßt der 
Nedner bloß Thatſachen ſprechen, bie er auf Grund⸗ 
ſaͤtze zuruͤckfaͤhrt; die Rede enthält nichts, nis. bie 
Sefhihte von Bernftorffe Leben. Diefe 
wird intereffant, wicht etwa durch ihre dußere 
Merkwuͤrdigkeit allen, da fie einem großen ‘Theil 
mach in bas Beltalter ber wurderbarſten Begebenhek⸗ 
ten und Verwirrungen Europens fällt, ſondern vie 
mehr duch ihre Innere Merkwuͤrdigkeit, durch 
die Srundfäge ſelbſt, bie Bernftorff in dieſer 
gefahrvollen Kriſe als Staatomann fir Daͤnemark 
it unerſchuͤtterter Zeitigteit befolgte. Dieſe ent⸗ 


wttelt der Verfaſſer mit einer fo einteuchtenben . 


Heiterkeit, daß fih der Hörer nach und nach er 
Das Gewirr falfher Staatstendenzen erhoben, in 
einer Region ber Wahrheit, die Menfchenglädfelig= 
keit &K, gleichſam an Bernftorffs Seite fühler. Dem 
Aunterzeichnoten wenigſtens kam beim Leſen ‚biefer 
Schrkft das Wild des edel⸗ umd fchöngeblideten, ge⸗ 
dachtnißreichen, einnehmend berebten, Orhnung usb 


x bil 
Binigteit llebenden Mannes, das ihn der perſon⸗ 
tihe Genuß Eines Tages mit ihm auf dem Laube 
eingedruͤckt hatte, fehr angenehm wieber. - 


Einen befondern Vorzug erhält biefe Nede da⸗ 


buch, daß fie (was fo viele Lobreden thun) wicht 
ꝓhiloſfsphiſch deduciren will, und nie zu viel, nie 
Abermaͤßig lobet. Sie erzählt Lebendumfiiude, 5. B. 
wie VBernſtorffs Denkart-fich gebildet (aub Ja co bi 

in Selle, ein Fene lon in ſeinem Kreiſe, ſteht un⸗ 
ter denen, die die religioͤſe Denkart des Juͤnglings 
beſtimmten; in andern Faͤchern waren ed Staats— 
männer, Gelehrte, Kinftler); welchen Gang er 
unter Führung feines großen Oheims In Geſchaͤften 
genommen, wie er Gefchäfte deſſelben nah deſſen 
Ableben gluͤcklich vollendet, welche Grundſaͤtze er bei 
dem amerikaniſchen, ruſſiſch⸗ tärkifchen und dem um: 
feligen Kriege der Koalition ftaubhaft, gerecht, weiſe 
und menfchenfreundlich befolget, welche große Au⸗ 
Kelten zum Beſten der Menfchheit unter feinem 
Mintfterium Im Iunern bes Reichs bewirkt wur- 
den: „jener. bie Menſchheit entehrende Handel, der 
Handel mit Menfhen, wurde abgefhafft. In den 
europaͤlſchen Staaten bes Koͤniges wurben Vorberei⸗ 
tungen gemacht, dem lelbeigenen Landmann Freiheit 
und Eigenthum zu verichaffen. Die Öffentliche Weit: 
theilung ber Gedanken, ohne bie keine wichtigen 
Fortfchritte zur Vervollkommnung des menſchlichen 
Geſchlechts möglich find, wurde In einem reichen 
Maße geftatter, zu einer Seit, wo anbere Regie⸗ 
‘ zungen in diefer Freiheit eine Quelle tauſenbfacher 

Uebel zu erbliden glaubten, und aus dugfilider 
Deforguiß fie zu vernichten ſuchten. — Den Furdt- 


1. 
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famen, bie immer noch bie wohlthaͤtigen Folgen ſol⸗ 
her Maßregeln bezweifeln, die das Stillftehn auf 
der einmal erreichten Stufe als Klugheitsregeln be- 
teachten, diefen furchtfamen Zweiflern wollen wir 
Bernſtorffs Namen nennen.” | 

Da die ganze Rede müßte abgefchrieben- wer- 
den, wenn die trefflihen Marimen bemerkt wer- 
den follten, an die fich Bernftorffs öffentliches und 
Privatleben ſchließt umd relhet. Hein ſchoͤneres An⸗ 
denken gibt's, als anf dirſe Weiſe fortdauernd In 
menſchlichen Seelen und guten Einrichtungen zu le⸗ 
ben; Bernſtorff lebt in ihnen. Er lebt in der Ge⸗ 
ſchichte als der Friedehafter, zur Zeit der un⸗ 
gluͤcklichſten Krlegsſtuͤrme, als der im Namen eines 
Reichs au große europaͤiſche Maͤchte fprechende 
. Shußgetft und Vertheidiger allgemei- 
ner Menſchen- und Voͤlkerrechte In einem 
Orkan von Zeiten, mo die Laute Stimme wilder 
Luftgelfter jene Rechte anerkannte und verhoͤhnte. 
Wer zu Aufrechthaltung der Menſchheit au Grund⸗ 
faͤtze diefer Art glaubt, oder auch wer. nicht an fle 
glaubt, leſe diefe Rede. Vielleicht uͤberraſcht ihn 
eine Schamtoͤthe, die er fich felbft verbergen möchte. 
Unſerm beſcheidenen Redner jagen wir, verlafe 
fend feinen Hörfaal, nichts, ale ein treued „de 
bono viro bene dixisti !* j 

⸗ 
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Ueber die Ideale weiblicher Schönheit bei dem 
Morgenländern. Ein Verfnch von Ant on 

Theodor Hartmann. Nebit einem An 

hang von einigen literarifchen, biftorifchen 

- und Tritifchen Bemerkungen über einzelne 

angeführte Schriftfteller. Duͤſſeldorf, 1798. 

gr. 8.*) — 

Zwar wie es ſchon der Titel gibt, eher Kollek⸗ 
iansen zu einem Buch, als ein Buch ſelbſt: indeſſen 
auch folche find angenehm und nüglich. 

Ein beſtimmtes Ideal weiblicher Schönheit exi⸗ 
flirt eigentlich nur bei Völfern, die Kunfs.haben; 
denn dieſe iſt's, bie das Unmwefentliche vom Wefent- 
lichen, das Fremde vom Eigenthuͤmlichen ſondert, 


‚unter dem Eemeinen dad Worzüglihe wählt, umd 


das Vorzäglichfte zur Megel bildet. In dieſem 


— 


— 


Verſtande hatten nur die Griechen ein Ideal 
monſchlicher, d. I. männlicher und weiblicher Schoͤn⸗ 
heit nach Lebensarten, Charakteren, Klaſſen und 


Graden. Keine morgenlaͤndiſche Nation hatte es; 
auch die Indier nicht, die in manchem den Griechen 


ſehr nahe famen. i 

aber,‘ wird man fagen, „auch⸗der Dichter 
bat ein Ideal der. Schönheit; ia warum follte es 
nicht jeder feinorganifirte Menſch, jede felnorgani- 





*) Erfurter gel. Nachrichten, 1798. St, 52, 
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firte Nutten in fih haben d — Maram:uihhr. 
wenn es erwedt, geläutert, ausgebildet werden; 
dieß hängt aber von mancherlei Umſtaͤnden ab. Mo 
Wolluſt die Wecerinn iſt, wird Die Idee des Scha— 
nen weiblicher Geſtalt ſich ſelten rein ausktidenz 
ſogar bie fremdeſten Reize koͤnnen ale weſentliche 
Beſtandtheile in ihr Bild aufgenommen werden; 
Naſenringe, z. B. Schminke an Augenliedern, Wan⸗ 
gen, Fingern u. dgl. Dad gemeine, oft eigenſin⸗ 
nige Koftume ded Lanbes wird vom Liebhaber, 
wenn er ein Dichter iſt, mit Wegeifterung genannt 
umb geprieſen. Oder er halt fih.an die ſchmachten⸗ 
den Augen, an folche.umd folche Theile des. Kuͤrpers 
nach Dichterfitte.umd nach Landesgebrauch. .: 

Bei den Morgenlaͤndern, aus denon umfer Ver⸗ 
faſſer Beſchreibungen und Bilder ſammelt ( EObraer. 
Yeraber, Perſer), ſinden ſich gewiſſe Umſaͤnde, die 
bie Idee des Sqhoͤnen eben nicht zum Ideal gedri⸗ 
ben lichen, waͤren es auch keine andern aldıbleges. 

Erſtlich. Die frühe Biuͤthe des weibliihen 
Aters. Ele macht das⸗Kind zur Brank, und die 
ftuͤhverblaͤhete zur Alten. 2.24 
Zuv eñt eu s. Die tiefere Unterurbuung: bes 
weibllchen unter das maͤnmiche Seſchlecht. GSie 
matht das Weib zum Zweck der Beglerde/ oder zum 
Zeitvertreib des Mannes: da ſie abdar, zutah iniher 
Abger@iofienheit. eines Harems, ihm groͤßtentheils 
die feinere fittlich geiſtige Bildung entziehet, bie 
nach unſerm Begriff die Seele ber Schoͤnheit, 
Die moraliſche Grazie if, ſo muͤſſen von .biefer 
GSelte ſelbſt die eutzuͤcteſten Boſchreibungen koͤrper⸗ 
licher Schoͤnheit chen fo wollufitrunten ald an gei⸗ 

Perders Werke z. Phil. u. Geſch. AV. 27 


> 
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digen Neiz leer ‘Geldtiguet wird namit nicht; 
daß fich auch von rs trefflihe Züge in den Mor- 
‚genhändern finden; gemelniglich find. fie um- fo be⸗ 
— ie feltner und unerwarteter fie er: 


—— Die bilderreiche Sprache dieſer Mor⸗ 
—— (der Tbrder, Araber, Perſer), je kuͤhner 
fie‘ die Schoͤnheit mahlt, deſto unbeſtimmter und 
fremder muß fie oft, wenigſtens für und werben. 
Die Gazellenaugen find für und, die wir keine Ga⸗ 
zellen fahen, ohne bas Anziehende, das fie dort ha- 
ben mögen; viele andere, weit kuͤhnere Vergleichun: 
gen migemeldet. Für und verfhwinbet dieß Ideal 
An der Nacht rabenfihwarzer Haare, im Glan 
ſchneeweißer Sandhuͤgel, mit Roſen befränzet, ober 
im Sch mud blinkender Edelgeſteine und Perlen. 
Sehr waterhaltend wäre 'cd geweſen, wenn ber 
Verfaſſer diefe Umftände In ihren Urſachen unb Fol⸗ 
gen näher beinget, und in dem großen Haufen au 
genehmer: Berchreibingen und Bllder, Lebens: 
arten, Zeitalter, Boͤlker, Sprachen ge 
fondert hätte. In Hirtengeiten der. Ebrder fell: 
beste man’ bie Schönheit nicht, wie fie ber. Araber 
and Verer unser den Kalifen ſchilderte; die Indier 
haͤtten ganz für ſich betrachtet werden ſollen, und 
DffinatıSaten ‚scheinen gar' nicht. Hieher zu gehören. 
Wenige Bilder und Gleichniſſe ausgenommen, die 
Voͤlkern auf Diefer Stufe der Kultur unter allen 
Himmelsfirihen gemein find, hat der gellifche Dich⸗ 
ser" ein vom Mergenländer fehr verſchledenes 
Ideal ber Schoͤnhelt. Hier bat alfo der Wer⸗ 
faffer ſeinem er vier — sachen ober umh« 
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getaffen, ſich manches morgenläubliche Senberbere 
ſelbſt zu erklaͤren und auf der reichen Au die Blu⸗ 
men ſelbſt zu ſondern, zu ordnen. 

. Der zweite Theil des Buchs (S. 175. bis zu 
Ende) wird manchen Lefern noch willkommener feyn; 
er enthält Notizen und Auszüge aus verſchle⸗ 
denen mokgenlaͤndiſchen Sammiungen, 3. B. eine 
Mottz vom Juhalt ber ſechs erften von A. Schul⸗ 
tens herausgegebenen Consessibus Hariri, Sen— 
denzen aus denen von Erpenius, Schultens 
n. a. gelieferten Sammlungen ar«aͤbiſcher Lehrſpruͤche, 
allgemeine Betrachtungen über die ſieben, im Tem⸗ 
pel zu Mekka aufgehangenen Gedichte, fogar einige 
Nachrichten von dem durch Champion engliſch 
verfificirten Ferboft, von W. Jones neun afles, _ 
tiſchen Gedichten £die in Altenburg nachgebtuckt find), 
und feinen Essaya darkiber, von Sullivan's and 
eriefenen Fabeln des Sadi, von einem Indifchen 
Roman the loves of Camarupa and Camalata, 
englifch uͤberſezt durh Franklin, von Car⸗ 
donne me&langes de Litterature orientaleu.f, — 

So gut dieß alles für den, der dieſe Ueberſetzungen 
ulcht keunet, ſeyn mag, fo find hoch die daraus ge- 
machten Auszüge melſtens zu unvollftänbig, als daß 
fie auch als zureihende Nachricht dienen koͤnnten. 
Beffer Hätte der Verfaſſer getan, wenn er einige 
tin Deitfchen noch wicht erichlenene Ueberſetzungen, 
3. B. der Moallakahs, des Gamarupa u. f., 

- wenn auch nur aus bem Englifchen, deutfch’gegeben 
haͤtte. Er war aber von dieſen Büchern felbft ent- 
fernt, und nutzte bloß feine In Göttingen gemachten 
Auszuͤge. — Genug, biefe Kollektaneen find. Bluͤ⸗ 
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“then: den Bläigen, hoffen wie, werben Früchte 
folgen. 

Eine gute Nachricht. gibt der Werfafler S. 176. 
„Hr. Profeſſor Berg in Duisburg, unftrettig ei⸗ 
ner unſerer gruͤndtichſten orientaliſchen Philologen, 
befiht in feiner ungewoͤhnlich ſtarken und auser⸗ 
leſenen Bibliothek außer: einem ſeltnen Schatz von 
mehr als 60 arabiſchen, vlelen perſiſchen und ans 
dern orientaliſchen Manuſcripten auch alle 50 
Conseſs: us Hariri.“ Möchte es dem gelehrten 
Philologen gefallen, dirfe Schaͤze, bir, wo Al⸗ 
bert Schultens bie Arbeit liegen He, der 
Welt mitzuthellen! Die Muͤhe, bie er nach Dem. 
Bericht unfers Verfaſſers auf den Soltus ver 
wandt hat, muß ihn vor audera in den Stand 
feßen, wie @thhorn es in ben "Monumentis 
wer, ein Fortfener bes verbienftreichen, unſterbib⸗ 
hen Albert Schuhtens u werden. 








| 10. Ru 

Maximum s. Archimetrie, ’Ex nursw»v 89 
xor EE Evoc navre. Berlin. ITIIWN 
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- Ohne Vorrede und Drucvet iſt bieß mertwur 
dige Buch am Ende vorigen. Jahres erſchienen; ei⸗ 
un haben: es deutſch augekuͤndigt unter ber 

Er oe 
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2) Bon dem AsoB ober 4807 verſtorbenen Sin. Profeſſor 
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. Mia Selährtemwett. Sapese aude. Nr. 1. 

- Be:denen. aufen de Ankündigung eine 

tkeberstcht des Merts gesehen und mit ef: _ 

m Programm zum neuen Jahrhun— 

dert der Schluß gemacht wurde. Dieb Pro: 

— Stamm handelte vom Heidenthum der 
Gelehrten. 

Se ſonberbar mauchem dieſe Titel klingen moͤ⸗ 
gen, Fo iſt doch bie Idee des Werks, ſo wie ſein 
ganzer Bau, ſehr einfach. Abſtrakte Ideen naͤm⸗ 
Eh ſind dem Verſuſſer minima, has Kleinſte, das 
mau von der Sache weiß, Schemen; Me Sache 
feibſt keunnen, iſt das Maximaum. unſerer Erkenntniß. 
Dagwiſchen gibt es Stufen; alfe ein Maß; dieß 
Maß befiinumt dad „tantum, foviel weiß, ſo⸗ 
piel erkenne ich, ſoviel kann und fell ih thun.“ 


Dieß Sons if: dad. Ur⸗ und Erzmaß, ber Ar⸗ 
sbimerer.unferes Verſtandes und Willens, unſe⸗ 


tee. GBeudiungen umb Kräfte; mittelſt feiner orduen 


ſich Wllfenschaften, Mnſte, Ciusichtungen unferd 


BSecſchtechts;mitteiſt ſeiner entjicht auf ber hoͤchſten 
@tufe eine Yauharmonie, eine Altelufiimmung 


. des Uininerfams, die den Sitmen, dem Vexrſtande, 


bem Willen der hoͤchſte Genuß und Lohn Hi. Ohne 
dien Maß der Dinge ſchweben wir in Nacht und 
:Munkel, dichten Tedume, ſchwaͤtzen, raſen, betaͤu⸗ 
ben nnd ſeibſt mad Die: Melt, mexhen uns md an⸗ 
dere weg 

Min: ſichet, daß ie feinen Grantgägen dieß 
Oben: Dad ältefle, ja eben die Wahr heit iſt, die 
durch Mißgriffe und Träume dieß⸗ und jenſeits oft 
tung. genug etprebt worden. Protagoras 
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{hen nannte den Menſchen das Maß des Ueckoer⸗ 
ſums; außer uns haben wir kein: auderes, und 
- denkbar. Mit dieſem Maße find wir aber auch reich 
verfehen; das Imtverfam ſtimmt zu und; wir ſtim⸗ 
men zum Univerfam. Und was wir in ihm gu em- 
pfinden, zu thun, zu leiften haben, iſt von der Na⸗ 
tur, mittelft unferer Natur, wo biefe recht ange- 
wanbt wird, fo beſtimmt, bag wir fait nicht fehlen 
Tonnen, Indem: und nur die Vernachläffigung. des 
Soviel, tautum! Irre mat, und. zu Thorhet⸗ 
ten oder Tolldeiten verleitet.  @ine genaue Bemer⸗ 
kung defien, „wie viel. weißt bu? wie viel 
kannſt, darfft, mußt du willen, haben und anwen⸗ 
den, um dieß zu Thun, um jenes zu ſeyn ober zu 
erreihen? tft der alte Sokratifche Unterricht, ben 
nach Jahrhunderten Baco auf die gefammten Wif⸗ 
ſeuſchaften anwandte, den im Einzelnen und Stillen 
jeder beſcheldene Liebhaber der Natur befolgte, dem 
aber deſto lauter der ganze Schwarm toͤnender Wort⸗ 
helden, uͤberſpanuter Euthuſiaſten und Bllderkraͤ⸗ 
mer, endlich ſaͤmmtlicher Tranccendentaliſten in 
Abſtraktionen, Wünfchen und Leidenfhaften entge- 
gentrat. Worin kann menfchliche Blidung beftchen ? 
worauf maß fie nothmendig zuruͤckkommen? Auf 
Map. Auf ihm beruhen alle Gefetze der Natur, 
fe wie alle unſere Elaren und wichtigen Begriffe, un: 
fere Empfiadangen des Schönen und Edein, bie Miu: 
„wendung unferer Kräfte zum Guten, nuſere Selig: 
keit, 'unfer Semuf, Maß aller zkehet und erzieht 
und; Maß macht, erhält und blidet die Schoͤpfung. 
(zoouei xosae) at a 
Wie der Verf, bieß alles, den gefundenen Ar: 


. 
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aimerer, böiammt und angewandt habe, mai 
man bei ihm ſelbſt in ſeinem originellen Wert leſen 
Dies tft ein fortgehendes Geſpraͤch, In weichem der 


Fragende kurz ıfeapt, ber: Mıtwostendbe deſto reicher 


antwortet. Kraft und Self, Begeiſterung fügen, 
wehen und weben vom Anfang bed Buchs bis zum 
Ende, treffend auch in der Wahl der Werte, im 
Bau der Perioden. Ungewoͤhnlich (zumal tr unferer 


. Zelt) ſteht unſerm phllofonhifhen Meikänftler die - 


Sräftige lateiniſche Sprache zu Gebot; die Blade 
hallet und ſchlaͤgt die ß sad jenfelt Kühn, wichtig, 
oft. gewaltig. 3 ae ee 
En er a 1, 

Sehr zu wünfchen iſt alfo die verfprochene Heber- 
ſetzung biefed Bachs; nicht etma bloß, weil wenige 
Latein lefen, und mande, fuͤr die ed. geſchrieben iſt, 
gewiß nicht fo welt find, dieß Latein zu: verſtehen, 
ſondern der Sache felbft wegen: Sof im Deutichen 
Die Schrift. fo treffend werden, wie fie im Lateini⸗ 
Shen. Eikügt, ſo muͤſſen nothwendig eben fo ſtharf⸗ 
zeidmende Ausdräde gleichſam bas Siegel Ihrer ie 
nem Wahrheit mit fi führen Ehen diefe Ver— 
pflanzung wärde bemähren, baf wicht etwa nur im 
Lateiniſchen, ſondern in jeder Sprache dieß Sr 
ſtem Wahrheit fen, weil der Inwere Sinu.ber 
Bezeichner and Ausleger aller menſchlichen Eimpfin- 
Dungen, : Beichkiffe und Gedanfen ihm fo ganz, ſo 
imnig zuſpricht. Daß der Verf. ein: dergleichen 
Sinn: und Sprach werk leiſten kboͤnnen ir 
gen die vorgenanuten dentſchen Aufſaͤtze, in denen 


eben derßelbe maͤchtige Eudaͤmon ſpricht, wie im 


eateiniſchea. @ine deutſche Ueberſetzung fisitte nnd 
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Acherte alfo den Bei, dieſea Autto, bad: ea 
menfhlicher Seodanken, : auch unferer Gprache.. 

Aber Qu’en -dira-t-am?; Bad; wird: zu.biefem 
Bert die Schale tagen? Wahrſcheinllch wid ſie es- 
großmuͤthig als: eln minimum. verachten, ver als 
ein. maximum bed Unverſtandes und ber. Miiäbeu:- 
tung. vell gefährlicher. Saͤe und Meinungen laͤſtern 
Je unverſchuͤnter und geiftister dieß geſchleht, deſto 
beſſer! Nur daß ſich der Verf. von ber deutkben 
Ausgabe ſeines Werks woder durch Schimpfreden 
aeıh: darch Innere Schwierigkeiten abfeprasten laffe 
Sie muß ein Probierſtein feiner Saͤtze, ſie kann und 
wird im Weſentlichen und Meiſten (in marimo) 
fein Gtegesfram werbek. 

Eben .biefer dentſchen Bearbeitung wegen ds 
Fern wir einige: Wuͤnſche: 

1) So: wahr esik, daß das tantum Sentel 
sing: die richtige mathematifhe Grkerituiß und 
Aumendung einer Sache gibt, fo. bat der VBerf. ge 
gen das tale, ita.est, ‚gegen dasSo, Dief ik 
= f. in manchen Stellen (ſcheinet ed) zu herk: ge= 
fihrkeben, Nicht nur iſt, mie ers felhft- malt. groger 
Energie in's Licht feht, ohne Datum fein Omas: 
tum, ohne was Meßbares kein Meilen, ohne 
Materie keine Form moͤglich, ſondern ba dieſe 
Foarm ben Dingen der Natur, le unſorm Werſtande 
weſentlich iſt, ſo moͤchte Baco's By: „was 
itda? was gibt'se⸗ erſt ſtrenge zu verfeigen feye, 
ohr nun ad das Gofundene oder Eupfunbdene Maß 
legen und. feagen kann: „wie viel güt'at wie 
— ‚mu. es gebemt” Dieß Maß iſt lurmer doch 
wm chre Bezeichnung, bie. auch — werben 
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dam unb: ua, wenn fie in das zu Subtlle zhet 
nd fi vom Bemerkbaren losreißt. Maß iſt nichte 
ar Maß; was ſoll Ich mit Elle, Metze, Zahl und 
Mage, wenn ich nichts zu meſſen, zu zaͤhlen, zu 
waͤgen babe? Dieß Was und Wie zu erfor 
ſhen, gehoͤrt nicht der Dhantafle, fondern der Gu⸗ 
Hfindung und dem prüfenden Verſtande, fo wie im 
Spaltifhen dem Gewillen zu; das Wieviel if 
ur. cine ſchaͤrfere Prüfung. Um Mißverſtaͤndniſſen 
zavor zu Tomuren (bemm im Grunde behauptet ber 
MBerfaßer daſſelbe, indem er unter feinem Quanto 
Sad Quid und Quale, Organiſatien, Form u. f 
mit begreifet), müßte bie und da mehr Gemicht auf 
die tree Erkenntnis des Was und Wie gelegt, 
uithin.diefe, wenn gleich verworren gegebenen Data 


nicht bloß in ihrer Verwirrung, als Traum ber 


Dhantafie, fondern ald das, wag fie find, we 
fentiide Subkrate bes Dunmti, mit glei: 
cher Aufmerkſamkeit, wie dad Quantum ſelbſt, be⸗ 
handelt werden. Gin Heines Poco di piu e popp . 
di meno zerftört auch bier dad Maß der Hak 
tung Wer zählen wid, che er hat und gang 
Hat, was foll er zählen? 

2) Gegen den Mißbrauch der Phantaſie bat die 
Mechimmetrie, wie b fcharf geſprechen, und im 
‚Sirugefpinufben ſowohl als In Kunſtlarven nad phau⸗ 


"safilidren Beſtrebuugen bie Graͤnel ihrer "Wirkungen 


gezeigt; um indeſſen auch biex ben Mißeerſtaunde 
vorzubengen, wäre dem rechten unentbehrlichen Ge⸗ 
brauch der Phautaſie auch bad Wort zu reden. Ohne 
fhe- naͤmlich, ohne das wunderbare Vermoͤgen in 
und, das allenthalben ein Eind Fongitiset, iſt kein 
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Qüantum, fo wie kein reines Quid und Qusle 
denkbar. Won ber erften finniichen Enipfindung aw 


begleitet uns Phantaſie bis zur helleſten Auſchauung 


der Sache als Sache, als eines Eins, eines 
Ganzen. Ale ihre Huͤlfsmittel, Aehnlichkeit, 
Gleichung u. f. find unentbehrliche Werkzeuge zu 
Erforſchung, zu Berichtigung, zu Findung der Wahr⸗ 
beit. Das Maximum und Minimum unferer Er⸗ 
Fenntniß find Punkte einer Kurve mit abnehmenben 
oder wachfenden Größen zu beiden Seiten, nicht et⸗ 
wa dee oberfte und unterſte Punkt einer geraden Li⸗ 
wie. Die träumende, fdmärmende, rafende Phau⸗ 
taſie werde verbannt; nicht aber: die, bie ein 
Sanzes bildet, und in feinen Thetlen 


Tonftituiret. Auch diefe Archimetrie Hat fie 


gefhaffen; fie belebt jeden Erfinder. 


3) Daß in der beutfchen Ueberſetzung manche 

Wiederholungen wegfallen, manche heftige Stellen 
. milder erfcheinen werden, folgt von ſelbſt. Im Ei: 
ner Sprache fpricht fih and, was fich In ‚einer an: 
bern nit fagen läßt; in einer todten, was eine le 
bendige ſchon durch fih unterfaget. Die lateiniſche 
‘tft eine Sprache der kuͤhnen Freiheit; die deutſche 
begnuͤgt ſich mit kraͤftigem Nachdruck. Im Latein 
reizt der gluͤckliche Ausdruck ſelbſt zur Kuͤhnheit; ber 
kaͤltere Deutſche behilft ſich, zumal in der Philoſo⸗ 
phie, die es auf eine instauratio magna scientia 
‘rum, Auf eine nene Anrichtung bes ganzen Gebaͤu⸗ 
des der Wiſſenſchaften anlegt, mit architektoniſcher 
Genauigfeit, Stärke und Schönheit. Bel einer 
Schrift, He vom Map, vom Urmaß handelt, gitt 
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en: mE Wei ie Mnlirnt, „des 


—— die rriciſhe Philoſophi⸗ nur dieß Buch 
veranlaßt, fo müßten. win: ihr Dauk willen; mit der 
Belt werben wir Ihe noch manches aubere Ente dan⸗ 
ten, Siehe den einen Arın ber Wage mit Gewalt 
nieber, der andere filegt ums fo höher aufwärts... 

Noch muß von diefem Buch bemerkt werben,.baß 
es nicht bloß aus dem Kopf, ſondern auih aus Beuft 
and Herz gokhrichen ſey; es erfaßt. und waͤgt bie 
Sache ber Menſchhett. Daher ‚fein Feuer, ſeine 
Wärme, oft ſeine Biuth. ' Es vereinigt Geiſt mit 
Kraft, Wiſſenſchaft und Sprachkenntniß mit Voͤller⸗ 
und Weitkenntniß, Güte des Herzens mit Muth. 
Sein. Wahlſpruch iſt: Sapere aude. 
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8. e. Steinbart eyſtm — nee 
Philofophie, oder Gluͤcſſeligkeitslehre des 
Chriftenthums. - Zullicha⸗ 1778. vermehrt 
1780. 8. 


Steinbart's Syftem, ber seinen Phi⸗ 
loſophie — der Has: Gluͤkſeligleitslehre 
bes Chriſtenthums nennen wollen) — iſt, wie. 
mich duͤnkt, ſeinen philoſophiſchen Theil. nah, ein 
ſchaͤtzbares Buch, das manche wohl wicht ſchrelben 
koͤnnten, bie es verachten. Ein sehr klaxer Blick 
auf die Dinge, die er vor ſich nimmt, eine buͤndige 


Pu 488 
te an Bomeregen And Scihffeni elne gewiſte 
Freiheit bes Geiſtes und Leichtigkeit des Slim 
terghelbesn den Schriftſteler fehr:' aber er: auch fo 
wuegehreitetigelofen unb:gelsbtreennben., Dad tpulse- 
sinne: feiner Moral, freie, Tindiicdhe Linke 
zu Sott, uaferm Bateri iſtnawidetſprechlich 
‚ wicht. aur: für die Werft. das Edelſte, ſendern 
auch To: {ehr amd’ BeruLchre und dem. Sinn EChriſti. 
Mech ansfalienver het. ber Werk: die: allen — 
ba er ſeine · natuͤrliche, kindliche. freie Mosel bem 
wWrnñckenden, engen Gruudſaͤtzen ber Schule entgegen⸗ 
veizt, in derer, nach feines Worhericht, ergogen 
worden, und aus weicher er ſich zu dieſer freten, 
lichten Gettedunfiht, wie er ſogt, — 
hervorgearbeitet. So weit iſt, dunkt mich, dae 
Buch unwiderſprechlich ſchoͤn und brauchbar. Nun 
aber wundert es mich, warum der Verf. nicht, ohne 
ſich weitern Auſtaß zu ſuchen und herzuholen, ſein 
Gebaͤude auf die freie lichte Hoͤhe, die er erſtiegen 
gu haben. glaubt, frei auffähzt?.. warum er. immer 
in die Tiefe des Nebellhals, wie es’ N duͤnkt, 
vom Athanaſiſch⸗ Auguſtiniſch⸗Auſelmi Sy: 
free: zurücdhlide, aud dieß nicht au dem —— 
Orte läßt, wo ihn fo wohl iſt? Die meiften dieſer 
Lehren find, nahebetrachtet, wirklich nicht das, 
wofär: ie der Verfaſſer licht; werlgſtene find 
Her nicht im Vortrage beffieser Alten au 
nenen Theologen, und gewiß nicht ku Munm⸗ 
de dei Sprife,; Hin und miuhh: ber erſte Ren: 
log ſeyn uf. Mur uch der Geofchkat e (mb 
die Dogmate wicht ſo gerkanben, mie fie der Wator 
vorſtellt, und den en nn jur Ya: 


we nd ug hat er Ihmen nicht! gegeben. Vom alten 
Zeitument haͤlt der Merf. fo wenig, "Daß manche 
- Wübräute daruͤber Angersich find, ſelbſt: wenn er Dafe 
ſeibe auch ner eis zubereitende Gefhichte 
yar Erſcheinung Chriftt betrachten: weilte. Auch aid 
felih eh verdirnt eas Rubitt zu werben; denn Sheiſtus 
fintirue:66, und : in jeher : weltlichen. Wiſſeuſchaft 
Bi ummidit:denerifche ‚Berichte, bie zus:unb . 
word selicmbrn ‚Schritte zum Syſtem für ben 
wahren. A aan der Enth echungen, fürhteibikbenbfke, 
lehrreichſte Leisure... Im Echlmmer der Morgen⸗ 
roͤthe und bei jedem Schritt der ſteigenden Sonne 
gibt's Regungen und Schoͤnheiten der Natur, die 
bet der hoͤchſten Mittagshoͤhe nicht find; durch jene 
muß. das Auge auf diefe bereitet und fortgeführt 
werden. Warum, warum lieh uns Gott biefen 
ganzen Gang einer lebendigen Geſchichte? etwa 
weil fie unnuͤtz war? und follte fie unnüß feyn, 
weil diefer und jener fie nicht benusen mag, und 
deffen nicht werth findet? Bezieht fih nicht alle 
Folge auf bie Vorzeit, fo wie bie Vorzeit auf 
bie Folge und alle Theile eines Gebäudes auf einan- 
ber? Und follte man die Geſtalt, Telbkk den 
Zweck Chrifti recht fehen können, weun alle Anz 
ftalten und Subereitungen auf ihn in ben Schatten 
gedrängt wärden? — Auch des Verf. Klaffififatlon 
der Dolumente des Chriſtenthums mache 
niemand irre; fie find nicht fo verfchleden, als er fie 
angibt. Diefe und andere Aeußerungen der Ark 
gehörten alle zu feinem eigentlichen Swede wenig. 
Da diefer eigentlich nur philofopbifhe Moral feyn 
fol, warum fand diefe nicht allein? warum mifchte 


— 





ſpruͤnglicher, beſſer, kraftiger erſchiene. 
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de ih in die Geſchichte md in cn Syſtein 
das nur aus Geſchichte beſteht und auf ihr ru⸗ 
Het? Uebrigens ſchaͤtze ich den Scharfſtun und Vor⸗ 
trag des Verf. ſehr, ſo daß ich, was er verſprochen 
Bat, Unterrichts⸗ und Lehrbücher In mehrern Wif⸗ 
fenfchaften (mur nicht theelogiſchen Jnhalts), von ihmn 
wuͤnſche. Nicht theologtſchen Inhalte, Denn das 
eigentliche Syſtem ‚ber Scheift hat, danit wich bad 
Buch nicht beruͤhrt, vtelweniger umgeſtoßen oder 
etwas an die Stelle geſetzt, was in jenem nicht ur⸗ 
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Vorrede. 
Die Herausgabe nachfolgender beider Werke, 
ber Metakritik und Kalligone, hatte ber ſel. Tho⸗ 


rild, Profeſſor und Bibliothekarius zu Greifs⸗ 
walde, Herders Verehrer und Freund *), uͤbernom⸗ 





m Thomas Thorild, einer der größten Männer fe: 
ned Vaterlandes, war geboren zu SKongeli, in Wiſt 
gothland, den zten März; 175% Seine erfie wiſſen⸗ 
fhaftliche Bildung erhielt er auf der Schule und Gym⸗ 
nafium zu Gothenburg; befuchte darauf die Univerfi: 
räten zu Lund und Upſala. Auf febterer vertheldigte 

„ er den auften März 1736 feine exfte alademifche Diſſer⸗ 
tation: Critik öfver Montesquieu, in Gegenwart G u: 
Rays Ill., und mit ſolchem Beifall ded Konigs, daß 
er ihm zwei Kammerherren zufandte, um ihm fein 
königliches MWonlgefallen zu erkennen zu geben. Im 
felbigen Jahre veidte er nach England, wo er unter 
andem Schriften, True Haaveniy Religien, London, 
1790, heraudbgab; kehrte dann mach feinen Vaterlande 
weüd, wunse im Zahre 1795 water ber vormundſchaft⸗ 
ficken Regienung Karld XUL- wegen einer feiner Schrif⸗ 
ten: Allmäuma Förstandets Fribet, till Konungen och 
Follaak,, wi dem Dfteacibmuß, wie ein Yaıded , be: 
legt; veidte darauf Über Kopenhagen nad Lübeack, wo 
ex. ſich anfhlelt bis im Jahre 4795, da die vaterlün⸗ 
ve Biegierung, ihr begangenes Unrecht einſchend, 


N 3 6 
men. Es war erſt bie Abficht, fie nur fragment- 
weife, mit Weglaſſung des Polemifchen *), her⸗ 
auszugeben; Thorild erflärte fih aber ganz be: 
ſtimmt dagegen in nachfolgender Stelle eines Brie⸗ 
fes (sten September 1807), welde er ausdruͤcklich 
anſtatt einer Vorrede vorzufehen rietb. Ich — 
demnach ab und lafſe ihn reden. 
M. 





„Nachdem Ich hinlaͤnglich Seit gehabt habe, bie 
gewänfchte nen: Anorbunng ber Metakritit durch ein 
genauered Wergleichen aller Theile zu prüfen; fo 


find mir dabei allmaͤlig folgende allgu große Bedent⸗ 


lichkeiten vorgekommen: 

1. Da in dieſem Werke alles mit ber fetnſten 
Kunft einzig und ſtets auf das Kantifche bezogen 
‚ wird, fo kit die geforderte Abſonderung des Polemi⸗ 
ſchen, ohne eine Zeritörung des Ganzen, unmöglid. 


ihn zum Profeffor und Wiblietbelar auf der Univen 
fität zu Sreifbwalde ernannte. — Daſelbſt entfchlief ex 
den aften Oktober 1808. — Ben feinen fämmtlichen 


Schriften, die etwa acht bis zehn Bände betragen mi: 


sen, und jetzt in Upſala berauögegeben werben, find 
bereits drei’ Theile erichtenen. — (Seetförwatde , den 
„, 5offen November 1826.) 
> Ungefägr wie Heyne bie, tritifhen Wälder 
(im 18ten und aaten für Literatur und Kunfl) 


7 

IE, De es immer Gelebete gibt, die jede Ver⸗ 
Aihmengelung elund berahanten Werkes bald genug 
darch · die Ergaͤnnaug wieder herſtellen, fo iſt jere⸗ 
—— vergeblich. an 

. IH. Ba: man bach nie aus den: Dielen: Se 
(@riften, und vorzüglich ben bleibenden Literatusgeis 
tungen, dieß naͤmliche Polemiſche, obgleich dort Im 
aller möglichen Verzerrung, wegſtreichen kann, ſo 
It dieß Wegſtreichen hier, wo alles. in ſelnem gan⸗ 
zen Wahlverhaͤltniß daſteht, hoͤchſt unbillig. 

IV. Da man weiber aus ber Bibel ober Luthers 
> Schriften I, noch aus ben Werken Stiebriche ober 
Leffinge das oft fchrediihe Polemiſche weglaͤßt, fo 
IR auch diefe Strenge bier, bei leichten Zügen einer 
bloß Iiterären Kritik, ganz unrichtig. 

V. Und folglich muß man einen Wunſch, der 
das Unmoͤgliche, Vergebliche, hoͤchſt Unbillige und 
ganz Unrichtige aͤberſehen hat, vor der erſten, aͤch⸗ 
ten, eigenen Geiſteshoheit bes Verfaſſers ſelbſt 
ſchwinden laſſen. 

VI. Ja, waͤren alle Einwuͤrfe gegen die Mein: 
kritit eben fo wahr, als fie wirklich falſch find, dem: _ 
noch verbleibe für Deutichland die Ehre, an dem u 
Metakrititer auch feinen eigenen Nizolius ober 
-  Iumanffliihen Reformator ber Phllofophle zu bes _ 


\ 





VII. Diejenigen dber, Be ehe deucihe phi⸗ 


worophie annehmen, "ehkfim wis: che doutfihe 
ächelt ober eine deutſche Crane, iſeen be 
nicht vergeffen, wie oft in: den Zeiten Methede wer 
Meode wu Eyſteruntiſirung aut Dattelogie war; 
Hupesen wie beſtündig das metalritiſche Yeinchy, 
win De Naturbkiduug aller Begriffe, ia 
ber. gangen edleren Gelehrtenweit, gerade für das 


Meſen her wahren Philofonbie gait; ein Priucip, 
wobusch in ·allen Werken Herbers jene ſeltene Brbße 


ſeines — verherribchet wird?’ *) j 
— 





*) Ueber Veranlafſung und Zwe dieſer beiden Mi: 
her werden ded Verfaſſers Briefe, und Rebenk 
nn näßere SUN — 


I. 


Verſtand und Erfahrung. 


Eine 


Metafritit 


SI sur 


Kritik der reinen Vernunft. 


— 
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Anf feiner Reiſe in's Thal der akademiſchen 


Weisheit entfchlief vorm Eingang beflelben ein er- 
matteter Juͤngling. Der allentbalben umherzie⸗ 
hende, Tpäbende Bedankte, Hugo*), (fo er: 
zaͤhlt die alte norbifche Chronik) trat im Traum vor 
ihn, und als er die redliche Befihtsbildung des 
Juͤnglings erfah (die Wünfche feiner Eltern um: 
fhwebten ihn), fprach der viel erfahrne Wanders- 
mann alfo: „du fteigft, o Juͤngling, In ein Thal, 
wo bir nebft vielen Reizen und Verführungen, bie 
befte und gefahrvollefte Goͤttergabe, der Baum ber 


Erkenntniß, bevorſteht. Cr prangt In einem Dor⸗ 


nengehege mit Iodenden bitterfüßen Früchten. Ver⸗ 
nimm von mir, dem Wanderer Hugo, brei kurze 
Worte, und grabe fie dir wie Runen In bein Ge⸗ 
bachtaiß: 


Zuerf. Lerne kennen, che du ent- 
fheideft. Ohne Gegenftände grübelt man In eis 
ner hohlen Nuß, und fuͤllet fie mit Spinnmweb, ober 





% Hug, Hugo, Bugr hieß In der nordiſchen Sprache 


der Gedanke, der innere Sinn, die Neigung. 
Er 308 umber, allenthalben fpähend, Teicht wie ein 
Gedanke. Hugfa, Bägſa Heißt denten, geheim aus⸗ 
finnen, im Schitde fünren. 


- 
⸗ 
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SöHlt fie weiter gu Stanb aud. Ich siehe umher 
und ſpaͤhe; defhalb nennt man mid ben ſinnenden 
Wanderer Hugo. 

Zweitens. Verſtehe, was du höre. 
Verſtand kommt bie nicht zu; er wohnet in bir. 
Du kenneſt Odins Spruch: „das Herz allein weiß, 
was im Herzen iſt; der Verſtand felbft iſt's, Ber er: 
räth und faßt, was der Verſtand faget.” Ohne 
ihn fprechen zu dir feine Runen, fo viel Weisheit fie 
auch enthalten mögen. Deinen Verftand zu üben 
lerne: denn Lernen Ift Hebung. Vermochte ein au⸗ 
derer zu benfen, warum nicht du? Und kannſt du 
einem andern andere nachdenken, ald mittelft dei- 
ner eignen Gedanken und Worte? Wider ihren 
Willen find alle Selbſtdenker Defpoten; fie drängen, 
was fie dachten, mit Macht auf. Auch das draͤn⸗ 
gen fie auf, was ihre eigenfte Gedankenweiſe, Tram: 
mer ber Zeit, In welcher fie zu diefer Gedaukenweiſe 
ſtrebten, Eurz ein Ungehänge iſt, das bir als dein 
Eigenthum zu tragen nicht ziemet. Wie bu bein 
Geficht vor fremden Gebärden bemwahreft, fo halte 
deinen Mund von nacfprehenden Worten rein. 
Verſtehe, was du höreft. 

Drittens. Dir felbft lerne, keinem 
andern. Höreft du um ein Pult, von welchem 
Sabre Hin ein Iauter Vortrag gefchah, dem niemand 
einreden durfte, Wortgeiſter ziſchen, polterm, 
in bem Lehrer felbft gebieten, daß er ſage, was er 
nicht fagen wollte, bloß, weil er ſich an diefe Wort: 
fhälle, die er umherwälst, gewoͤhnte; fieheft du 
Schatten, feine alten Tugendfreunde daherſchlei⸗ 
Gen, bie er unbeſehen aufnimmt nad einführer; 
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(leicht erfenneft du fie in ben Worten, die unver: 


fehens wiederkommen, und die er am lichten braue 
het) für biefen huͤte dich am meiften. Ihm moͤ⸗ 


gen fie zutäffig feyn; was follen fie aber, wenn bu 
in deine Welt zurüdtehreft, bir? Was würden bie 
Deinigen, was beine Gefchäfte fagen, wenn du mit 
einem Gewande ſolcher Art bekleibet, begleitet von 
diefen Larven, vor ihnen erfchleneft? Denke, daß du 
bieß Thal verlaffen mußt, daß bu die felbft, deiner 
kuͤnftigen Beſtimmung, ber Welt lerneſt. Es tft _ 
eine Belt, mein Sohn, die du weder erihaffen haft, 

wo erfchaffen kannſt und ſollſt; ferne fie kennen, 
werde ihr brauchbar.’ Er legte ben Finger an des 
Jauͤnglings Stirn, blickte ihn vAterlih an und wan⸗ 


derte weiter. . 


m naͤmlichen Augenblicke trat eine Unholdiun 
vor den Schlafenden, Häsgfa*), die betannte Bau: 


” Schwerlich hat das Wort Hexe den Urſprung, den 
ihr die kritiſche Philoſophie (Anthropolagie ©. 42.) 
alſo anweiſet: „das jetzt deutſchgewordene Wort Hexe 

kommt von den Anfangsworten der Mebformel bei 
Einweihung der Hoflle Her, welche der Gläubige mit 
leiblichen Augen als eine Heine Scheibe Brod sieht, 
nach Ausſprechung derfelben aber mit geiſtigen Augen 
als den Leib eined Menfchen zit fehen verbunden wird.“ 
Nach mehreren Dialekten der nordischen Sprache kommt 
der zum Scheumwort geflattete Name, wie das edelgeblie: 

"bene Hugh, Pugo, wahrſcheinlich von hegen her, 
im Sinn füpren, in Gebanfen hegen. Boſen Ge: 
danken, einen böfen Blick und Wort ſchrieb man bie 
Inkantation zu, die Macs, im Stillen zu behexen, 
d i. durch böſen Sinn heimlich zu fehaden, fo wie die 
Hexerei auch von jeher Gehege, d. i. umſchloſſenen 

x \ 
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brerinn, die fih Weib des finnenden Hugo nemmt,- 
obgleich feine böfefte Felndinn. Dreimal bezeichnete 
fie ihn mit ſchnellen Worten: „dieß für die Sinnen⸗ 
weit! dieß für den Verſtand! dieß für die Ver⸗ 
aunft!” und fprach weiter: 

„Folge nicht dem Rath, den bir ber Alte gab, 
munterer Ihngling, am mindeften feiner Schluß⸗ 
warnung. Sein Math fordert Mähe und Aufmertk⸗ 
famtelt, in welcher er felbft raſtlos umherwandert; 
tb fordere nichts, Ich bringe die Geſchenke. Hier 
nimm dieß Heine Rohr; aus ihm biäfeft du For⸗ 
men, Formen der Sinnlichkeit und jedes möglichen 
Denkens vor allem Denten. Merl’ auf! ich blafe: 
Raum und Zeit, Kategorien der abfoluten Moth⸗ 
wendigtelt, Poftulate alled Denkens. . Siche, wie 
hoch fie fteigen, fie tranfcendiren. — Hier einen 
Kaften vol fchöner Bilder, den aͤchten Eriti- 
then Idealismus. Stelle bein Lichtchen hin⸗ 
: ein; alle Gegenſtaͤnde ber Welt werben nach deinem 
Willen erfheinen (dann ſey raſch und gib ihnen 
Namen), bis fie fi zuletzt in ein angenehm berupf- 
gendes Nordliht auflöfen. Schau auf, ich zünde 
das Licht an.“ — Sofort erfchienen Gefihie auf 


Kreis, Zauberzirkel mit einer geheimen Sinneöverfen: 
dung liebte. Oder es kommt von-der Schnelligkeit her, 
- bie man diefen Künftferinnen zufchrieb: denn Gag, 
Häg, Hägr heit ein gewandter, in Ausrichtung fet: 
ned Werks geſchickter Künftter Der wahrſcheinliche 
Urfprung des Hocudpocnd (eined viel neueren 
Worts) iſt ſeit Tillortfon bekannt. . ©. feinen dis- 
— against Transubstantiation, Ih re Glossdrium 

% f. 
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; bie rafche ber Natur nannte 


. Gefichte Geſetzgeberian 
und nannte; „Nun ſiehe,“ ſprach fie, „das wahre 


Bild der Vernunft, ein mit ſich ſelbſt kaͤm— 


pfendes Nordlicht. Sieht du die Speere, die 


Spieße, die gegen einander rennen, verfhwinden, 
umb fih nen verwandeln? Sie find bad Megulativ 


‚der Bernunft, aus einem Brennpunkt ber Imagina⸗ 


tion entipringend, auf einen Brennpunkt der Ima⸗ 
gination jenfeite aller Stenzen bes menſchlichen Wife 
fens, die abſolute Vollſtaͤndigkeit, hinfplelend. Er⸗ 
Leuchte dieß Käftchen für die Geweihten; ihr Granen 
vor der Dimtelheit wird fich zuletzt in ein angenchs 
mes Staunen über ben Imaginationsbrennpunkt bee 
abfoluten Allheit jenſeits aller Oränzen der menfch- 
Küchen Vernunft fanft verlieren. So weit warf noch 
niemand Geſchoß und Pfeile; ſeltdem aber der Weg 
offen iſt (es iſt jeßt ber einzig offehe Weg), ſchwingt 
jeder Zaunkoͤnig ſich mit allguͤltiger Vollmacht ber 
abſoluten Welt⸗ und Wortallheit entgegen, uͤberflie⸗ 
gend bei weitem den Erfinder des Weges. — Hier 
ein drittes ſchoͤnes Geſchenk, die vierfachgeflochtne 


Disciplinargeißel für die reine Vernunft: 


denn biefe iſt ohne allen Kanon. Durch fie (gegen 
andere, nicht gegen dich gefchwungen; denn bu magft 
allguͤltige Dogmen und Hypotheſen vortragen, fo 
viel du winft), durch fie wirft du furchtbar. — Und 
dann das präctigfte von allen, den Plan und Riß 
zue Arhiteltonit alles kuͤnftigen mög- 
lichen Erkennens und Wiſſens aller 
menſchlichen Seelenkraͤfte. Umfang, Grand, 
Hoͤhe, alles iſt gezeichnet; keine Linie, keinen Zoll 
koͤnnen fie weiter. Schau auf.“ Und es erſchien die 
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Gehelmniſſe noch nicht, ſchla⸗ 
heide, und bleibe doch bei dir. 
tden meine Stelle vertreten.” 
enen. Ungemuͤth, bie ftolze, 
:getfterte, und ihre jüngfte, 
‚ die Kabale, erhoben tan- 

Solch einen Zaubertang ſah 
ir (fagt der Chronkikſchreiber) 
n Iafen, find nur grobe Stel- 

„Schaue, ſprach Haͤgſa, 
werden dich zu einem Haufe 
hm, der Ruhm felbft deiner 

erſchallen wird-in ale Winde. 
abenhaus, von den hohem 
rg genannt, mo alle meine 
Hedenfe meiner.” Hier rer⸗ 





ye Süngling gethan 
Metafritif 





1 
mal, ſoll jeder dazu das. Seinige beitragen, Tagk 
der. Verfaſſer der Vernunftkritik ſelbſt *). 

Metakritit zur Kritik der reinen Bee 
nanft; von. einem. Bud iſt alſo die Rede, um 
keinem Derfaflers noch weniger von eines Wen 
faſſers Gaben und Abſicht, ſondern ven einess Mucke 
Malt und Wirkung Wer biefe Begriffe verwicet, 
und ben, Werfoßer zum Bud, das Buch zum: Set: 
faffer macht, meiß weder von reiner Vernuft, na 
von Kritit und Metakritik etwas. 

Auch fol und kann, dieſer Metalritik wegen. 
die Kritik ber reinen Vernuaft, ber. auger 
nommene Kober ber kritiſchen Schule, In FeinerZelle 
geaͤndert werben; benn es iſt ein Denkmal der Zeit, 
ein. Muſter kunſtreicher Buchſtabendichtung. Auch 
der Schreibart nach iſt's (nach mehrerer Erzkrielte 
entfcheidendem Ausſpruch) das hoͤchſte Vorbild phkr 
loſophiſcher Ordnung und Kürze, Buͤndigkeit und 
Klarheit. | 

Die and der: „Kritik der reinen. Veruunft‘ bes 
Metatritit eingerädten Stehen find alfe ihre net 
dürftige Baſis. Mir: Schrift unterichleben: mußten 
diefe Stellen werben, damit niemand ſage, daß 
man dem Verfaffer einen falfchen Verſtand audichte 
ober ihm feine Gedauten raube: denn hier Ipricht 
- er felbft, und zwar im Sufammenbange, ohne Zue- 
ſchenrede. Den Kern feiner Schrift auszuheben, 
war ber Metatritif größefte Sorge. 

Mit. den bisherigen Kommentatoren. ber kritl⸗ 
ſchen Philoſophie hat ſich die Dretafritit ganz unver⸗ 


Kritik der reinen Vernunft ©, 6 








19 
worren gelaffen, und faſt keinen davon hat ihr witz” 
faffet geleſen. Selt laͤnger als dreißig Ei 
fannte et die Grundſaͤtze, ans denen die Krtir De. 
relnen Vernunft ſelbſt entfproffen tft, in Keim uk: 
Bluͤthen; alſb solus et totus, pendet ab ore ch 
3 


„Fuͤr wen DIEfE Metarritit ſeyn ſolle and ſeyn 
werde 7?gFuͤr die kritiſche Schule nicht; fie hat fich,. 
wie fie geſteht, in dieß Syſtem hinein ſt u⸗ 
dirt, und muß feinen cant reden, Verbiete den‘. 
Haben, der den Imperativ mit Mühe gelernt hat, 
fett salve, und er Hat nichts mehr zu fügen -— 

Außer diefer Schule aber gibt es eine Nation; 
eine Nation unpartelifher Lefer. Su ihnen, Maͤn⸗ 
nern und Juͤnglingen, fpricht mit kalter Zuverſicht 
(dem es wäre Beleidigung der Nation, an Ihrem 
Menfchenfiun zu verzagen), zu Ihnen fpricht der ih⸗ 
ner Inwohnende, Ihr helleres Selbſt, der Verſtand 
akſo: „das iſtes mit den’ Formen und Denkformen, 
mit den Amphibolten und Ahtkmonten, mit der Die: 
ckpfinktung und Archltektonik; Ted, Die Dichtun⸗ 
gen zerfallen, ehe du ſie anregeſt; fle beſtehen weder 
in fich, noch mit elnander. Frage darüber dich ſelbſt, 
deine Sinne, deinen Verftand, deine Vernunft; fie 
haben unverjährbare Rechte. Wollen jene In leere 
Formen, der Verftand in ein ſinnloſes Buchitabiren, 
die Vernnuft in eine Betruͤgerinn oßne Kanon, ohne 
End’ und Zweck (als ben endlofen Betrug ſelbſt) 
transſubſtanziirt feyn? Als wirkliche, edle Kräfte, 
haben fie Regeln Ihres Gebrauchs In fih, und eine 
andere Tendenz, als die ihnen der Fritifche Philo⸗ 
ſoph andichtet,” — Sollte ber Verfiand, wenn er 
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«ifo. ſpticht (durchgaͤngig ein Autipede kxitiſcher 
Uebervernunft), der tefnn Verſtand ohn’ ein Ver⸗ 
ſtaͤndliches, kein Erkennen ohn' ein Erkennbares, 
kein prius ohne ein posterius denkbar findet, und 
eben badurch dem Verſtande feine Priorität, ber 
Sprache ihre Bedeutung, der Erfahrung ihre Un⸗ 
mittelbarfeit. bewährt, dagegen, jeden leeren Wort: 
ſchaum wie eine niebergefallene Schnuppe, oder wie 
die Staubfäben des Loͤwenzahns wegbläfet, follte 
er mit einer Stimme,. die in jedem Verftande, 
In der gefammten Sprache, aus aller Innern und 
Außern Erfahrung mwiberhallt, kein Gehoͤr finden? 
Eine Nation iſt keine Schule; Kabalen und Zuͤnfte 
Tönnen die Wahrheit aufhalten und beleidigen, nie 
aber unterdrüden und vernichten. Cine Belt Hin 
darf man das Lied fingen: Fair is foul and foul 
is fair, die Stunde aber geht vorüber. 

_ The charm’s wound up. Swölf Jahre hat die 
kritiſche Philoſophie ihre Role gefplelet, umd wir 
ſehen ihre Früchte, Welcher Vater Geder frage 
ſich ſelbſt) wuͤnſcht, daß fein Sohn ein Autonom Fr 
tiſcher Art, ein Metaphyſikus der Natur und Tu— 
gend, ein dialektiſcher oder gar Revolutionsrabuliſt 
nach) kritiſchem Schlage werde? Nun fehet umher und 
lefet. Welches jüngere Buch, welche Wiſſenſchaft iſt 
mehr oder minder mit Flecken dieſer Art nicht bededt, 
und wie manche edle Talente find (wir hoffen, nur 
auf eine Zeit) zu Grunde gerichtet! Auswärtige Na⸗ 
tionen höhnen ung: „ſeyb ihr da, ihr Deutfchen, 
die ihr in manchem fo weit waret? Ihr fpekulltt, 
wie es irgend möglich ſey, daß euer Verftand werdet 
und wie ihr etwa dazu gelangen möchtet? Unge- 
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wordene Nation, an wie andere Dinge folteft du 
. deuten?” : — 
Der Zauber iſt voruͤber. Daß man dieſer Phi⸗ 
loſophie ein fo zutrauendes guͤnſtiges Ohr lieh, ges 
ſchah in großer und guter Erwartung. Sie verſprach 
fo viel; anmaßend drang fie ſich auf; was bat fie 
geleiſtet? Mit Proteftationen gegen allen Dogma⸗ 
tismus iſt fie die abfprechendfte Gebieterinn In einer 
Sprache worden, bie fich vorher Feine Schule er⸗ 
laubte. Außer ihr iſt Fein Hell, kein plus und mi- 
nus menfchlicher Beftrebung. Sie hat den Schatz 
gefunden; ihre gemeinſten Auswuͤrfe find Goldſtuͤcke 
der Wahrheit. Was fie nicht gefagt hat, gilt nicht, 
bis fie es faget. s | ee 
The charm’s wound up. Verlacht werben die 
Ausfluͤchte: „man habe den Meifter nicht verftan- 
den; waltfahrten mäffe man gu ihm, um den authen⸗ 
tifchen Sinn der Gefehgeber der Natur, Vernunft 
und Tugend zu vernehmen.‘ - Wer verftanden wer⸗ 
ben will, ſchreibe verſtaͤndlich, und hier Hätte man 
verſtehen können feit der erften Selle. Jetzt ftehet 
der Bau da; Pflicht iſt es, und wie zu hoffen iſt, 
Heilbringende Pflicht, ihn zu durchgehen und mit 
ſtrengeſter Unpartellichkeit zu prüfen. Es iſt fordern- 
des Zeitenbeduͤrfniß. Rien ne recule plus les pro- 
gres des connaissances  qu’un: mauväis ouvrage 
d’un auteur oelebre, parce qu’avant d’instruire, 
ilfäut detromper, fagt Montesguien. 
Aber welche Aumaßung!“ — Keine Anma⸗- 
wmng! Neberzeugt, daß jeder ſpekulative Begriff ver⸗ 
ftaͤnblich gemacht werben Einne und muͤſſe, weil ein 
neblichtes Wortgeſpinnſt weder Kritik noch Phllo⸗ 
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— en alle wiffen und (id ne 


‚hen.tönnen, daß alfo and der fogenanuten. er item 


"zu helfen fen, als daß fie, völlig fetentos. 
"Mathemati, rein von jedem unverftänblihe = 
‚nebel, eine Fate Erpofition ber exſten Begtige UN= 
feres Verſtandes und unferer Dernunft, . 
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DhiLefophie (Metaphufit genannt), nicht 








wirklih .erfte und lehnte vHilefpphie 
reine Sprahe des. anerfennenden MER 
ſandes werde; überzeugt hievon, glaubt ber Pex⸗ 
faffer der Metatritit, nicht nur, daß jeder andere 
fie hätte fehreiben Fönnen, fosdern beſcheidet ſich 
auch, daß mancher andere fie beffer, nicht aber teb- 


> ticher ald er, hätte ſchrelben mögen, Anmaßun⸗ 


gen zu widerfprechen iſt feine Anmaßung⸗ einer. eit⸗ 
fen Dialektif, die und unferes Verſtandes UPER- 
heben, ftatt deſſen aber ung ihre Wortſchemen als 
vollendete höchfte Reſultate alled Denkens aufbrin- 
gen will, ihr entgegen zu treten, von ihrem Unrath 
die geimipbrauchte Sprache zu ſaͤubern, amd den 
Menſchenſinn darauf zu führen, was er ohne dia⸗ 
ieftifhe Krimmen und Wintelhaten, ſeingt Erlabe 
zung, feinem innerften Bewußtſeyn nagh denlt und 
fagt;. nicht Anmaßung iſt dDieß, ſoubern valut. Ber 
einer Nation ihre Sprache verfünftelt Quit welchem 
Scarffinn es auch defchehe), hat das. werlaeug Ir 
rer Vernunft verberbt und ihr verleldet; ener 
Menge von Finglingen hat er ihr edelſtes Organ 
verftünmmelt, und den Verſtand ſelbſt, dehen e⸗ 
Diet ſich den Spetulatlonen nie abſchließen Kal 
irre geleitet, Hätten wir aber eine ar here Pfuͤcht 





-. 

und Gabe, als ben freien innigen Gebrauch unſeres 
Berſtandes? Proteſtantismus ift alfo bie Mes 
takritik; fie proteftiet geden jedes ber Vernunft 
und Sprache eben fo unkritiſch als unphiloſophiſch 
-aufgebrängte Satzungeupapſtthum; fle prote⸗ 
ſtirt gegen bie dialektiſchen N e der Haͤgſa. 
Laudandus Plato, laudandus Aristoteles; prae 
omnibus veritas colonda, u el intime 
amanda. 


; ENT a a & — 
v qm } TI Eee En Zee Zur Zr 
ey Ne Be BEWIEEr 4 Paar och 
J— : 
ih 
> 3 ——— 
N 
Yr ” 
“> — ı 
zı 0% y 8 i ! , i 
— 





| = | 
Titel und Einleitung. 


„Kritik der reinen Vernunft‘ *); ber 
Titel befrembet. Ein Vermoͤgen der menfchlidgen 
Natur kritiſirt man nicht, ſondern man unterfucht, 
beftimmt, begrenzet ed, zeigt feinen Gebrauch unb 
Mißbrauch. Kuͤnſte, Wilfenfchaften, als Werke 
der Menſchen Betrachtet, kritiſirt man, entweder in 
ihnen ſelbſt oder In ihren Hervorbringungen; nicht 
aber Naturvermögen. **) 

Den Schülern bes großen Mannes, ber eine 


- „Kritik der reinen Vernunft, ber Kr 


theilstraft u. f. ſchrieb, iſt Inden diefer Name 
fo lieb geworben, daß fie nicht nur Krititen Aber 
Ratur⸗ und Uebernaturvermbgen fprieben, ſoudern 


“=) Zweite verbefierte Auflage. 178% 

wi) Locke, Reibnig, Hume, Reid u. f. folgten dem Sprach⸗ 
gebrauch, da fie ihre Werke Essay conceraing humam 
understanding, Nouveau Essais sur l’entendement hu- 
main, Treatise of humain nature u. f. nannten. In 

" andern befiimmteren Sprachen würde der Titel Cri- 
tiea intellectus humani, Critique de la pure raisen, 
Critic on human understanding fogleich einen widrigen 
Begriff erweden, da man nur von einem aritiguemir 
fagt: il critique la raisen kumaine. 
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Ach unterfgelbene Tritifge Philvſophen 
inannten, und ale, wenigfiens. die hödfte Yhliofes 
phle steht, in eine Kritik dieſer Wermoͤgen ſetzten. 
Dieſe kritiſche Philoſophie, ſagt man, ſey 
die einzig maͤgliche, die einzig; wahre. 
Wohlan benn! Eben der ungewohnte Name legt 
— groͤßere Pfllicht auf. Jeder Nichter, er richte 
Naturvermoͤgen ober Kunſtwerke, muß von ern 
Eier Gegebenen auegehen und nicht ruhen‘, bis 
eh Gegebene deutlich beſtimut ſey. Er muß nach 
einem ne rihten, biefes in feinen Urthreils⸗ 
-geinken ; d u genen: — 
Mudlich un fein Urtheil —* Har, gewiß, aus 
dem Bgchenen wach ber ihm gegebenen. Norm ent- 
fprungen ſeyn; ober. eswird gelaͤutert. 
gede Lauterung unterwirft ſich denſelben Ge⸗ 
fetzen, und da der Verfafftr der Krititk der reinen 
Beruumft feine‘: Schrift als das Werk anfährt, 
weides das Tele: Wernunftveratozen in feinem 
sommjen : Umſßange iind: ee 
deef · und: Funk: eh: nicht uber to — 
J i. kritiſch geleſen werben; Die: Unmerhingen, 
Ale daher ensfpringeti, -Ebiinen "Teinens beſcheldenern 
umd eigenern Namen als Metakrititk, 1. Kri⸗ 
tit der Aritik ſhhren. * 
Wenn aber Weruunft kritiſirt werben fol, von 
sen kann fie es werben ?. Nicht andere «le von hr 
felbſt mithin — m mag: und Mater: : Und wo⸗ 
a S 


— Vrolog iu einer — Eümfelbeh NN die alb 
Be rn. .. 1783. vorr. 
—2* apa; ® ne 





26 = 
— ie :perichtet: werden t.. Micht ber v⸗ 
u fh hs — —2——— 
ESoert erhiidt men die Scinakeaigteiscbiefeb Stöcke: 


ame: 1 ads Bi al FR 
Um und bicke gu erleiftete , een wir (oft: Ä 









Es i 
Diefelbe Gerie, bir.euR — die 2 
Ye and :begehuet, Me 









or 
te ‚andere ‚Wertichtung Kuffeibem 'nomtens: WR 
Namen zimmern wir keine Faͤcher In nliferer Becks; 
mir ſheilon ſie micht ein, ſondem bezeichuen igre 
Wirkungen, die Auwendung ihrer Kraͤfte. Die 
pfinlende -umb: ſich Biidor erſthaffende biz den 
kende und ſich Grundſaͤhe erfchaffende Seele find 
Min lebendiges Wermoͤgen rue 

Drittens. Die meuſchliche Gesle:benit m 
Borten; fie äußert nicht nur, ſondern ei 


ee. nn 
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Aot Muh Ti anch; ah out Hure Orten v· 
weit. der Sprache. Sprache, et Be iheie Me 
de2: Syplagel des uenfihiicken Berſiandes, mtb, ‚wie 
man kuͤhn hinzuſetzen darf, ein Fundbuch feiner Be: 
weöffe, ein nicht une gewohnten, fenbern- mmerithehr- 
Hab Mertzeug feiner Berunuft.“) Mitteilſt der 
NQarache lexaten: wit denken, darch Be ſondern wir 
‚WBagehffe.ab und tuuͤpfen fie, oft haufenweife, In 
einander. In Sachen reinen ober nurecinecn 
Wersunft alfe muß deſer alte, allgemein : 


ad 

Ah, eines etoibeh. u und Scellvertreters, bes Ihn 
Sepeichnenken Wortes ſchaͤmen. Oſt zeigt und 
Aieſes, wie wir zu dem Begriff gelangt ſind, was 
mr bedeute, woran es ihm fehle. Kouſtruirt der 
Mathewatiter feine Begriffe duvch Linien, Zahlen, 


er keinen machen, keine 
Aematiſche Linie ziehen: käme, und elne Nolhe 
ere von wil ariſch ange 

Aaumen ſind, wie follte ber ter das 





nunft? feine Anmerkungen über ben gegenfeitigen Ei 
fluß der Sprache in die Bernunft, ver Veinunft in 

ESEyprache. QMermiſahte vhlloſvphiſche Shriften. TI. . 
S. Bas, ie 0 10) Ramberid Bemietſt u 4 


HE Sulzers Zergliederung des Begriffs der De N 
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sutcheetbt, wich wahrſchelnlich nicht an Ihr, Fonbei 
‚an dem mangelhaften ober von ihr ſchleht gebtumg- 
ten Werkzeuge. ber Sprache Tiegen, wie Bad Bet 
Widerfpräce ſelbſt ſaget. eh 
.. Glaube niemand, daß bie Hohe Kritik ber vei 
nen Vernuuft hiedurch erntebrigt, und die feine 
zur Brammutit werde. Es wire 
gut, wenn fie in allem dieß werben koͤnnte, worauf 
ach Leihnitz mit feiner Charalteriſtik ausging. 
Dem großen Sprachlenner, Sprachenforſcher, Spra⸗ 
qemergleicher war, wie hundert feiner Bemuͤhungen 
zeigen, bie Bezeichnung unſerer Begriffe in Iren b⸗ 
Leitungen ſewohl «ld Komplikationen die 
letzte und hoͤchſte Philoſophie. Auch dem weiſen 
Locke (wie feine Nation ihn ehrenhaft neunet) war 
das Organon unſerer Vernunft, bie Sprache, nicht 
gleichguͤltig. Nicht nur das dritte Buch feines bes 
ſcheiden alfo genannten Verſuchs, den menſch⸗ 
lichen Verſtaub betreffend, handeit von ber 
Matur, dem Gebreuch, der Bedeutſamkelt ber Wor⸗ 
te; ſondern er bekennet ſelbſt das Mangelhafte feb 
ned. Verſuchs auch deßhalb, daß er zu ſpaͤt an bie 
anentbehrliche Drittel der menſchlichen Erkenntniffe 
gedacht habe. „Als ich dieſen Diele Aber den 
menſchlichen Verſtand begann und eine gute Weile 
nachher kam mir nicht ber Gebanke Yet, 
daß Worte In Betracht zu ziehen dabei irgend noͤthig 
wäre; fobald ich aber bie einfachen und die zuſam⸗ 
mengefeßten Ideen unferes Verſtandes durchwandelt 
———— 
MH sc“ e zu ng, fi 
eine ſo nahe Verbindung zwiſchen Erkenutuiffen uud 


N 





⸗ — 


29 


Werten, daß, falls uam wicht zuvor bie Kraft und 
Berentungsart der Worte wohl bemertte, über 
menſchliches Exkenntniß dußerft Weniges Hart und 
behoͤrig geſagt werden koͤnne. Hwar geht dieß auf 
Dinge hinaus; groͤßtentheils aber geſchieht es fo 
fegr duch Worte, daß von. unfern allgemeinen 
Besriffen Worte kaum trennbar Ichehien.‘ So 
Zode*); und ein ſcharfſehender Sprachforſcher ſei⸗ 
ner Nation hat foger den Gedanken geäußert, daß 
der Phildſoph feinen Berfuh über den menſch⸗ 
lichen Verſtand Lieber einen grammatifhen 
Verſuch, einen Traktat uͤber Worte hätte 
nennen mögen.” „Nach Ariftoteles Urtheil, 





*, Im Briefe an den Lefer der fünften Ausgabe fagt er, - 
Vague and insignificant Forms of Speech, 
and Abuse of Language, have so long passed for ' 
Mysteries of Sciences; and hard and misaplied 
Words, ‚with little or low Meaning have by 
Prescriplion such a Right, to be mistaken for deep 
Learning and Hight of Speculation, that it 
will not be easy to persuade, either those, who speak, 

- or those, ‘who hear them, that they are but the Co- 
vers of ignorance and Hindrance of true 
Knowledge. To break in upon the Sanctuary 
of Vanity and Ignorance, will be, I suppose, so- 
me Service to human Understanding. 

%#) Perhaps it was for mankind a lucky mistake (for it 
was a mistake), which Mr. Locke made, when he cal- 
led his book An Essay on human Understanding, 
For some part of the unestimable benefit of that book 
has, merely on account of its title, reached to many 
thousand more than, I fear, it would have done, had he 
called it (what it is merely) A Grammatical Es- 
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men. wer Bummi nit 
tel Befunber Liuguenwirb, ein The der —* 








ſfeiche. Ju einemn fortgehenden Kemmentar War de’ 
beſfiſſen, bie mancheriel Arsen ber Vederutrrug der 
Worte und u wlrN — Bi 
Plato if bekaunt, wie hohen Worth er der ip 
de. beilogte, fü daß er, um Begriffe zu eifoi- 
fgen, mehrmals, auch mglaͤcklich, etymnologkſirke 
Die Stoiker drogleichen. Nederhant druͤcten Dh 
Gtiechen Bernaun ft mo Rede mit Een Work 
aus, Aoyos. . 

Es iſt Zelt, vom Titel zum — ſelbſt zu kou⸗ 
men, bie Einleitung zeigt den Zweck deſſelben. 


1. Vom Unterſchiede der reinen und em 
. pirifhen Erleunutniß. 


„Wenn glei alle unfere Erkenntniß mit ber 
Erfahrung anhebt, fo entfpringt fie Darum doch nicht 
eben alle aus der Erfahrung. Denn es Fönnte 
wohl ſeyn, daß felbft unfere er 
nid em Znſammengeſetztes ans dem ſey, was 
wir duch Eindruͤcke empfangen, und dem, was un⸗ 
fer elgenes Erkenntnißvermoͤgen (durch ſinnliche Ein⸗ 
druͤcke bloß veranlaßt) aus ſich ſelbſt hergibt, wel⸗ 





say Or a Treatise on Words, on Language, 
Harne Tooke dysa NTEQ. P- 82. 
*) Scaliger de cause. lat.: Unguae. Praef, 
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chen Zies wir von. jenes Eeundſtoſſe nicht cher 
unterſcheiden, als bie lange Uebung uns darauf auf: 
merlſam und zur Abfonderung deſſelben geſchiut ges. 
‚ macht hat.“*) Bekaunus iſt's, daß mit gieichen oder 
aͤhnlichen Auch ruͤken dieß Lebbenitz ſagte „Ei 
frtaoti ſich / heißt es in ſelnem leſenowuͤrdigen Wert 

Meder), die Seele an ſich Feibft: eine um 


| Hefshrichene ‚Tafel, undiob das, was faflemuputihe: 


Ä net-fey, lediglich von: den Sinnen und aus: ber Er⸗ 
fahrung komme? Oder ob fie ſelbſtrurſpruͤnglich die 
Prelucipien vileler Ntienen und Lehren enthalte, 
welche die: aͤußern Degenſtaͤnbe in ihr bloß erwerttenf 
Obi ralle Wahrheiten: von ber Eefahrms abhang 


ober ob. ed Wahrheiten: gebe, die: ein anderes Ifuw-- 


Damit: haben ?:. Denn wenn einige: Ereigniſſe vor al⸗ 
Ä les: Probe, die man :bayäber macht, vorausgeſchen 
waerden kodunen, fo iſt offenbar, daß wir dazu etwas 
an uhfermiXChell beitragen. Die Sinne, fo noth⸗ 
woendig fie. zu allen unfern wirfikhen Kenntniffen 
find, reichen doch nicht hin, um und: alle: Erbennt⸗ 
neiſſenzu gebenz immer geben fie nur-Erempel; b; f. 
befondere:oder indtvibuelle Wahrheiten. Alle Exem⸗ 
pel aber, bie. eine allgemeine Dahrtzeit bekedfttgen, 
wie zahlreich fie auch ſeyn mogen, eelchen nicht hin⸗ 


ſicht alle von Lod.e: vorgefuͤhrten Ideen mit ſeltner 
GSehuld pruͤfet, fo durfte Eberhard mit Recht 


*) ©: 4. 
##) Nouveau Essai sur. l’eniendement humain p. a. in den 
Oeuyr, philosophiques de Leibnitz, puhlids par Raspe. 


— 





fagen, daß die Beibuikline Mpliefephte chen fomehl 
eine Vernunftkritik als bie neuere enthalte (fie Liegt 
in diefem Werte ber Welt vor Augen), obgleich bar- 
ans noch nicht folgt, daß durch fie alle neuere Kri⸗ 
tif entbehrlich gemacht werden. *) Die Vernunft 
wird fih kritiſtren, und jede Kritik derſelben uf 
ſich gefallen laſſen, Eritifirt zu werben, ſo lange 


WVernnuft und Kritik iſt. Wear ihre Rechnung rich⸗ 


tig, warum ſollte fie ſich ſchenen, aufs neue über: 
rechnet zu werben ? 

Wenn aber eben biefe Frage, bie auch Leib: 
nitz aufmarf, fo ausgedruͤckt werben. will: „ob es 
ein von. ber Erfahrung und ſelbſt von allen Eindruͤ⸗ 


den ber Siune unabhaͤng ig a... gebe?” 


und dieſe Erfengtnäffe a. prioxi mit: ber Beſtim⸗ 
mung senaunk werden, „daß fie ſchlechterdinge von 
aller Erfahrung unabhängig ſtatt finden, und 
ihnen gar nichts Empitiſches beigem iſcht fen *"), 
fo enthält fie etwas, was in jener Frage nicht war. 
Dort wurde angenommen, daß finatihe Einbrüde 
Erkenntniſſe veraniaffen, Daß, wie Leibnie 


ſagt, dußere. Gegenſtaͤnde Begriffe erweden, 


mithin biefe Erfenntallfe und ‚Megriffe, auch wenn 
fie in der zehnten höheren Potenz erfhlenen, von 
allen Eindrüden der Sinne, von aller vorhergegan⸗ 
genen Erfahrung nicht ganz unabhängig wären; 
bier follen fie es fchlechterdings feyn und nur dann, 





®) Ulber eine Entdedung, nad) der alle neue Kritik der 
reinen Vernunfe durch eine Ältere entbehrlich gemacht 
werden foll, von 3. Kant. a 11%. 

**) Kr. dern Wem. © 8,7 
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wenn fie es find, a priori heißen. Es tft zu zwel⸗ 
fen, daß ein einziger folder Begriff In unferer 
Seele ftatt finde; wenigſtens ift gewiß, dab das 
Wort a priori in feiner menfchlihen Wiſſenſchaft, 
ſelbſt nicht in der Mathematik, diefe Strenge mit 
fih führe. Saͤtze und Schlüffe erkenne Ih in ihr 
a priori, d. i. fraft meiner Vernunft erkenne ich 
die In ihnen Legenden Wahrheiten durch ſich Telbit 
an; obgleich ihr Material, Körper, Flähen, Linien, 
Figuren, durch welche ich den Begriff forme und in 
folhen allein habe, auch wenn ih fie im Verftande 
konſtruire, mir nur als ein posterius gegeben ma 
ren. Im gemeinen Gebrauch bezieht fih das Wort 
a priori nur aufbas was folgt; bloß In Bezie— 


hung hierauf helßt's a priori! denn aus dem Leer 


ten ſchließet fih nichts, Woher dleß prius fen? 
ob eine Erfahrung, d. 8. ein Inweres Da 
tum nah den Regeln meines DVerftandes, ober 
ein äußeres nah Maßgabe meiner Sinne? wird 
damit niht ausgemacht. Sich von ſich felbft unab- 
hängig zu machen, d, f. aus aller urfpränglichen, 
Innern und dußern Erfahrung ſich hinamdzufehen, 
von allem Empirliſchen frei über fi ſelbſt fih bin 
aus zu benfen, vermag niemand, Das wäre 
ein prius vor allem a priori: damit hörte, ehe fie 
anfing, die Menfhenveruunft auf. - 
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Herderd Werte 3. Phil, u. Geſch. XVI. 5 


3% 

1. „Wir find im Veſitz gewiſſer Er— 
kenntniſſe a priori, und ſelbſt der 
gemeine len tft niemals’ ohne 
ſolche.“ *) 


Solche Erkenntniſſe ſind nach dieſem Buch z u⸗ 
erſt „Saͤtze, die mit ihrer Nothwendigkeit in ftren- 
ger Allgemeinheit gedacht werden, und auch von 
nothwendigen Saͤtzen abgeleitet find; dergleichen 
ſind alle Saͤtze der Mathematik.“ Auch aus dem 
gemeinen Verſtandesgebrauche fuͤhret es den Gap 
au, „daß alle Veraͤnderung eine Urſache haben 
muͤſſe. Hier enthalte der Begriff einer Ur ſach⸗ 
fo offenbar den Begriff einer Nothwendigkelt ber 
Verknuͤpfung mit einer Wirkung und einer, firengen 
Allgemeinheit der Regel, daß er gänzlich nerforen 
. geben würde, wenn man ihn von efner dftern. Bel- 
aefellung beffen, was gefhiebt, mit bem, wag vor- 
hergeht, "ableiten wollte. — Dieb Erempel Bel 
Seite geſetzt, gibt es allerdings unter ber form Dei 
Nothbwendigch und Allgemeinen aufgefpre- 
chene gemeine Wahrheiten in ber menfhlicen Seele 
und Saͤhe ber Art in ber menfchlihen Sprache; 
woher aber ihre Nothwendigkelt entfpringe? mic 
welt. ihre, Allgemeinheit reiche ?. endlich, ba alle 
allgemeinen Säbe ſich zuletzt auf elufahe Be 
müfen zurüdführen laſſen, woher und welcher t 
dieſe ſeyen? kurz, das primum dieſes a priori iſt 
eben die Frage. ae 

Außer den urtheiten ran die Kritik auch In 
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Begriffen einen Urfprang a priori, wie z. B. 
im Begriff des Raums, der Subflanz u. f. 
Ob und wiefern dieß von aller Erfahrung unab: 
= ängige Vegriffe feven? bleibt gleichergeftalt 

tage. 


IH. „Die Philoſophie bedarf einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche die Möglichkeit, die 
Principien und den Umfang aller Er: 
Tenntniffea priori beftinme.“ *) 


Allerdings bedarf fie folhe, und fo lange es 
Phllorophie gab, hat man fih darum bemübet: 
Nicht ale ob die Frage felbft, wie nämlih „Er: 


kenntniſſe a priori möglich find? auf welchen Prin- 


cipien fie beruhen? und von welchem Umfange fie 
Teyn koͤnnen?“ fo hoch über und hinaus läge: denn - 
wir haben ja uns ſelbſt und dürfen unfere Er— 
Fenntuiffe-mur prüfen; fondern weil allgemeine Be: 
Hauptungeh hierüber wenig helfen, wenn nicht zu: 
gleih die Erkenntniſſe gefondert und geordnet, in 
Helhen auf ihren Urfprung zuruͤck durch Stufen’und 
Arten durchgeführt, In Spmböfen, welcherlei dieſe 
auch ſeyn moͤgen, gezeigt, und ſodann aus der 
Natur des menſchlichen Verſtandes klar gemacht wer⸗ 
de, was in ihnen ein prius oder posterius ſey. Da 
un derfelbe Eine menfchliche Verftand in mancher: 
lei Sprachen feine Begriffe anders Eonffrufret, d. I. 
bindet, trennt und andeutet, da mit den Seiten ſich 
die Bedeutung bed Symbols ändert und jebt die= 


ſem, jest jenem Nebenbegriffe Raum gibt, da end⸗ 





. 
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lich gerade mit abgezogenen, allgemeinen Begriffen 
der Leerſinn der Menſchen am meiſten ſpielt, ſo 
wird jene leichte Wiſſenſchaft, welche die Moͤglich⸗ 
feit, die Principlen und den Umfang aller Erkennt⸗ 
niffe a priori beftimmt, erfhweret. 


IV. „Bon dem Upterfuiede analytifcher 
und ſynthetiſcher urtheile.” *) 


Da auf diefen Unterfchied, ald auf den Schluͤſſel 
zum großen Geheimniß der tranfcendentalen Phi⸗ 
loſophie alles ankommt **), fo laſſet ung die Kritit 
darüber ausführlich hören. 
„Analytiſche Urtheile find diejenigen, in wel: 
hen die Vertuäpfung des Prädifats mit dem Sub: 
- jet dur Identitaͤt; diejenigen aber, in denen 
diefe Verknüpfung ohne Identität gedacht wird, 
folten foutheriihe Urtheile heißen. Die erſteren 
koͤnnte man auc Erläuterungs:, bie andern 
Erweiterungsurtbheile beißen, weil jene 
durch das Drädifar nichts zum Begriff des Subjeltd 
hinzuthun, fondern diefen nur durch Sergliederung 
in feine Thellbegriffe zerfallen, die In felbigem ſchon, 
obgleich verworren, gedacht waren; dagegen bie fett: 
‚tern zu dem Beariif des Subjefts ein Prädikat bin: 
guthun, weldes in jehemgarniht gedacht 
wat, und dur feine Zerglledetung deffelben Hätte 
fönnen herausgezogen werden. 3. B. wenn 


0 N, 

* „Diefe Eintheilung tft in Anfehung der Kritli der 
menſchlichen Verſtandes unentbehrlich und verdiem 
daher khaſſiſch zu ſeyn. Prolegom ©. 30. 81. 
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ich fage: alle Körper ind .ausgebehnt, fo iſt dieß 
ein anaiptifches, dagegen wenn ich fage: alle Koͤr⸗ 
per find fchwer, ein fonthetifches Urtheil.“ 


„Erfahrungsurtheile als ſolche find insgefammt - 


funthetifh. Es ft die Erfahrung, worauf fih. die. 


Möglichkeit der Syntheſis des Praͤdikats der Schwere. 
mit dem Begriff des Körpers gründet, weil beide 


Begriffe, ob zwar einer nicht in dem andern enthal- 


ten iſt, dennoch ale Theile eines Ganzen, nämlich 
ber Erfahrung, bie felbft eine ſpnthetiſche Verbin⸗ 
Dung der Anfchamungen iſt, zu. einander, : wiewohl 
nur zufälliger Weife gehören.” . ü 


„Aber bei fonthetifchen Urtheilen a priori fehlt 
dlieſes Huͤlfsmittel ganz und gar. Man nehme den 


Saß: alles, was geichieht, hat feine tirfache. Der 


Begriff einer Urſache liegt ganz außer jenem Be: 
griff und zeigt etwas von dem, was gefhleht, Werts 
F&hiedenes an, iſt alfo In diefer letztern Vorſtel⸗ 
kung gar nicht Änthalten. Wie komme ich denn dazu, , 
von dem was überhaupt gefchieht,. etwas davon 
ganz Verſchiedenes zu fagen, und ben Begriff ber 
Urſache, ob zwar in jenem nicht enthalten, dennoch 
ale dazu und ſogar nothwendig gehdrig zu erkennen ? 
Bas ift hier das Unbefannte=X, worauf fi der 
Verſtand ftüht, wenn er außer dem Begriff von A 
ein demſelben frembes Prädikat B aufzufinden glaubt, 
weiches er gleichwohl Damit verfmüpft zu ſeyn erach⸗ 
tet? Erfahrung kann es nicht ſeyn, weil der ange: 
führte Grundſat nicht allein mit größerer Allgemein: 
heit, fondern auch mit dem Ausdrud der Nothwen⸗ 
digkeit, mithin gänzlich a priori und aus Liopen 
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Begriffen, dleſe zweite Vorßellung zu der erfteren 
hinzufügt. Nun beruht auf ſoichen ſynthetiſchen, 
d. I, Erweiterungsgrundſaͤhen die ganze Enb- 
abfiht unferer fpefulativen Erfenntniß 
a priori: denn die analytifhen find zwar hoͤchſt 
wichtig und noͤthig, aber nur um zu derjenigen 
Deutlichkeit der Begriffe zu gelangen, die zu einer 
fihern und ausgebrefteten Syntheſis, ald zu einem 
wirftich neuen Erwerb’ erforderlich iſt.“ 5 


V. „In allen theoretifgen Wiſſenſchaf⸗ 
tender Bernunft find ſynthetiſche Ur 
thbeile a priori ale Principien vor 
handen.“ 


1 „Mathematiſche Urtheile find ind 
gefammt ſynthetiſch. Diefer Satz ſcheint dem: 
Bemerkungen der Sergliederer ber menfhlichen 
Vernunft bisher entgangen, ja allen ihren Vermu⸗ 
thımgen gerabe entgegengefeßt zu feyn, ob 





‚er gleich unwlderſprechlich gewiß und in der Zolge 


fehr wichtig if. Denn weit man fand, daß die 
Shlüfe der Mathematiker, alle nah dem Sk 
des Widerſpruchs fortgehen (weiches die Natur ei: 


ner jeden apodiktiſchen Gewißheit erfordert), Te 
überredete man fich, daß auch die Grundſaͤtze aus 


dem Sat; bes Widerſpruchs erkannt würden; worte 


fie fich irreten: denn ein ſynthetiſcher Satz kann al⸗ 
lerdings nach dem Gab bed Widerſpruchs angeſe⸗ 


ben werben, aber nur fo, daß ein anderer funtheti: 


ſcher Sa vorausgeſetzt wirb, aus dem er gefolgert 
werden kann, niemals aber an fich ſelbſt. 


„Zuvoͤrderſt muß bemerkt werden, daß eigents 


. 
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liche mathematiſche Saͤre { Urtheile a priori 


und nicht empiriich fenen, we Nethwendigkeit 
det ſich fuͤhren, welche aus Erfahrung nicht abge⸗ 
nommen „werben: kann. BIN: man aber dieſes 
sicht einraͤnmen,, wohlan, ſd ſchraͤnke ich meinen 
Satz auf. die reine Mathemarik ein, deren Begriff 
ed ſchon mit ſich btingt; daß fie nicht empiriſche, 
ſodern bloß reine Erkenntniß a priori enthalte. 
Der Satz 1-5 — 12 ne auatpeie und iſt 
ſpnthetiſch n 
4SEben fü wenig iſt — ein Grundſatz der 
reinen Germetrie anatytiſth· Da bie gerade Linie 
zwiſchen zweien Puankten De: Adrzafte: fen, iſt ein 
ſputhetiſcher So. Dem mein Begriff von Gera⸗ 
dem enthaͤlt nichts vom DQroͤße, ſondern nur eine 
Mualltätı ‚Deu Begriff bed Kuͤrzeſten kommt alfo 
gänzlich hinzu ab kann durch eine Zergliede rung 
ans. dem Begriffsderigeraden Linie gezogen werden 
Anſchanung aıpınlfa hier zu Huͤlfe genonmen wor⸗ 
ee deren vallein Dle Sontheſis ne 
ee 
2. „Raturntftenfe art (Diofte) enthätt | 
ſynthetiſche Begriffe a priori als Prin- 
eipten in ſich. 3. 3. ber San, daß in allen 
Meränderungen der Birperiichen Welt die Quantität 
der Materie unverändert bleibe, ober daß in aller 
ber. Bemesung, Wirkung und Segen- 


Mittheitung 
wirkung ednander jederzeit gleich ſeyn muͤſſen. An 


beiden It: aitht allein die Nothwendigkeit, mithin 
She urſpruus a prioni, ſondern auch daß fie ſynthe⸗ 

tiphe Saͤtze ſind, Her. Denn in dem Begriff der 
Marertt heute * die Beharrlichkeit, ſon⸗ 


ur 
dern bloß ihre Gegenwart im Raum durch die Erfuͤl⸗ 
Inng deſſelben. Alſo gehe ich wirklich uͤber den Begriff 
von ber Materie hinaus, um etwas a priori zu Them 
bineingudenten, was ich In ihm nicht bachte. Der 
Sa iſt alſo wicht analytiſch, ſondern ſyuthetiſch und 
dennoch a priori gedacht; und ſo in den uͤbrigen 
Saͤtzen bes reinen Theile der Naturwiſſenſchaft.“ 
3 „In der Mesaphyſik follen (pn 
thetifhe Erteuntniffe a priori enthal- 
ten ſeyn, und es tft ihr gar nicht darum zur Cham, 
Wegtiffe, die wir und a priori yon Dingen machen, 
Hoß zu zergliedern und vadurch anktythich zu erlaͤu⸗ 
sern, ſondern wir wollen unfexe Ekenntniß a prio- 
ri erweitern, wozu mr wurd folder Grundſaͤtze ber 
dienen muͤſſen, die Aber; dan gegebenen Begriff et 
was hinzuthun, was fa ihm nicht enthalten wach, 
und durch fputhesliche: ‚Uetpeite dıpriori wohl gar 
fo weit hinausgehen, und :biei@rfahrung. felbſt 
a fo weit folgen: — J. B. In bean Satz: bie 
Weit maß einen Anfang haben u. a. m. Und fs 
beſteht Metaphyſik wenigſtens ihrem Zwecke neh 
aus lauter ——— Sißen a 
priora.# _ 


z 


VA, „Allgemeine Aufgabe ber teinen 
Vernunft.“ 


„Die eigentliche Aufgabe ber reinen Vernmait 
iR in der Frage enthalten: Wie ſind untäs- 
tifhe Urtheilea priori mögii 2 - 

„Daß bie Metaphyſik bisher in einem fa ſchewan⸗ 
Senden Suftande ber Nugewißgelt uud Wiheripräche 
geblieben, iſt Lediglich. der Urſache zupiſchreiben, 


r 


u 


Daß mon fü biefe Aufgabe und vielleicht for 


_ gar den Unterfchleb der aualptiſchen unb Ipntheti- 


| 


| 


fhen Urthelle nicht früher In Gebanken 
fommen lieh. Auf der. Auflöfuug biefer Aufgabe 
oder einem genugthuenden Beweiſe, daß die Mög- 
lichkeit, die fie erklärt, zu willen verlangt, in der 
That gar nicht Matt finde, beraubt. nun dag 
Steben und Fallen her Metaphyfik. Da- 
vid Hume, der Diefer Aufgabe unter allen Philo⸗ 
fophen noch am naͤchſten trat, fie.aber fich bei wei- 
tem. nicht beſtimmt genug und in Ihrer Allgemein⸗ 
heit dachte, fondern bloß bei. dem fonthetifchen Sage 
der. Verknuͤpfung der Wirkung mit Ihren Urſachen 
(Prineipium causalitatiss fließen blieb, glaubte 
Herauszubringen,, daß ein folder Satz a priori 
gänzlich unmöglich fey, und nach feinen Schiffen 
wärde alles, was wie Metaphyſik nennen, auf ei⸗ 
wen bloßen Wahn von vermeinter Mernunfteinficht . 
hinauslaufen, was in ber That bloß and der Erfah- 
zung erborgt und durch Gewohnheit den Schein der 
Nothwendigkeit überfommen hat, auf welche alle 
zeine Philoſophie zerſtoͤrende Behauptung er nie ges 
fallen waͤre, wenn er unſere Aufgabe in ihrer 
Augemeinheit vor Augen gehabt hätte, da er denn 
eingefehen haben würde, daß nach feinem Argument 
es auch eine reine Mathematik geben. könnte, weil 


Diefe gewiß ſputhetiſche Säge a. priari enthält, für 


welcher Bethauptung ihn alsdann fein guter Ver: 
Stand wohl märde bewahrt haben.‘ 

„In der Aufloͤſang obiger Aufgabe iſt zugleich 
die Möglichkeit bed reinen Vernunſtgebranchs in 
Graͤndung und Ausführung aller Wiſſenſchaften, die 
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eine theoretiſcht Erktenntniß a priori von Gegen fider 
den enthalten, mitbegriffen, d. i. bie Beantwor⸗ 
rung Der Fragen: 

„Wie tft teine Mathematik möglih?* 

„Bie If reine Masueitten haft 
möglich?‘ 

„Von diefen Wiſſenſchaften, ba fie wirklich ge⸗ 
geben ſind, laͤßt ſich aun wohl geziemend fragen: 
wie fle moͤglich find?-. denn daß fie moͤglich ſeyn 
muͤſſen, wird durch ihre Wirklichkeit bewiefen. Was 
aber Metaphoſik betrifft, ſo muß ihr bisheriger 
ſchlechter Fortgang, und weil man von feiner einzi⸗ 
gen, bißher vorgebragewen , war ihren wefenttichen 
Zweck angeht, fagen kann, fle fey wirklich vorhanu⸗ 
den, einen jeden mit Grunde am ihrer Möglichkeit 

zweifeln laſſen.“ 

„Nun iſt aber diefe Ark von Ertenntutß in - 
willen Sinn doch auch als gegeben auzuſehen, unb 
- Metaphpfit it, wenn gleich nicht als Wiſſenſchaft, 
boh als Waturanfage (metaphysira nsturalis) 
wirtlich. Denn bie menſchliche Bernumft geht. un: 
aufhaltfam, ohne daß bloße Eitelkeit des Bielwif⸗ 
ſens fie dazu bewegt, burch eigenes Beduͤrfniß ge- 
trieben, bis zu folhen ragen fort, die dur 
Teinen Erfahrungsgebrauch der Ber 
aunft und daher. entiehnte Principien 
beuntwortetwerden Bönnen, und fo iſt wirk 
U in allen Menſchen, ſobald Vernunft ſich in itz⸗ 
nen bis zur Spekulatton erweitert „ irgend eine Ma⸗ 
taphpgfil zır aller Zeit gare ſen md wird auch Immer 
bieiben, nn OB BORURE Ste 
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na ‚ABte. iR Metaphprie als Naturanik 





ge moͤgtich?“ x 
„d. i. wie entfpringen die Fragen, weiche reine 
Vernunft fi aufwirft, und die fie, fo gut als fie 
kann, zu beantworten, durch ihr eigenes Beduͤrfniß 
getrieben wird, aus der Natur ber allgemeinen 
Menſchenvernunft?“ 

„Da ſich aber bei allen bisherigen Verſuchen, 
dieſe natärlichen Fragen, 3. B. ob die Welt einen 
Anfang habe, oder von Ewigkeit her fey? u. f. w. 
zu beantworten, jederzeit unvermeidlihe Wider- 
fptäcde gefunden haben, fo kann man es nicht bei 
der bloßen Naturanlage zur Metaphyſik, d. I. dem 
reinen Vernunftvermögen felbft, woraus zwar im⸗— 
mer irgend eine Metaphyſik (ed fen welche es wolle) 
erwaͤchſt, bewenden laffen, fondern es muß moͤglich 
ſeyn, mit ihr es zur Gewißheit zu ‚bringen, entwe⸗ 
der im Wiffen oder Nichtwilfen der Gegenftände, 
d. i. entweder der Entſcheidung über die Gegenſtaͤn⸗ 
de ihrer Fragen, ober über das Vermögen und Un⸗ 
vermögen der Vernunft in Anfehung ihrer etwag zu 
urthellen, alfo entweder unfere reine Vernunft mit 
Zuverläffigfeit zu erweitern, oder Ihr beftimmte und 
fiiere Schranten zu feßen. Diefe leßte Frage, die 
aus ber obigen allgemeinen Aufgabe fließt, würde 
mit Recht diefe feyn: | 

„Wie iſt Metappyfie als Wiffen- 
ſchaft moͤglich?“ 

„Die Krritil der Vernunft fuͤhret alſo zuletzt 
nothwendig zur Wiſſenſchafk; der dogmatiſche Ber - 
brauch derſelb en ohne Kritik dagegen auf grundloſe 


- 


s 7 7 Ge 
Schauptungtn,, benen man chen fo ſcheinbare ent⸗ 
gegenfeßen kann, mithin zum Skepticismus.“ 

Wach kann biefe Wiſſenſchaft niht von großer, 
abſchreckender Weltläuftigleit ſeyn, weil fie es nicht 
mit Ohiekten der Vernunft, fondern bloß mit fi 
felbft, mit Aufgaben, die ganz aus Ihrem Schoos 
entfpringen und Ihe nicht Durch bie Natur ber Din: 
ge, die von ihr unterfchleden find, fondern durch 
ihre eigene vorgelegt find, zu thun hat; da es denn, 
wenn fie zuvor ihr eigen Vermögen In Anfehung der 
Gegenftände, die. ihr In ber Erfahrung vorfommen 
mögen, vollftändig. hat kennen lernen, leicht wer: 
den muß, den Umfang und die Grenzen Ihres über 


alle Erfahrungsgrenzen verſuchten Gebrauchs vol: 


Naͤndig und fiber zu beſtimmen.“ 

„Man kann alfo und muß alle biöher gemachten 
Verſuche, eine Metaphyfil dogmatifch zu Stande zu 
bringen, als ungefhehen anfehen: denn was in 
der einen oder der andern Analptifhes, namlich 
bloße Zergliederung der Begriffe iſt, die unferer 
Vernunft a priori beimohnen, fft noch gar nicht der 
Zweck, fondern nur eine Veranftaltung zu ber ei⸗ 
gentlihen Metaphyſik, nämlih feine Erkennt: 
niß a priori fynthetifh zu erweitern, 
und iſt zu diefem untanglich, weit fie zeigt, mas fin 
biefen Begriffen enthalten tft, nicht aber wie wir 
a priori zu folhen Begriffen gelangen, um darnach 
auch ihren gültigen Gebrauch in Anfshung der 
Gegenſtaͤnde aller Erkenntniß überhanpt beftimmen 
zu Binnen, Es gehört auch nur wenig Selbfiver: 
längnung dazu, alle dieſe Anfprüche aufzugeben, ba 


bie nicht abzulaͤngnenden und im bogmatiichen Wer: 
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fahren auch unvermeidlichen Widerforfihe der Ver⸗ 
nunft mit fich felbft jede bisherige Metaphyſik ſchon 
laͤngſt um Ihr Anfehen gebracht haben. Mehr Stand⸗ 
haftigkeit wird dazu noͤthig ſeyn, fich burd- dfe 


| ‚„ Schwierigkeit innerlich und den Widerftand duferlih . 


nicht abhalten zu laffen, eine der menfchlichen Ver⸗ 
nunft unensbehrlihe Wilfenfihaft, von der 
man wohl jeden hervorgefhoffenen Stamm abhauen, 
die Wurzel aber nicht ausrotten Kann, durch eine 
andere der bisherigen ganz entgegengefehte Behand: 
Iung endlich einmal zu einem gedeihlichen und frucht⸗ 
baren Wuchſe zu befördem.” 


VI. „Idee und Eintbeilung einer be: 
fondern Wiffenfhaft unter dem Ras - 
meneiner Kritifderreinen®Bernunft.” 


58 fell eine Wilfenfchaft. der bloßen Beurthei- 
fang. der reinen Vernunft, Ihrer Quellen und 
Srenzen, mithin eine Propaͤdentik zum Sy: 
ftem der reinen Beraunft. ind ihr Nutzen in Anſe⸗ 
hung ber Spekulation wirklich nur negatio ſeyn, 
d. 1. nicht zur Erweiterung, fondern nur zur Laͤute⸗ 
rung unferer Vernunft dienen und fie von Irtthuͤ— 
tern freihalten.. uUm die Yrinchpten der Syutheſts 
iſt une zu vhun (agt ber Verfaſſer), fie in ihrem 
volligen Umfange einzuſehen. Diefe Unterfachung 
a eine tranſcendentale Kritik, weil fie 
nicht bie Erweiterung der Erkenntniſſe felbit, ſon⸗ 
dern nur bie Berichtigung derſelben zur Abficht hat, 
und den Probkerſtein des Werts und Unwerths als 
ler Erkenntniſſe a priori abgeben fol. Eine ſolche 
Kritik iſt die Vorbereitung zu einem DOrganon 


— 
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‚der reinen Weruunft, wenigftend zu einem Kanon 
derſelben, nach welchem allenfalls dereinft das voLl- 
fläudige Syſtem ber reinen Vernunft darge: 
ftelt werden könnte. Den ganzen Plan der 
Tranfcendentalphilofopbie entwerfe fie ar: 
chitektoniſch, d. i. aus Prinucipien, mit 
völliger Gewährleiftung der Vollſtaͤn 
digkeit und Sicherheit aller Stüde, bie 


dieß Gebaͤude ausmahen. Das vornehmſte 


Augenmerk bei der Eintheilung einer ſolchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ſey, daß gar Feine Begriffe hineinkommen 
muͤſſen, die irgend etwas Empiriſches in 
ſich enthalten, oder daß die Erkeuntniß a priori 
völlig reim fey. Es gebe zwei Stämme ber 


menſchlichen Erkenntniß, die vlelleicht aus einer ge- 


meinfchaftlichen, aber uns unbekaunten Wur⸗ 
zel entſpringen, naͤmlich Simlichkeit und Verſtand, 
durch deren erſten und Gegenſtaͤnde gegeben, durch 
den zweiten aber gedacht werden. Goferu nun 
die Sinnlichkeit Worfiellungen a priori 
enthalten follte, welche die Bebingung ausmaden, 
amter der and Gegenftände gegeben werben, fo 
würde fie zur Tranſcendentalphiloſophie gehoͤren. 
Die tranfcenbentale Sinnenlehre würde alfo.zum er⸗ 
fen Theil der Elementarwilfenfchaft, gehören. moͤſ⸗ 
fen, weil die Bedingungen, worunter al« 
‚Iein die Gegenflände menſchlicher Ex 
kenntniß gegeben werben, beuienigen vor: 
gehen, unter weichen felbige gebacht werben.‘ *) 
Ehe wirin dieſen propadeutiſchen Saal treten, 





fı *) S. 08‘ — I * Bf 
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wird es nöthig ſeyn, uns (nach ber Sprache ber kri⸗ 
tigen Philoſophie) zuvörderft zu orfentiren, da- 
mie wir willen, wie wir hinauskommen mögen. 

4. Was if Erfenutnif a priori? 

Erkenntnuß, das ich aus mir beimohnenden Be: 
griffan vor einer anzuftelenden Erfahrung voraus 
habe. Woher ich es habe? ob's ohn' alle und 
vor alex Erfahrung in meine Seele gelommen fey? 
fagt der Ausdrud nicht. Wäre dem Mathematiker 
kein Raum und im Raum kein Körper als möglich 
oder wirklich, d. i. durch Innere oder äußere Erfah: 
tung gegeben, fo könnte er von Körpern keine 


Flaͤchen, von Zlächen Feine Linien abfondern, no 


felche als. Begriffe im Raum konſtruiren.“) Die 
Megeln ber Vernunft, nach welchen er fie konſtruirt, 


ſind ihm Im Weſen ber Vernunft felbfi gegeben. 


Um alfo Mißverftändniffe zu vermeiden, wollen wir 
das Wort a priori.ganz weglaffen, und reine, d. i. 
abſtrakte Begriffe rein, allgemeine Begriffe all- 
gemein, nothwendige nothwendig mennen, 
ohne den fremden unterfchobenen Begriff einer Prio⸗ 
rität vor aller Erfahrung in's Spiel gu brin= 
gen **): denn diefer kann keinem Erkenntniß, falls 





*) Daß dieß die Drdnung und Geneſis der genannten 
mathematiſchen Begrifſe, nicht. aber die gegenſeitige 
vom Punkt zum Körper ſey, Hat Käſtney mehrmals — 
( Hamburg. Magazin. Th. 4. ©. 46. Th. 21. ©. 90. 
und ſonſt) gezeiget. 

. 2 „Da wir dieſe Vorderſätze haben müſſen, che wir 
den Schlußſatz ziehen können, fo gehen die Borderfäge 
dem Schlußfap vor, und dieß heißt allerdingd a priori 
gehen, Bingegen wenn wir die Borderſätze nicht 5a 
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es nicht feiner Natur nach allgemein und nothwendtz 
if, Allgemeinheit und Nothwenbigteit geben. ut 
er aus dem Begriffe ſelbſt fhliehet, nennt der Ma⸗ 
thematifer einen Schluß a priori, obng zu-unterfa- 
chen, woher ihm der Begriff gefommen?! noch weni: 
ger die ihm einwohnende Bewelstraft aus einem 
vernelnenden Nebenbegriff „vor aller und ohn' "wie 
Erfahrung’ herzuleiten, womit a ſich im hs 
nüße Fragen verwirrte. 

2. Was heißt Syntheſis? ober (sn: 
thetiſch? 
— Spyvntheſis heißt Zuſammenſetzang die Srle: 
chen brauchten das Wort von einer regelmäßigen 
Wortfügung zumal der Dichter, wie ſie in andern 
Berftande das Wort Syntaris gebrauchten. In 
der Mathematit bezeichnete man damit einen — 








ben, oder uns derſelben nicht zugleich bewußt Ms 
den Schlußfap ziehen zu innen, fo haben wir fen 
andered Mittel ald die Erfahrung. Dies Hat mm 
a posteriari genannt, und dadurch aus diefem Tepe 
Begriff einen terminum infinitum gemacht. . Wan fiefer 
aber leicht, dag dieſe beiden Begriffe müſſen verpält 
nißntäßig genommen werden. Denn wollte man 
fchliegen, daß nicht nur die unmittelbaren Erfapran: 
gen, fondern auch alled, wad wir darans 
"finden Eönnen, a posleriori fen, fo würde ſich der 
Begriff a priori bei wenigen von’ den Fllen gebusm: 
hen laſſen, wo wir etwas durch Schläfe voraus Me 
ſtimmen können, weil wir in folhem Fall feinen von 
den Borderfägen. der Erfahrung müßten zu . Damen 

' haben. Und fo vwoäre in unferer ganzen Erkenneniß to 
viel ald gar nichts a priori.“ Lambert Organen 
©, 636, 657, ©, 13, — 
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der Methode: Einen Vewels naͤmlich, der von 
ben erſten Begtiffen und Grundſaͤtzen in zuſammen⸗ 
haͤngenden Schluͤſſen auf ben zu erweiſenden Sat 
fortfchreitet nennet man fpnthetifch, den ge⸗ 
genfeftigen Wanz vom’ zu ernelfenden "Sage zu 
Grundſaͤtzen der Vernunft oder zu Crfahrungel 
analytifh. Jeder Lehrart läßt man’ ihren Ort, - 
ihr Verblenſt; pruͤft eine durth die andere, und ſetzt 
fie;' weit im Grunde beide zu einander gehoͤren,“ 
nach Erforderniß der: Sache‘ zufammen. Keinen 
Synthetiker hat man den Analyſten verachten gefe: 
betr, wenn er wohl analyſtrte; audch hat ſich die 
Maͤthematikin dieſe zwei Namen als befondere ' 
Säulen nie gethellet. In der Philoſophle fängt 
bie wahre’ ſynthetiſche Methode von Erfaͤhrungen, 
als dein Gegedenen an und ftelget hinauf; Die Ana⸗ 
Inte" von allgemeinen Begriffen fteiget hinunter; 
jede diefer' Lehrarten Ift am Stelle und Ort gut, ja 
feine fantı ohne bie andere lange fhr Merk treiben. 
Mas fol nun aber die Eintbeflung analotifher 
und fonthetifher Urthetle? Un fich ift jedes Ur- 
theit (ichefis) eine IZufammenfesung (Syn— 
thefis) des Subjefts und Praͤdikats, es möge beia- 
bet. oder verneint werden. Wird es 'bejabet, fo 
muß fi Imiter eine Werfmüpfung des Subjekts 
und Praͤdikats denken laſſen, fonft fünnten fie zu 
einander nit gehören. Die Beftimmung, baf das 
Prädikat Im Begrlff des Subiefts enthalten und 
ek Thefl deſſelben fen, der aualytlſch durch. 
EWetlingHerauenenrktnt werben 'müe, iſt vlet 
zw einge gedacht denn da ſich burh Nentung Ded 
Sußterts' mit ſoglelch alles, waß in Ihm llegt oder 
Berders Werte 3 Phil. u, Geſch. XVI. 4 
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zu ihm gehoͤret, irgend ein Merkmal, ein Ber- 
haͤltniß, eine Beſchaffenheit deffelben offen- 
baret, fo müäffen und, wenn wir nicht ewig 
- Spentitäten, d. i. ein und daſſelbe A — A herbeten 
oder A in 2 + 2 auflöfen wollen, lrtftle vorkom⸗ 
men, die unfere Kenntniſſe erweitern, d. i. in 
denen das Prädikat etwas faget, das nicht ſogleich 
im Subjelt erfheinet., Will man diefe Urtheile 
fonthetifch nennen, mwohlan! nur wolle man damit 
nichts Neues gefagt, auch Feine weſentliche Einthel⸗ 
fung der Urtheile gemacht haben, Indem dem einen 
neu ſey kann, was den andern nicht neu iſt, und 
einer die Berfnüpfung der Begriffe fchneller als ber 
andere wahrnimmt. Daß 3. B. Erfahrungsfäge, 
fie mögen innere ober Außere, wahre Erfahrung 
enthalten, unfere Kenntniffe erweitern, wußte 
man; man nannte baher auch die Lehrart, die vom 
Gegebnen, d. 8. von Erfahrungsfägen ausgeht, bie 
fontbetifhe Methode, ohne dag man Fed. auch 
ihrem Gebrauch die Analpſis ausſchloß. Auch 
leſe, wenn fie, nicht etwa aus dem Subjekt allein 
mittelft einer Worterflärung, fonbern aus einem 
höheren Begriff, unter welchen Subjett und Praͤdi 
kat gehören, jenem dieß zufuͤhret, ermeitert em 
fere Begriffe und iſt der Spnthefe eheij ſo ſcwatzbat 
als unentbehrlich. Ueberhaupt gehört der Unter 
ſchied von Syntheſis und Analyſe zur Form eines 
AUrtheils nicht, da derſelbe Satz ſelner Verboudung 
nah in jener und dieſer Geſtalt vorlommen kann 
agte: ber Stein iſt ſchwer, ſpraqh 
(anf dleſet Benennung) ein fynit hat iſches, bt 
De ir —— 
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Erfahrungsurtheil aus, nicht anders, als wenn es 
den Berg anſab und ſagte: der Berg iſt groß, lang, 
weit, breit, hoch (ausgedehnt); Ausdehnung 
und Schwere geben alſo keinen ſtandhaften Unter⸗ 
ſchied eineW®. ſynthetiſchen und analptiſchen Ur⸗ 
thellö*); wer beide Begriffe, der Schwere und 
Ausdehnung, aus einem höheren abzuleiten weiß, 
der analpfiret. Auf dem „Hinausgehen aus dem‘ 


. Begriff des Subjekts“ beruhet bie wahre innere 


Syntheſis des Urtheils nicht, Tondern auf der Wer: 
Enüpfung des Subieltd und Praͤdikats duch. ein, 
Drittes; fen biefes nun ein Höherer Begriff . 
oder ein Mertmal der Erfahrung Wir 
werben alfo wohlthun, wenn wir auf den Unter⸗ 
ſchied der Syntheſis und Analpyſe bei einzelnen lr= - 
theilen nicht achten, theils weil er ungewiß und re⸗ 
lativ ft, fih alfo auch nach Ort nnd Zeit dudert, 
infonderheit aber, weil er vom Wefen des Urtheils, 
d. i. von feiner Innern verfnäpfenden Form abfuͤh⸗ 
ret. Jedes behauptende Urthell, ald eine Verknuͤ⸗ 
pfung zweier Begriffe, die nicht ein und daſſelbe 
find, muß einen Grund dieſer Verknuͤpfung haben, 
folglich ſynthetiſch, nud fofern diefer Begriff mit 
andern zufammenhäugt, aus denen er entwidelt. 
wird, analpytiſch feyn: denn, In der menſchlichen 
GSeele find alle Begriffe verbunden. Möge biefe 
Verknüpfung durch Erfahrung oder durch Ableitung 
aus höheren Grundſaͤtzen — Bun: genug, 
* = Sag an ober 
"Stud In allen —— wiſ⸗ 
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ſenſchäften der Wernuäft Satze, im des 
nen das präpifat mehr als das Subiett 
faget? — — 

Allerdings, ſonſt wäre’ nie eine — 
worben, ftatt aller betete man dat Elumal Eine. 
Da aber bleß Mehrenthaltene ſowohl aus Höheren 
Srundfäßen ald aus neuen Erfahrungen in die Br 
helfe gebracht werden, ia Einf ohne dad ambete 
niöt ſeyn kann, To beduͤrfen Aualyfe aus‘ höherer 
Begriffen und Syntheſe aus neuen "Erfahrungen 
fortwährend einander, Der Sup: — 
Urthefte find ins geſammtſputhetiſch⸗ der fo uumt“ 
veifpresifä gewis als der Vehrerting‘slaher ent- 
gangen feun foll *),” beſſehrt kelneswe ges _ Tan: 
Tend und jehntaufend'Wrthelte‘ in der Mathemaitft 
find analytiſch; die funtheriiche Methode‘ ſelbſt kann 
nicht anders als anatytifch fortſchteiten ‚..bt8 fie zu 
identifhen Begriffen gelangt." Dieß wit das Weſen 
ber mathematifchen Leßtatt! .. . . 

Der Sup z. €. 7 F5=12, der durchaus fo: 
thetifch fenn foIl**), Et weder Tohthetirh, noch Kua- 
ipeifch, fondern Identifh ı = 1. Dehw es it 
ein und Diefelbe Anerkennung‘ der Vernunft, Bi 


dle Einheit in 7, in 5, in 12 waͤhrnimmt; es Mt 


berfelbe Begriff in andern Zahlzeihen. „Daß die 
gerade Linte zwiſchen jwei’punfteh die Tärgefte ep,” 
ift fein Saß, der etihas eues ſynthethſch Hinzu 
ehut, ſoudern det, ſohald Ich die Begriffe ge: 
rade, kurz, Ki nie, VPuntt iaue habe, auß deir 
*) Kritik d. r. Vern. ©, — 

“N ©, 46. — — = 


nu, 3° 
pm. ber, mathematiſchen akute; in. der ſich 
ir ‚Jum,; RD * — 


8* die Allgemeluheit and Were 
a tiger Saͤtze auf, nichts weniger. als 
ui dem egativen Merimal,. baf, fie unabhän- 
vn ex. Erfahrung, vielmehr beruhet fie, auf 
w;hh chſt pofitiven, daß fie Ihrer Natur nach um: 
| * en ge,wiä,.alfo.aufs Innigfte,mit ber 
9..nerbunben und, diefe ſelbſt find, wenn 









AL darıs eilt, pür in, Den Regeln 
| Wera eg en ri ie fo genau, ** 


ex als ‚In, ——— elbſt gegehen,, wel- 
u. iene ‚Innere, Erf ge immer nur un- 
Aaltammen bezeichnet. eberhaupt find die Begriffe 
‚mathematifchen Evidenz und der zu ihr führen: 
vepkäiehenen — ‚bergeftalt in's Licht ‚ges 


— d at ptung- als fep, der Unterſchled 
geitden, an Eher Ihrer Urtheile‘‘ bie- 


Ye. über eu worden, befremdet. *) 


Zu ‚der: "Naturwitienfbaft, alht's aller _ 


dings Urteile, in benen das Praͤdikat mehr als das 


Puiert faget;; Apelz ‚wenn diefes icht Are. ‚Auch 





a Sein mathemarlfched Lehrbud hat den Unterſchied 
beider Meinoden unbemerkt gelaſſen, fo auch fart keine 
ac Logik. Rambert in fänem Drganon und in femen 
fosifhen Abhandlungen bat von. beiden Methe; 
den fcharfiinnig gehandelt; aber freilich nur ald von 
Merpoden, wohin beide Begriffe auch nur erben, 


'5& 


"fie aber, was find fie? Entweder Erfahrungsſaͤte 


. ober aus höheren Urtheilen abgeleitete Begriffe, de⸗ 
ren Nichtigkeit erwiefen werben muß, ober fie ver: 
fhwinden. Säge ber Art, 3. B. „daß in aller 
Veraͤnderungen ber Förperlihen Welt die Auantität 
der Materie unverändert bleibe*), iſt entweder ein 
bloß identiſcher Sas, der aus den Begriffen Abe: 
perwelt, Veränderung, Quantum, wie fie bier ge: 
fest find, eutfpringet, oder er iſt unbewiefen und 
darf ale Fein Arlom gelten. Der Sab, „daß in al⸗ 
Ver Mittheilung der Bewegung Wirkung und Gegek- 
wirtung jederzeit einander gleich, feyn muͤffen⸗ 
Heißt, recht ausgeſprochen: „ber Wirkung: tft = 


Gegenwirkung glei, aber entgegengeſetzt,“ mil: 


bin iſt's ein identiſcher Satz, der. auf den Begchffen 
der Kraft, der Wirkung und Gegenwirkung berußet. 
Soll er etwas mehr fagen, fo muß er aus ber Er⸗ 


fehrung, ſynthetiſch, oder aus höheren Begriffen, 
analytifh feinen Beweis finden. Der Satz „wand 
| tbeneiph: 


gefchleht, muß eine Urſache haben,’ iſt 

denn im Gefhehen fegen wir die Urſache dei 
Werdens mit und voraus, Uerberhaupt find die Bet⸗ 
fiele ſynthetiſcher Säge in der Ktitit durchans übel 
BwÄlet — 
4. Gibt's ſynthetiſche Urthette a 
priori? und gehet der Zweck der Mete« 
xhpſit dahin, unſere Erkenuntniß über 
Die Grenzen aller Erfahrung hinaus, 
durch fonthetiſche Urtheilena prieri zu 
erweiternnn . a 
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Urtheile unferer Seele vor aller und ohne alle 
Erfahrung, da fie ganz ohne Inhalt wären, find 
leere, d. 8. Leine Urtheile; denn felbft wenn ich 
A — A fage, muß mir A der Gegenftand als ein 
dentdarer, d. 1. ale ein Innerer Erfahrungs: 
begriff gegeben ſeyn, oder ich habe nichts gedacht 
und gefaget. Sol nun das Urtheil ausfprechend Im 
Prädikat ein Neues fagen; woher dieß Neue? Es 
muß feine Wahrheit entweder infich ſelbſt, oderim 
Sufammenhange des Subjekts mit Ihm unter eb 
nem Mittelbegriff haben, der beide bindet; 
außer welcher Bedingung das Urtheil Fein Urthell 
wäre. Laͤge einer oder ber andere diefer Begriffe 
völlig anfer den Grenzen unferer Erkenntniß, d. f. 
unferer Innern oder aͤußern Erfahrung, fo hätten 
wir von einem Nichte geredet, ein Nichte behauptet; 
wohl verftanden nämlih, daß hier nicht bloß von 
äußerer grober Grfahrung an Gegenftänden im 
Raum und In ber Zeit bie Rede fey, fondern au 
von innerer Erfahrung, d. 8. von einer Zuſammen⸗ 
feßung der Begriffe nach der Natur unfers Verftan- 
des, die weder Raum noch Zeit zur Anſchauung be< 
dürfen. Eine Syntheſis a priori alfe, d. f. bie 


Hinzufuͤgung eines Praͤdikats zu einem Subjekt vor 


und außer aller Erfahrung iſt ein o + o ein Nichte. 
„Und doch ftrebet die Metaphyſik über den 
Kreis aller Erfahrung hinaus.“ Es wich fich zeb⸗ 
gen, ob und mwiefern ımd woher fie dahin ftrebe. 
a doppelffuniger Rame Metaphyſik will, 
e nach oder über der Yhyfit bie erften Gruͤn⸗ 
de und Principien der Dinge, db. 1. unferes 
Erkenntniſſes von Ihnen erforfhe. Sonach mußte 
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‚yon der Ypplit, wie nen ber. Meral und 
— Weerlheh getrennt werden, und e6. mar .eis 
— erk des Ariſtoteles, daß er., 


tennte; fie lag bei ſeinen Vorgängern unter phy 
ſchen und andern Fragen. gleichſam begraben. . Wenn 
er ‚fie als eine eigene Wiffenfaaft auffielte, die er 
bie erſte Phildſophie, Weisheit. nannte, 
fo ward fie.ehen damit auch die Legte Mpilofopple: 
denn alle die Wiſſenſchaften mußten ihr vorber: 
gegangen ſeyn, deren Urſachen und Grun 
fie erforſchen ſollte. Da dieſe nur in ben gegehe 
nen Dingen felbft liegen Köunen,. fo.ward fie ppm 
ihm nicht aller. Erfahrung vorangeſchickt, ‚fan: 
bern dem Kreiſe vorangegangenen. Gefabgyao, elaaat 
ich zugefuͤget und ‚angeeignet. Wer fie. als .eine 
Thoͤrinn betrachtet, ‚die außer und nor aller. Erfah: 
tung etwas fucht, wopon fie durchaus feinen Begriff 
hat und haben. kann, der dichte, ‚wie die. Scholaftt- 
fer, Sich felbft eine Metaphyſik, bie lieber P.r.oe 
ober Hnperphpfit heißen folte; bie menschliche 
Vernunft erkennet dieſe nicht an. Nirgend anders 
hin als im Tich Felbft Kann. fich. die Vernunft ver⸗ 
irren, Durch Mißhrauch fhrer Kräfte. oder Ihres 
Werkzeugs; ſich außer fih In efnen Zuftand, ‚che 
menfchlihe Vernunft wat, fegen,-un an fehen, wie 
menfchlihe Vernunft werde? iſt nicht Philosophie, 
fondern Platoniſche Dichtung. 

Daß in der Metaphyſik viel Schwankendes yab 
Ungewiſſes iſt , Kommt — ‚hab. man deu 
unserfsied zwiſchen ſynthetlſchen ‚and, qualptiſſhen 


) €, 19, ; 
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nicht. wußte; hne tefen aber 
Mei zu nennen, weiß 8 ob. are gege⸗ 
Bu ‚Begriff dloß ‚aergliedere oder. ob er etwas 
Mel ‚Auch, Pi te eine Philoſophle, die die 
e der Dinge — wollte, ee 
ie. ſiche entdegen 
möge.. Die een. mir denen bie Meta- 
zielt zu kämpfen hatte, Isar en. rn in etwas an⸗ 
m, in ber Sache ſelbſt, in dem hohen. Stiel, 
das ſie #9. — an Iren ungewlſſen Werkzeu⸗ 
gen. und. vlelen andern Umſtaͤnden, die Baco's 
Drganon, vortrefflich darſtelt. Die erfien Gründe 
pay pien der Dinge feſtzuſtellen, if, hoch wahr- 

. nicht 


Pr darauf. —— woher, fi 


Refhted; tauſend Frrungen, mußten- 

et vorgehn, und bie erſte Philoſoyble, mit der 
wir. der. ulage. nad) ‚geboren, werden, konnte der 
Ausbildung. nach nicht anders als die Lee werben. 

. Sie wird. dieß gern: denn fie beſcheldet ſich, daf 
ihr. fein anderer Platz gebühre und weiß, daß, ie 
ſpaͤter ſie ihn efnnimmt, ſie ihn defto ehrenhafter 
belleide. Auf —88 Urthelle a priori verläßt 
fie ſich in Ihrem Fortſtrehen am wenigften ; ‚vielmehr 
wo, ‚aus. der Luft gesriffen, derglelchen Meta— 
thefe n „und Sppothefen funthetifh in bie 
Sprache, gefommen find, muͤſſen ſie meggethan wers 
den. Das will ihr Amt. Sle verblente ben Na- 

Metaphuit, nicht, wenn fie Dichtungen aus ber 

‚geiffe, u ne Grund und Band zum. alten 
s ein N ichts aus ſich ſelbſt ‚fügte. 

5. Kann alfo bie Metaphoſtt darch 
eine Treanfcendental: Xefthetif, Tran- 
Feenbentala Analptik,, Tranfcenbental: 


- 
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Dialettit geheilt oder verbeffert und 
fortgeführt werden? 
"Das bieße den Schaden mit einem degern Scha⸗ 
den heilen. Hätte fi die Vernunft, 3. B. durch 
Tranfcendenz Ihrer felbft In Inftleere Gegenden ver- 
irret und verſtiegen; Bringt man file zurecht, wenn 
man noch höher fteiget und die Tranfcendenz trau⸗ 
feendiret? Vollends wenn auf einen Inbegriff, Syn 


thefls, vor allem und außer allem Gegebenen die 
Sache ankommen fol, und man von lauter Undingen 


C(V —D von einer Vermunft, che Vernunft war, 
von Gegenftänden, ehe Gegenftände find, rebet: 
fo (duft man Gefahr, ben wahren Gebrauch ber 
Vernunft propaͤdentiſch völlig wegzuvernänftele. Iſt 
der Vernunft, wie bie Geſchichte zeigt, inſonderhekt 
dadurch viel Unheil zugeftoßen, daß man fie mit der 
Streit: und Difputirkunft (Dialektik) verwechſelte: 
wie Könnte diefe boͤſe Feindinn je ihren Schaden hei⸗ 
len, ober einen beffern Gebrauch derſelben gruͤnden, 


wenn fie durch ein Deftet a priori fi fogar zur 


Schoͤpferinn der Vernunft a priori machte? 
“ Gerade der entgegengefeßte Weg iſt der einzige, 
der fördert. Statt nämlich zu tranfcendiren, 


kehre die Vernunft auf den Urfprung ihres Beſitzes, | 





d. i. in fich felbft zuruͤck, mit der Frage: „wie kamſt 


du zu bie und zu deinen Begriffen? wie haft du 
dieſe ausgebrädt und angewandt, verfettet und ver 
bunden? woher kommt's, daß du Ihnen allgemehne, 
nothwendige Gewißheit zueigneſt?“ Unterläffet fe 
dieſe Stage und ifolirt Tih von aller Erfahrung: 
fo thäte fie wohl, wenn fie fich auch von Ber Sprade 
iſolirte: denn dieſe Hat -fie gewiß doch nur durch Er: 


⸗ 


ben wir, uns ei 


| ran Charakter nn fo 
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fabruns. Geilethe fie enblich fo weit in's abe 
reich, daß fie ihren Urtheilen von aller Erfahrung 
deßhalb Allgemeinheit unb Nothwendigkeit zu⸗ 
ſchriebe, weil fie (nach der mißverſtandnen Anwen⸗ 
dung bes Worts) a priori, d. f. vor aller und abge: 
treunt von aller: Erfahrung waren, To iſt fie im 
Lande vor aller Vernunft, bie fammt der. Erfah⸗ 
zung durch fie erſt möglich werben un Indem fie 


ſolche ſynthetlſch a priori erbichtet. Es tft zu zwei⸗ 


fein, ob es einen drgern Mißbrauch der Sprache 
gehe als diefen. Er konftituirt in Wortlarven eine 
33 ande bie ale Philoſophie abſchneidet und 
mdglich macht Slgmente ex nullis ad 
— "dad; ehe es ii, fi felbſt 


Pe detrenut bon un) — und ohne alle Er⸗ 


hrung: 

auf verftändtiche Borte zuruͤckgefuͤhrt heißt alſo 
die Frage nicht: wie iſt menſchlicher Verſtand, 
menſchliche Vernunft möglich? als ob dieſe ſich 
ſelbſt erſt zu feßem oder zu fabriciren hätten; ſon⸗ 
dern da fie gefeht md gegeben, ia bie ebeiften 
Gaben fir, die wir zu erfennen und angumenden 
haben , fo heißt die Frage: - 


Ba iſt erftand.und Serwwnft? Wie 
kommen ſfiezu Ihren Begriffen! Wie 


knuͤpfen Fich a was für Recht ba 


wur — eundig gu dbenfen? 
Verſtand und Vernnuft unſeres Ge⸗ 
fragen wit damit nal 
pemn Beet wirkſamfter 
rt, —— en Ari. WDos 


alc_ 


nige derfelben allgemein 


— 


alamande. Müprt — ber; —*— 
ziert ſich alle im das ancandlefte. iya 
insie, dor men ſech aAche n —* e. 





4 
‚® Er vo. 


„Der Menſch, ein Diener der Natur, und hr 
Ausleger, kann und verftehet, nur. ſo viel, ald er 
‚von. ber Ordnung ber Natur durch Erfahrung ober 
durch feine Gemuͤthskraͤfte bemerkt hat; mehr weis 
und kann er nicht.‘ 

„Es iſt kein. Heiner Unterſchied zwiſchen Ide— 
len des menſchlichen Gelſtes und Zdeen.bes. gött- 
Uchen Verſtandes, d. t. zwiſchen leeren, Sabungen 
und wahren Bezelchnungen der Dinge, wie wir. fie 

en.“ 


„Die gewöhnliche Heruupft antjcipiet de 
Matur; die wahre Wergamft Lest, ſie an s.“ 
„Vorausfetz eu de Dich tung en Anticipa⸗ 
‚tionen der Natur) ersugghen — — Beifall, weile wenn 
‚bie: Meufhen, auf — nMWeſle auch iehten⸗ ‚de 
einander Beifall gäben.’’ 
: Mad enn die Genien aller ‚Zeiten = 

‚täten und, ihre, DRühe verkänben, fo. ehe Sein 
Ber Fortſchritt A den BBifenipnften ‚hewictt. werden, 
obald fie LER — an Srugbiretgü- 
mern bes menſchlichen © erxſten 

— N Verdavung —* Kain 
za — —* "diene U6 7% 
Yang der. Morte ab Mamen fe, dem —RX 


— 
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einſchleichen; ſie ſind ſehr beſchwerlich. Zwar glau⸗ 
ben die Menſchen, daß ihre Vernunft den Worten 
gebiete; oft aber wirken die Worte auch gewaltſam 
auf den Verſtand zuruͤck, wobnrh dann Philoſophle 
und Wiſſenſchaften ſophiſtiſch und unthätig werden. 
Große und feierliche Disputationen gelehrter Män- 


ner gehen oft in Mortfireitigkeiten ans, da fie doch 


nah et der’ Matheihafiter in Beſtimmung der 
Worte und Namen von Definitionen in Reihe und 
Ordnung hätten anfangen follen. In Auslegung 
der Natur aber koͤnnen wish biefe Definitionen dem 
Uebel nicht -abheifene „denn auch fie beftehen aus 
Worten, und Worte erzeugen Worte, daß es alfo 
nothwendig bleibt, gu befendern Inftanzen 
(ad instantias particulares) und beren Reihe und 
Ordnung zurüdjufehren.‘ 

„Da wir keine Seftenftifter‘ ſeyn wollen, fo 
wollen wir nur aus Werfen und Erfahrungen 


Urfahen und Grundfäse, aus Urfaben und ‘ 


Srundfäsen ſodann neue Werke und Erfahrun— 
gen herausztehen: dei wir find Ausleger ber Na— 
tur, nicht ihre Geſeßgeber.“ Baco'd neues 
DOrganpn, Aphorlim, 1, 25. 26. 50. #9. 
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Metakrit'if 
ZZ der en 
jogenannten 
Tranfcendental:-Aefthertt. 


„Anfhaunng tft die Art, wodurch fi Er: 
kenntniß anf Gegenſtaͤnde unmittelbar bezieht. 
Ste findet nur ftatt, fofern uns ber Gegenſtand ge 
geben wird; und Menihen wisd er, nur baburch ge: 
geben, daß er das Gemuͤth auf gewiſſe Weiſe af: 
ficirt. Die Faͤhigkeit, — durch bie 
Art, wie wir yon Gegeüſtaͤnden afkleirt werben, 
zu bekommen, Heißt Sinnlichkeit. Vermittelſt 
ber Sinnlichkeit alfo werden und Gegenſtaͤnde gege: 
ben, und fie allein liefert und Anfhanungen; 
durch den Verſtand aber werben fie gedacht, und 
von ihm entipringen Begriffe.‘ *) | 
Das Wort „Unfhauung‘ in biefem Ber: 
flande iſt dem Sprachgebraud fremd; wer bat von 
der Anfchauung eines Tons, eines Geruchs, Ge: 


) Kriur der r. Vern. ©, 30 f. 





| 
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ſchmacks, Gefaͤhls gehoͤret? Sofern der egenſtaud 
ben Sinn afficirt, nennen alle Sprachen es Ems 
pfindung; In unferer Sprache deutet dieß Wort ſelbſt 
fhon.an, daß an dem Gegebenen als an einem nicht 
etwa nur Gefundenen, fondern fih nahe Ge⸗ 
brachten, alfo auf gewille Weiſe fih Angefunde: 
nen bie Seele Theil nehme *). Wird diefe dunkle 
Empfindung Apperception, fo nennen wir's nicht 
Anfhauen, fondern Innewerden. Die Seele 
(nicht das Gemüth) wird eines Gegenftandes 
inne; durch welchen Aktus fie Ihn als ben ihri- 
gen betrachtet. Das Gegebene gehört jet ihr. **) 

Selbft der Siun des Geſichts, von dem bas 
Wort „Anſchauung“ erborgt tft, kann fich biefer 
Bezeichnung nicht entziehen. Wird das Auge affi⸗ 
eirt, wie ed auch durch Schmerz, durch Wunden, 
durch übermäßiges Licht bis zur Berftörung afficket 


' _ werben kann, fo wirkt dieß Afficiren bloß Gefuͤhl. 


Organiſche Senſation durch's Auge heißt Schen, 
ein Innewerden bes Gegenftandes, deflen Bilb zu 
ung gelanget. Anſchauung, fie ſey Kontempla- 
tion, oder Intuition, bedeutet etwas anderes, 
Offenbar ndmiich fehen wir, daß ua. der ver⸗ 





* Em servit motui ad — ‚Quando cognitiosem no- 
‚  stram comitatur grata vel ingrata rei cognitae perceptio, 
tunc dieimur empfinden sentire. Wächter. Die, 
Worte dıaIncıs, sensus, sensatio fagen mehr oder 
minder daſſelbe. Adelung fagt un: ſich einer Sache 
als gegenwärtig bewußt ſehn. 
*9) Im vraepoeitio ont, gung im, —— driver intin 
£ mum rei signihaat, ut paletiox -derivais IHNEN . 
‚ Innes intra, — . Wachter., — 
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6. ‚ 
ſchiedenen et unſeter Slane das IunnewerWier 
der’ Gegeuflänbe ſih derfäleben, abet’ In · einer ·Seu⸗ 
feuleiter arte. Aller Empfindungen des innern und 
aͤußern Sefuͤhls, wenn fie bis zu einer GSroſe 
watchſen / werden wir -Tebhnff; "tief, imne; ME BIER 
de aber, jeder Auſchuuung fern dimitel: UM 
fuͤhlen und dein Gegenifthb gleichſam an oder ihr ku 
und!“ Ge mehr er ſich ſondert, und uns uur Stgen⸗ 
ſWaften von fh mitthettt, deſto fahiger wit 
die Seeke, dei herm Innewerden ein Eins’ in fel- 


net: Mehreken zu unterfchetden. Eben but 


Hülfe ‘bes treunenden Slunes nähert fie fich dein 
Erfeniien; the Vergnügen und Schmerz wird fe 
ner. Der Shin bes! Gerichte‘ alfo verſchafft und 
das :fehifte Junewerden; ber geſammten Chrnkkdi= 


keit' aber vermag er’d’ ald Anſchauung niht witz 


thellen. DIE feinfte’Zulige, das ftotgeffe Oyr wer⸗ 
den das Gegebene das fie’ findeitund ſich mempfia⸗ 
den, inte „Aufipanntig‘ nenten:-noch minder kaut⸗ 
de Summe alles deffen, was uns finntiß°affleiet‘; 

„Aufſchaͤuntig — 
Da’ vel Rudbruck empitlſche Aufchauunge· aife‘ 
ſtiiuke Ge⸗ 


J nicht ſtatt findet, fo wird auch der unbe 


genſtand dieſer Auſchauung In einer „U 9 
d. i. Gefuͤhlotehre, niht’erTpeitumg Ge 
fen: Ale einen Geſanmtbegriff der Gegeinftände 
unferet Sinnlichkeit Kennt unfere Sprache dieß Wort 
— — ha — ſinulich —— 

au ein, ſondern auf Seyn fuͤhret D 
fagt der Name 


nndwear; vdie Wyaeigkeleenn meſeree «Seele 
die fie dabei aurdetat, And" Eu PEN, fr 


Gegeuftand, Empyfiaben 


von 
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vorfiellen, begreifen, fowieferuechintennen, 
erkennen; Worte, die ein Zneignen, Ergrei: 
fen, Erfaffen mit fih führen. Bel dem Wort 
Erfcheinung dagegen denkt man am etwas, was nicht 
Gegenftand, fondern Schein iſt und macht, der Na⸗ 
tur und Sprache zumider, bie ganze Erfahrung 
(ein vielfagendes Wort) zum Scheine. Wir behal⸗ 
ten alfo den Ausbrud finnlihe Gegeuftände 
bei, da er ohne Gefahr der Taͤuſchung das ob⸗ und 
fubjeltive Verhaͤltniß bes Empfindens zugleich be= 
zeichnet. 

Gleich verführend find die Ausdruͤke „Materie 
und Form der Erfheinnngen, da das, was 
in der Erfheinung der Empfindung korreſpondiret, 
Materie, dasjenige aber, welches macht, daß das 
Manntigfaltige der Erſcheinung in gewiſſen Verhält- 
niſſen geordnet werden kann, Form der Erſchel⸗ 
nung beißen fol.” Das Wort Materie, der 
Form entgegengeftelt, führt auf ein Traͤges, 


Todtes, Formloſes zuruͤck; welche Nebenbegriffe dem 


| 
—J 


Wort Materie leider ankleben. Und bier draͤngen 
fich dieſe Nebenbegriffe um fo mehr auf, da „bie 

Sorm aller Erfcheinungen insgeſammt im Semüth 
a priori bereit Hegen fol, daher fie abgefondert vor 
aller Empfindung betrachtet werben Können.” ®) 
Wer denkt ſich hiebei, bei einer „Form aller Er⸗ 
ſcheinungen,“ d. i. ſinnlichen Gegenſtaͤnden, „die 
im Gemuͤth bereit liegt, etwas?“ bei einer 
Form zu Erſcheinungen, die, „von aller Empfin⸗ 
dung abgeſondert, a priori betrachtet werden koͤn⸗ 


*) ©. 17 ve Be 
Herderd Werte 3. Phil. u. Seh. XVI. 5 
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wen, und dennoch keine Erſcheinungen ſind?“ fonſt 
wären fie nicht a priori. Die Namen Materie 
und Form haben in der Metaphyſik fo viel leere Be⸗ 
griffe, ſchneidende Behauptungen und aus fhnen ent: 
foringende Wortkriege verurfacht, daß wit und, wenn 
vonirgend einer Sache etwas Beftimmtes gefagt wer: 
den fol, vor ihnen zu huͤten haben. Materie Heißt 
Banzeng*); Form iſt die Konftrüftton bes Baues. 
Die Baumelfterinn Seele kann, wenn Sinne ihr ben 
Bauzeug Itefern, dieſem nicht jede Geſtalt geben, die 
ihr gefällt, oder mit einem Material, was ihr ge: 
fäht, ihr aber nicht gegeben iſt, bauen. Die innige 
Kontarreng, in der bei jeder finnkihen Empfindung 
das Aeußere und Innere zufammentrifft, wird auch 
durch die ſymboliſche Unterſcheidung der Materke und 
Form nicht bezeichnet; denn nicht todte Materie oiſt's, 
was die Sinne geben; und mas ber innere Sien fih 
zueignet, d. i. mach Inneren Kräften und Geſetzen In 


fich verwandelt, drädt das grobe Töpferwort Form 
nicht aus. 


Behauptet man weiter: „daß die reine Form 
ſinnlicher Unfhauungen überhaupt im &emüth 
a priori vor aller Erfahrung angetroffen wer— 
de, worinnen baun alles Mannigfaltige der Er: 
ſcheinungen angefchauet wird, und dieſe reine 
Form der Sinnlichkeit felbft reine Auſchauung 





*) im Griechiſchen van, Vorrath, ein viel ſchickliche | 
— Auch Hier wurde die Seelẽ als eine Bild: 
erinn betrachtet, die ſich Geflalten (uoowes, eidn) 
aus der vAn Schafft. a r ’ i 
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eißen: fo ſtehet dem Leſer elue weile Mund 


De, deren mmunigfaltige Geſtalten ohue allen Inhalt 
wur Tranfcenbentalliien gu fehen erlaubt iſt. eine 


‚weine Form finuikher Anfchauungen, worin alles 


Monnigfaltige finuticher :Gricheimungen angeſchaut 


wird; eine Form, bie. ſeibſt An ſchauung if, Au⸗ 


ſchauuug, bie auch ohne einen wirklichen Gegenſtand 


‚Der Sinne det ber Cunpfindung, als eine bloße Form 
der Ginnlichlelt a priori im Gemuͤth ſtatt findes: 
-biefe leeren Wortformen ohne Anfchennngen und 
Gegenſtaͤnde mahlen fih ſelbſt. 


Das Weiſpiel**), daß, „wenn ich von der Vor⸗ 


Nellung eines Körpers das, .wad ber Verſtand davon 
denkt, abfonbere, mir.aus der empfirifchen Anſchauung 
doch noch etwas, namlih ‚Ausdehnung. md Ge⸗ 


ſtalt übrig bleibe“, exlaͤntert hiebei nichts, da dieß 
Ueberbleibende bloß ein Bild der Phantaſie aus vori⸗ 
gen wirklichen Erfahrungen iſt, dem jeder nad 
feiner Weite dieß oder jened Wahrgenommene bei: 
füget. Solche Züge der oft eigenfinnigen Phantaſi e 
gehörten nicht „zur reinen Anfchauung, bie a priori, 
aud ohne einen wirklichen Gegenſtand der Sinne 
oder Empfindung, als eine bloße Form ber Sinnlich⸗ 
keit im Gemuͤth ſtatt findet. 

Und „elne Wiſſenſchaft von allen Prluciplen 
der Sliunllchkeit a priori, eine tranſcendentale 
Aeſthetlk? In ihr wird die Sinnlichkeit ifoilirt 
und alles abgefondert, was der Verſtand dabei 
denkt, damit nichts ald empirlfhe Anſchauung übrig 


"bleibe. Auch von dieſer wird noch alles, was zur 
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Empfindaug gehbrt, abgetrennt, bamit. nichts 
reine Auſchauung und die bloße Form Der Erſcheinun⸗ 
gen übrig bleibt, welches das einzige iſt, Das bie 
Stunlihkelt a priori Ilefern Faun.”*) Was follen 
wir von diefer fonderbaren Wilfenfchaft, bie eine ife« 
lirte Sinnlichkeit, abgefondert von allen 

Verſtandsbegriffen, und dennoch a priori aus 
gefhauet; von allem, was zur Empfinbung 
gehört, abgetrennt, und dennoch Siunlid 

- Zeit; reine Anfhaunng als Form ber Erfcheinus: 
gen ohne alle Erfchefunng behandelt, erwarten? - 
„Nichts als zwei reine Formen Tinnlicher 

"Anfbhauung Raum und Zeit; mehrere fan 
ed auch nicht geben.” **) Hinan alfo zum Tempel 
der Form aller Sinnitchlelt in feinen beiden einig 
möglichen Idolen, Raum and Zeit. 

' | 


= 





j ® 
Der tranfcendentalen Aeſthetik 
erfter und zweiter Abſchnitt. 
Bon dem Raum nad von ber Zeit. 


„Der Raum tft kein empirifher Begriff, 
der von äußern Erfahrungen abgezogen worden, fon- 
dern er iſt eine nothwendige Vorftelung a priori, 
die allen äußern Anfchauungen zum Grunde Liegt.” 

Der Raum tft kein allgemeiner Begriff 
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ven Verhaltniſſen der Dinge überhaupt, ſondern eine . 


reine Auſchauung. Er wird als eine mendliche 
gegebene. Groͤße vorgekellt: denn alle. Theile des 
Manms nd Unendliche find zugleih. Alſo ift bie 
urſpruͤngliche Worftellung vom Raum Anfhauung 

a priori und nicht Begriff.“*) 

: 2effet uns diefer „„metaphyfifchen Crörterung, 
Die das enthält, was ben Begriff, als a priori ge⸗ 
geben, darſtellt,“ eine Expofition beifügen, bie das 
Sunewerben des Raums (man topffire ihn, wie 
— wolſſe) ber Erfahrung und Sprache gemäß dar⸗ 


Erörterung des Wortes Raum. 


1. Wir find, und zwar mit andern; das 
wo wir find, haͤngt unferm Daſeyn an, eben fo wohl 
als dad Wo derer, die niht wir find. Die Wo 
Heißt Ort unfers Daſeyns; wir nehmen ihn ein, 
d. i. ein anderes Tann in diefem Augeublick nicht 
feyn, we wir find. ö 
“2. Auſer Senn Hit ungrenzt, und wo wir ' 
necht find, inner atıbere ſeyn; dieß verneinenbe 
Bo nennen wir Raum. Es iſt Raum für andere - 
da, fie können darin ihren Drt haben. Nehmen fie 
dieſen ein, fo tft der Raum beſest, erfüllt; einem 


anderen Platz zu machen, mäffen fie ihn räumen. - 


N 


Ein anfang, wo viele Yläße, d. 1. Orte des Dafeune 

oder zum Daſeyn ind; heißt geräumig. 

5. Sofern iſt Raum bloß ein Erfahrungs: 

begriff, veranlagt von der Empfindung, daß ic 
*) S. 38. f. 
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weder bad Au, noch allenthaiben bin, aß ich ime Hnka. 
verfums mer einen Ort eingehme. Dad ungeberne 
Kind in feiner engen Wohnung I, buch warchen 
Druck und Stoß, diefer — ſchon ia * ger 
worden . 

4. Es kommt auf die Welt, {u einen. Raum, 
wo nicht nur außer und neben ihm viek andere da 
find, fondern wo eB auch Anlaß finder, mit feinen 
Kräften Raum um fich gu machen: beun bald 
lernt ed die Brenge, jenſeit weichen - od wicht: ii, 
aber ſeyn kann, nrundter überschreiten. Bewesumg 
überfchreitet fie; mittelft Ihrer lernen wir alfo Dem 
Raum meflen, verändern, überwinden, zuleßt un⸗ 
fern Ort ſtuden.) Der Blihdgeborhe, dem ein 
fihtlihes Bild des Raums fehler, met ben. 


Raum mit feinen Glledern, und Tana im Werftianbe | 


die ganze Wiſſenſchaft feiner Abtheilnagen erlangen, 
nn er gleich vom Anſchauen degelben biudlicher Welſe 
en 
5. Natärlic aber fi’ das Auge, er He ge 
naueften, fihneltiten, feinfien Meſſungen des Raums 
der Seete möglich ‚macht und zefuͤhret: denn Me 
feinfte Linie die mir kennen, ein Lichtſtrahl, IR’, - 
der ben Raum md was fu ihm Play nimmt, unters 
ſcheidet, trennet, zeichnet. Er grundirt bie 
Belt, auf biefem Grunde erſcheinen der Bere 
fortan alle ihn bewohnenden Geſtalten. Deut 
N ur ein Bild des Raumes. 
Und de — Sinne ſich in Sewintcaft 





) Ort Heißt daher in der Berrrace Ende, — 
der Beweguns. 





21 


— 


71 


üben, fo kommt, was des Auge entdedt umb der 


Verſtand wahrnehmend beſtimmte, den andern Sim 
nen zu Huͤlfe. Das Augenmaß wird allen Siu« 
nen ein-Lehrer; die Wirkungen bed Verſtandes unb 
der Vernunft felbft sehmen aus biefem Meilen bed 
Raums, aus diefen Bewegungen Im Raum ihre Be⸗ 
zeichnung. Unſere Sprace iſt von Ausdräden bes 
Raums bei alem Seyn, Thun und Leiden vol: 
vor und nach fügen fie fih ben Verbis an und bee 
filmmen, vermehren, vermindern Ihre Bebeutung, 
Mit unglaublicher Kun, mit Sparſamkeit und Vers 


ſchwendung ſind diefe Bezeichnungen in die Rede very 


flochten; fie ordnen und erdrtern gleichfam bie - 
Wahrachumagen bes Univerſums.) u 

7. Menu alfo bie Begriffe von Raum, Rise 
men, Aufräumen, von Bor, Heber, Unten 
39, Außer, Neben, miteinander ben. Bar 
gef der Ordnung. mit ich führen, wohin fonnte 
Zeibnitz in feiner Verftandeswelt ben Hamm. flel- 
ien, als unter ben Begriff der Drbuung? Gin 


1 





*) &o ſind's die Wörter vor, nach, au, in, bei, üben, 
unter w. fi, die nit nur allein fiehend, ſondern auch 
zuſammengeſegzt mit: Namen und Werten aohimibus 
und verbis) die ganze Rebe, alſo auch die Wele der 

. Begriffe in ine, gleihfam maplen. Auch die kleinen 
Verkürzungen, » B. ers, ent:, gen:, ab: 34% 
die dem Verftande fo viel fagen, waren urfpränglih Et; 
Krterungen, dt. Bezeichnungen des Orts Im Raume. 
Bei allen kann man, daß fie an wirklichen Gegenftänden 
enifproffen find, zeigen, tie in Anfehung der englifchen 
Sprade Herne Tote In feinen Erew TIesgosvin 
ed gezeigt han 
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höherer Geiſt, der das Viele in Einem wahrnimmt, 
fiehet' das, was wir Raum nennen, niht aubers 
ats ein Ganzes zuſammengeordneter Orte an; und 
finntichen Gefchöpfen ſelbſt, die bad Auge leitet, 
ward ber Begriff von Raum ein Leiter. zur 
Ordnung. j 

8. Da wir aber außer dem Verſtande und den 
Sinnen zugleih mit Phantafie begabt find, fo ent: 
wirft fich diefe vom Univerſum empfangener Einbrüäde 
gleihfam ein ſtehen des Bild des Raumes. Dieß 
behält fie, ſpielet bamit, und. dichter darin nach Ge⸗ 
fallen, eben weil die ganze Tafel ihr Wert il. Ein 
Sieber, ein Traum verfegt und In anbere Räume; 
aus jugendlichen oder anderen flarken Eindruͤcken hel⸗ 
let die Seele fi diefe Iuftige Tafel auf; bie Yhan- 
tafle ſchafft darin, dem haͤßlichen ober lieblichen Dre 
‚gemäß, Geſtalten. Da die Leidenfchaft den geliebten 
oder gehapten Gegenftand Immer an Ort und Zeit 
knuͤpfet, in der Erinmerung aber die Eleinften Neben⸗ 
umſtaͤnde das Ganze werten, fo find bie Nägel unſeres 
finnlihen Gedaͤchtniſſes an Ort und Zeit gleichſam 
geheftet. : | 
9. Ja an jenen mehr ald an dieſe. Wenn bie 

Merkmale der Zeit laͤngſt ſchwanden, ſtehen bie 
Dentmale örtlicher Erinnerung noch da; ber 
srößefte Theil unferer Einblibungstraft iſt topo- 
graphiſcht Mit dem Bilde des Raumes alfo, da 
es ſich in's Unendliche erweitern laͤßt, ging die Phan⸗ 
taſie uͤber Sterne und Sonne hinaus; ſie fand der 
Welt, d. i. dem Raum kein Enbe. 

„Aus dieſer Erörterung des Wortes Raum er- 

* fih eine zweifahe Bedeutung beffelben. 


— 
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Erſtlich als ſiunliche Wahrnehmung 
iſt Raum ein raͤumender, d. i. privativer Be⸗ 
griff. Unſere Schranken naͤmlich haben ben Ver⸗ 
ſtand darauf gefuͤhrt, das Da, wo wir find, und 
nicqht find, gu bemetken, es in tauſend feinen 

Unterſcheidungen zu beſtimmen, zu meſſen, zu 

bezeichnen, bis es ſich endlich zum reinen, d. i. ganz 


| unfinnlihen Verſtandesbegriff hat erheben wollen. - 


‚ Ein ſolcher reiner Begriff iſt es indeffen nicht. So 


wenig in meiner Seele feibit ein Ramu iſt, ſo ges 


wiß abfirahliten allgemeine Beg von allem Raus 
me. Unter Ihnen fteht Raum bloß ale eine Zus 


N 


‚ fammenfaffung finnliher Orte, berem je= 


dem übrigens die ihn bewohnende Geftalt Form gibt, 
| nicht daß biefe ſolche vom Raum erhielte. 
Zweitens ad Schema des Wahrge⸗ 
‚ nommenen, d fi. ein Bild der Einbilbungstraft. 
Wie er (an ſich ein yrivativer Begriff) zugleich die 
Urmgrenzung bes Poſitiven, des Ortes war, mit⸗ 
hin mehreren Orten Raum machte, ſo ſchafft bie 
Einblidung en Zuſammenhangenbdes aus die⸗ 
fen Orten, das vielen Dingen und Bewegungen 
Plat gibt. Von Kindheit auf iſt dieß Phantasma 
infonderheit durch's Geſicht uns vorgemahlet; es 


gehet in und mit und. In ihm fiehet das Auge 


Geſtalten, die Yhantafie ſchaffet ſolche, bie der Ber⸗ 
ftand fodann beftimmt, mißt, ordnet. Mer bieß 
Phantasma aber, den Raum ber Einbildungsfraft, 
zu einem Werfiandesweien, etwa dem alten Mabbis 
nengott Makom ſchaffen, and ald eine Form 
des Mannigfaltigen aller finnligen GSe⸗ 
ſtalten anfchauen weite, geriethe ſeibſt in deu 
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leerſten ber Aug. In foldem — man „von 
Raum aufer der Welt, su Schöpfung 
des Raumes vor ber Welt, vom andblofen 
Raum nah Untergang der Welt;“ ſragte: 
ob Bott in ober außerhalb Dem Raume wohne? wie 
er aus ſich getveten, den Geſchoͤpfen neben fi Raum 
gemacht oder ſelbſt ihr Ram geworden fen u. f. — 
weiche Phantaſtereien bei Harer Expoſition Yes 
Worts ach feiner genetiſchen Bedeutung faͤmmtlich 
has Feld. r dummen. 


Nach diefer Eroͤrterung werben ſich die Begrife 
and Schluͤffe der Tranſcendentalaͤſthetit auch ſon⸗ 
dern. 


72 Raum ik kein Erfahrunsßbegriff.“ 
Allerdings iſt ers, ja unſere erſte Spfahruugs. mit 
unſerm beſchraͤnkten Daſeyn im Univerſum iſt Be 
gefetzt und gegeben. Mit ung ſelbſt brachten 
wir den Raum, d. i. ein Außer⸗ ud Neben» 
einander, ein in verſchiedenen Orten Darzt⸗ 
ſtelltes in die Welt, und brachten eine Seele mit, 
— dieß iune zu werben, zu bemerfen. Die 

Erfahrung des Raums war alfo mit unferer .. 

. Üeten Gehalt, mit unferm begrensten Daſeyn dem 
VPerſtande witengeboren, kongenialiſch; und alles 
trag dazu bei, ein Junewerdoen unferer ſelbſt in un 
era Gllebern, wit anderen, bie nicht wie fink 
» lim Raum; gi erwecen und zu entwickeln 
Son die Untertheibung „ic = niet — 
= —— — Raumes; am as 
war und, umabtrennlich non unfenn 
Dafeyn, diefer Begriff gegeben, | 


N 
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2 „Raum if eine. nothwendige Vor— 
ftellung, bie allen Anſchauungen zum 
Grunde liest,” Wapre-Anfheuungen, d. 1. 
allgemeine Begriffe, verläugnen ben Raum; 
ſchon ia der Apperception wird bag Viele zu Einem. 
Aenßere Gegenſtaͤnde führen die Vorſtellung bes 
Reumswitfih, ebenmeillie äußere Gegenſtaͤnde, 
d. i. nicht mein ch find; in meiner Vorſtellung 
moſſen beſcheaͤute Weſen iegeubwo fern, und 
ee ift- für De Raum genug. da; meine 
Vecſtelung eben ſchaffet ihnen ihr Wo nicht an; 
es ik mie init: dem Begriff ihres Daſeyns gegeben. 
au ich wir Feine Vorſtellung machen kann, „daß 


nirgend Raum ſey,“ fo lonunt dieß daher, weil 


ich mir keinen Unſinn denken kann; denn da mein 
denkendes Ich nicht das All iſt, ſo iſt neben und 
außer mie Raum; wo ein Ir gond iſt (qQuoquo- 
vergum), UL Mann gegeben. 

5: „Naum iſt ein disturfiner, ober, 
wie: man fast, lgemeines Begriff u. 
Vexhaltniſſen dar Dissen” Er if aller 
blues gewordbeu Daß man ſich nur einen einzi⸗ 
gen Raum vorſtellet, auch wenn man von. vielen 

dummen redet, kommt baher, weil der 
Bauın ein gemahltes Nichte, eine Bezeichnung iſt, 


daß mo etwas nicht Ik, etwas ſeyn Binne; bieh 


große Bild vom Nichts, wo etwas ſayn kaun, fügt _ 
ſich zuſammen und Inu niet anders, zumal wenn 
pir feinen interpollronden Inhoalt auslaſſen, als ein 
endloſes Koutinunu imaginirt werden. Deßhalb 
aber iſt dieß ſchwarzblaue Luftbild ſo wenig eine 
seine Anfchauung a priori, daß man ſeinem Feinde 
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ſelbſt dieſe ewige Aaſchaunng des Leeren nicht goͤn⸗ 
nen moͤchte. 

4. „Raum ſtellet keine Eigenſchaft der Düne 
an ihn baftend vor, deßhalb, weit er eine 
Anfhanung tft, die auch vor bem Dafeya ber 
Dinge fratt finde. Nicht deßhalb: denn vor allem 
Daſeyn der Dinge ſchaute niemand an: ſondern weil 
er dem Verſtande bie Bezeichnung, der Einbilbunss: 
kraft das Schema iſt, daß Dinge mit Ihren Eigen 
fünften Hier ſeyn Fönuen. Er ift bad Templum, 


das der Siun wahruiemt, die Yhantafle als ein 
Kontiuuum mahlet, der Verſtand vednet, bie Macht 


erfäüllet, und nur ber Leerfinn, in's Unendliche hin⸗ 
aufgetrieben, anſchuut ud anſtannet. 

5. Raum HR eine Form der Erfhel 
nung dußerer Sinne‘ Das iſt er nicht, ſon⸗ 


dern bie leere Tafel, auf welcher ſich uns Geſtalten, 


und mehr als Geſtalten zeigen. Die Einblidungs⸗ 
Eraft kann dieſe dahinein dichten, det Berſtand hin: 
einzeichnen: er ſelbſt aber, ber Raum, iſt keine 
Form, noch weniger eine Form vor aller Wahrneh: 
mung; am wenigſten, daß durch ihn „alle ſtuulichen 
Gegenſtaͤnde Principien bekaͤmen oder bekommen 
müßten.” Kein GSegenſtand befommt vom Raum 
ein Principlum ſeiner Exiſtenz, feiner Geſtalt, oder 
anderer Eigenſchaften, ſo wenig, als die Charaktere, 
die der Mathematiker auf die leere Tafel ſchreitt, 
von dieſer ihr Priutipium nehmen. 

6. Die trauſcendentale Erörterung *), „daß 


vohne eine he de Raums a priori Feine 





5.36, 40. 
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destiriingcnttren —— Site 
möglich wären,” fällt ganz in's Leere. Die 
Geometrie zergliedert den Raum nicht; fie leiter . 
nichts aus ihm her. Sie gebraucht Ihn, wie er ihr 
finnlich gegeben ift, ald ein continuum uniforme, 
und ziehet auf ihm Linien und Figuren, ohne fi 
‚um das, was er ber Metbaphpfil fey, auch nur zu 
befümmern. Die Gewißheit keines einzigen Satzes 
der Mathematik folgt aud der metaphyſiſchen Natur 
ded Raumes; alle Figuren und Verhaͤltniſſe, die 
der menſchliche Verſtand auf ihn trug, b. i. in ihm 
merkbar made, nehmen nicht von ihm, einem 
Nichts, Ihre Bewelskraft; anf feinen leeren Ruͤ⸗ 
den aber kounte man Siun und Gebanfen ſchreiben. 
Daß aus der Erklärung des Raums durch eine An⸗ 
ſchauung a prieri „die. Möglichleit der Geometrie 
eis einer funthetifchen Erkeantniß einzig und allein 
begreiflich werde,’ iſt eine Taͤnſchung. Hat bie 
geometriiche Erkenntniß in fich feinen Grund, fo 
wird fie ihr. ber palimpsestus Raum nicht geben. 
Er Tann nichts geben, weil er felbft nichts hat, ſon⸗ 
dern nur zuläft. 

Te „Wie fi andere benfende Weſen mit dem | 
Begriff des Raums abfinden,” iſt für uns eine 
Isere Trage. Sind diefe Wefen nicht Koloffe,. x 
allen möglichen Raum einnehmen (ein Unding, in⸗ 

dem man es audfpricht), fo haben fie Raum neben 
fih, zu deifen Wahrnehmung fie früher oder fpäter 
Tommen muͤſſen. Exiſtiren fie mit andern, die nicht 
fie find, fo tft zwifchen beiden. Raum gegeben. 
Stud fie organtfirt, fo tragen fie ein Nebenein⸗ 
ander au fih, das nicht nur einen Ort erfüllet, 








e BB. - 
fondern auch mißt. Wie fih, Ihrer: Sinmlichteit 
gemäß, ihre Phantafle das Bild des Raums mah⸗ 
fe, mit welden Kunftgriffen ihr Verſtand den 
Raum meſſe und berechne, geht uns nicht an; gnng, 
alle eingefhräntten, organifirten, dex: 
enden Weſen haben Begriff vom Raum; 
. dad woilen ihre Schranfen und ‚Konfermationen, 
das fordert ihr Zaſammenſeyn mit andern. 

8. Die kritiſche Schlußerinnerung*), „daß uͤber⸗ 


haupt nichts, was im Raume angeſchaut wird, eine 


Sache an fih, noch daß der Raum eine Form 
der Dinge fey, die ihnen etwa an ſich ſelbſt 
eigen wäre“ bie hieher nicht gehört), zeigt, 
‚wozu. diefe ganze Erinfvendentafblätung- erfonnen 
worden. Ste fol naͤmlich den -Bentel mit dem 
Gelde, den Raum mit allen feinen Gegenſtaͤnden 
unter dem Vorwande in⸗nus ſpielen, daß der Ben⸗ 
tel nur eine Anfhauung and die Dinge in ihm 
nicht Sachen, fondern nur durch den Beutel veran⸗ 
laßte Etrſcheinungen, mithin Borfeellungen ſeyen, 
die une zugehoͤren. Wevon dunn ein Weltered m 
feinem Ort. Da ein verneinender Begriff ſo we: 
ulg die Form der’ Dinge, als Form unſerer Sinn: 
tichteit feven, am wentgften, was Dinge an ſich ſelbſt 
find, erklaͤren kann, fo if vom Raum Gier raͤum⸗ 
ich gnug erklaͤret, | 

Und weil’die ger ‘ehr — Ding, unſere 
Lebenszeit auch zu kurz iſt, als daß wir ſtatt Raum 
und Zeit zu gebrauchen, ſie nur anſchauen ww 
darüber ſpekullren follten,' fo:bärften wir bei ihr, 
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‚ats einem Korrelatum des’ Mean, munterer fort⸗ 
ſchreiten. 


* ” . 
1. Genefe des Begriffs der Zeit, nah 
Datis der menfhliden Natur und 
Sprade. 


Range, ſcheint es, war der Menſch anf die 
Kolge der Veränderungen In-und um Ihn unaufmerk⸗ 
ſam; er genoß die Dauer feiner Eriftenz, ohne 
en Maß am fie zu legen. Nur wenn der Angen- 
blick kam, daß etwas gefchehen mußte, faste er: 
„nun iſt Zeit!“ der gebietende Augenbiid rät: 
telte Ahn gleichſam vom Schläf auf. Er ließ die 
Fruͤchte wachſen, dann brach er fie nnd fprah: 
‚man find fie zeitig.“ Kam ihm etwas ungele- 

gen, d. f. zu früh oder zu ſpaͤt, ſo ſagte er: „das 
Ta unzeitig.“ 

Die Natur ging indeflen ben großen Gang ihrer 
Veränderungen fort und lehrte ihn Zeit bemer: 
fen. Die auf und untergehende, die fteigende 
und fintende Sonne wies ihm Tages, der Mond 
Monats: und Tabreszeiten; diefe mit ihren 
verſchiedenen Befchaffenheiten und Witteringen 
(tempestatrbus, lıoris) forderten Ihn zu verſchiede⸗ 
nen Geſchaͤften auf, und lohnten ihn dafür mit den 
verſchiedenſten Gaben ihrer ſelbſt, den Tages⸗, 
den Jahresfruͤchten. Der Kalender der Natur 
alfo war das erfte Regulativ der Menfchen; bie 
Beitenweife, die fie beobachten mmften, wenn 
fie nit umlommenwoßten, ward, auch ungefchrie= 
ben, ihre Lebensweife, ihre Zeitenbered- 
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nung. Das erfie Geſetz, das ihnen bie Natur aufs 
legte, Hausväter geboten, bie Minfen ihnen einſan⸗ 
gen, waren Werke und Tage (doya zuı juegm). 

Aber auch an ſich trug der Menſch das Bild 
der Seit fihtbar gleichfam und lebendig. Alle Voͤl⸗ 
ter der Erde haben bie Lebensalter der Men: 
fhen mit den Jahres⸗ und Tageszeiten verglichen, 
und aus biefer Vergleichung frögliche und trantige 
Bilder, fo wie welfere Meufchen welfe Lebensregeln 
hergeleitet. Das Weib infonderheit, In feiner Bes 
fiimmung fowohl, als In feiner veränderlicheren, zat⸗ 
teren Natur ward Ihnen ein merfbaree Bild der 
Selten. Don den jugendlihen Horen an, bis 
zu den ernften weiffagenden Parzen, unterſchled 
man an ihm die wechfelnden Perloden der menſch⸗ 
“ lichen Natur *), gleihfam von der äußern ſit t⸗ 
lihen Seite; Indep die männliche Natur der My: 
thologie und Kunft die Fräftigern, bie allge: 
meinern Eigenfhaften und Wirkungen der Zeit 
angab. Kronos, der alles mähet, Vertum⸗ 
nus, der alles verwandelt, Saturn, ber feine 
Kinder verzehrt, der vor⸗ und ruͤckwaͤrts fehende 
Janus, ein Bild der Zeitenweishelt und vorfide 
tigen. Erfahrung, ftehen den Horen, Grazien 
und Parzen. männlich gegenüber. Die toheften 
re haben ſich chroniſche Abbildungen der Art ge: 

tet. 

Allerdings ward alfo mit dem Lauf der Zeiten. 
and ihren Veränderungen bem ————— 
——— A eine 

*) Außer den Griechen haben faf alle Bölter der Erde 
© mmboltfirt und ‚berechnet, an 
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eine „Unf&auung” der Seit, nicht aber a prior, 


auch nicht zur metapkpfifhen Speinlation, fosdere 
and Bemerkungen, auf praktifche Zwecke bigaus: fe- 


hend. Den lelfen Gang ber Zeit, ihren nie zuruͤc⸗ 


kehrenden Fortſchritt, in green Veraͤnderungen, 
ihren Wandel: und Kreisgang ſollte . der 
wahrnehmen, um fich darnach felbft zu zeitigen, 
d. i. ihm gleichfoͤrmig ober zuvorkommeand zu leben, 
Ale Bölfer Haben In Lehrfprächen amd: Giprächmärs 
tern hierüber ihre Bemerkungen der Nechmelt: yar- 
gezeiänet. *) 


Der ganzen Spradfägung bemaͤchtigte ſich alſe 
bie Zeit allmälig; fie, die alles regieret, exhnete, 


auch Die Folge der menfchlihen Gedanken. Da ah 
Thun und Leiden fih in der Zeit zutraͤgt, und eg 


nie glelchguͤltig iſt, wanu etwas geſchehe oder ge⸗ 


Hehen fey, oder gefchehen werde, fo fügte ih die 
Zeit an alle Ehat- und Leidensworte (verba). 
Statt daß In ungebildeten Sprachen der Tufinitig, 
allenfalls mit Hinzufügung ber Perſonen, allein ger 
golten hatte, traten Härere Modi, vor allen ber 
Indikatlv guf, mit beſtimmtem Unterſchiede her 
Zelten. Dfefer waren anfangs wenige; die Un⸗ 
terfehlede der Vergangenheit und Zukunft wurden 
nur grob bemerfet, bis man nad) und nah feinere 
und in der griechiſchen Sprache die felnſten Unter: 





#) Unfere Sprache hat fchöne_und verſtändige Sprüche 
über den Bang und die Weränderung der Seiten, die 
fih aud Schriften ſowohl als aud der gemeinen Rede 
leider verlieren. ' 
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ſchiede in beide Zeitbeſtimmungen brachte.*) Außer⸗ 
dem ſchloſſen ſich den Verbis durch Partikeln, fo wie 
Ort⸗, fo auch Zeitbeſtimmungen an; Abver- 
bien und Praͤpoſitionen miſchten ſich in die Rede; 
durch Konjunktionen endlich ward der ganze Strom 
Den zeitmäßig in Ufer gebracht und ge= 
leitet, 

Bas biefer genaueren Beitenbezeichnung vorzüg- 
lich zu ftatten kam, war bie Analogie zwiſchen 
Raum und Zeit. Da bei jenem als einem ficht: 
lichen bleibenden Gegenftande fih die Beftim- 
mung der Drte, nothgedrungen, bald finden, auch 
- feiner dauernden Gegenwart wegen erhalten mußte, 
und ftarf vermehret ward, fo trugen ſich dieſe Be⸗ 
fiimmungen auf den leiſen Gang der unfichtbar raft- 
108 fortgebenden Zeit über. Die meiften Zeitbeftim- 
mungen, 3 DB. Morgen (Nufgang), Mittag, 
Abend (Abgang), vor, nah, mit, zwiſchen 
n. f., find von Beftimmungen des Orts herge: 
nommen. Der Ort, wo bie Sonne auf: und unter- 


ging, oder mitten In ihrem Lanf ftand, gab Anlaß, 


daß man auch die Zeit diefes Standes Abend, 
: Morgen, Mittag nannte. Die Vergangenheit 
ward vor=, die Zukunft Hinterwärts gedacht; 
Tag und Stunbe waren etwas, was anbe: 
raumt, betagt, geftundet wurde. Monat 
hieß ein Mondeslauf, Woche heißt Ordnung, das 
Jahr ein Kreis, ein Zirkel *"). Letzter war allen 

*) ©. Harris Hermes oder philoſophiſche Unter: 


ſuchungen über die allgemeine Grammatik (überfept 
Halle, 1788) B. 1. Kap 7. 


*F) Zn unferer Sprache bedeuten Jahr, Woche, Tag 


x 
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Voͤltern das Sinnbild der in fich felbft wieberfehren- 


den, neubeginnenden Zeit. 

Indeſſen war mit diefen anſchaullchen Zeitmeſ⸗ 
ſungen der eigene Charakter der Seit, diskrete 
Groͤße, Zahl noch nicht getroffen; und es iſt 


ſonderbar zu bemerken, wie muͤhſam die Menſchen 


zaͤhlen lernten. Weit entfernt, daß „der innere 
Sinn, vermittelſt deſſen dad Gemuͤth ſich ſelbſt 
anſchauet, durch die ſe Anſchauung, als durch eine 
beſtimmte Form, in der alles Innere in Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Zeit vorgeſtellt wird,“ fie zählen gelehrt 


hätte, war felbft von außen bie laut wiederkehrende 


Folge der Veränderungen der Dinge lange nicht 
mächtig gnug, fie zum Zählen in beftimmter Zahl 
zu führen. Endlich brachte fie die immer und im⸗ 
mer wiederkehrende Reihe der Tage und Nächte zu 
dem Verſuch, nahahmend durch Striche und 
andere Symbole ein wiederlehrendes Quantum 
der Tage zu bemerken, d. f. zu zählen. Weit fpd- 


ter lehrte der fallende Tropfen fie das erfte kuͤnſt⸗ 


liche Stundenmaß; bie Zahl der Finger gab ih: 


nen den Zahlencyklus, die Dekade. Von 


Stunde die Begriffe, die hier angezeigt ind. gene: 
tiſch. In andern Kauptfprachen erzeigten fie ih im 
Umpftänden anders, und doch nach eben dem Geſetz ded 
Begriffe bildenden Verſtandes. Bon Verbis und No: 
minibud an, bis hinab zur Heinften Partikel, kann ed 
erwiefen werben, daß alle fie an wirklichen, finns 
Tichen, umd zwar den gemeinften, oft vor 
tommenden Gegenfländen ‚gebildet worden. Ohne 
und vor der Erfahrung a priori wird keine Sprache 
erfunden. 


— 
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allen Voͤllern des Alterthums warb biefer Fund 
einer. Zeitenbeſtimmung duch Zahl heilig 
gehalten; Gebraͤuche umd Zefte bemerkten, erhiel⸗ 
ten, feierten Ihn; Welfe, fagte man, hatten bie 
Zahl vom Himmel geholer. Wie ihwer es aber 
auch diefen ward, Sahlen und Zeiten rein zu den⸗ 
. ten, zelgt der ganze Vorrath von Nebenumftänden, 
den man aftrölogifh mit ihnen von den Sternen 
herunter holte. 

Eigentlich hat jedes veränderlihe Ding dad Maß 
feiner Zeit In ſich; dieß beftehet, wenn auch kein 
- anderes da wäre; Feine zwei Dinge der Welt haben 
daffelbe Maß der Zeit. Mein Pulsfchlag, der Schritt 
oder Flug meiner Gedanken ift kein Zeitmaß für 
andere; der Lauf eined Stromes, dad Wachſthum 
eines Baumes tft Fein Zeitmeſſer für ale Stroͤ⸗ 
me, Bäume und Pflanzen. Des GClephanten und 
der Ephemere Lebengzeiten find einander fehe um: 
gleich, und wie verfchleden tft das Zeitenmaß in 
allen Planeten! Es gibt alfo (man kann es eigent: 
ih und kuͤhn fagen) im Univerfum zu einer Sekt 
unzählbar viele Zeiten; die Seit, die wir ung als 
daß Maß aller denken, ift bloß ein Verhaͤlt niß⸗ 
map unferer Gedanken, wie es bei der Ge⸗ 
fammtheit aller Orte einzelner Wefen bed Univer⸗ 
fund jener endlofe Raum war. Wie diefer, 
fo wird auch feine Genoffinn, bie ungeheure. 
Zeit, dad Maß und der Umfang aller Seiten, ein 
Wahnbild. ie er, ber bloß die Grenge. dei 
Orts Mar, zum endlofen Kontinumm gedichtet 
werben fonnte, fo mußte Seit, an fich nichts ats ein 
‚Map der Dauer, fo fern-diefe durch eigne ober 
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fremde Veränderungen beftimmbar iſt, durch ein 
Immer und Immer fortgefeßtes Zählen zu einer zabl- 


in. Tofen Zahl, zu einem niegefülten Dcean hinabglei— 


tender Tropfen, Wellen und Ströme werden. 


% 
- 3 4* 


Nach diefer genetiſchen Herleitung ordnen ſich 
abermals die Aſſertationen der Tranſcendentalaͤſthe 
SE zum geraden Begentheil deffen, was fie a priori 


behaupten.“) 


1: Die Zeit iſt allerbings ein Erfah— 
rangsbegriff, vom Lauf der Begebenheiten, von 
der Folge ber Veränderumgen um, in ımd an und 
ſehr langſam abgezogen, d. 1. vom Xerftande be: 
merket. Ungeachtet den Menſchen feine Gedanken⸗ 
reihe, ſein Pulsihlag und alles fih Veraͤndernde 
um ihn ber zu diefer Bemerkung einlud, Ichte er 


doch, wie man fast, ang hinein in den Tag, md 


tteß die Zeit fi) felbft berechnen. 

2. Die Belt ift Feine nothwendige 
Borſtellung, die allen Anſchauungen 
sum Grunde Idge. Wahre Anſchauung (In⸗ 
tuition) wergAfet der Zeit. Faͤllt alles Veraͤnder⸗ 
liche weg, fo iſt auch das Maß der Veränderungen, 
die Zeit, verfämmben. u 

5. Anf die Nothwendigkett einer Zeit— 
anſcheuung a priori grändet fich die 
Modglichkeit apodittifher Grunubdfäpe 
oder Arlome- nicht; wie koͤnnte fie ſich and 
darauf, auf ein fluͤchtiges Unding, gründen? Ihre 
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Gewißhelt gründet fih auf die von unferm Ver⸗ 
ftande bemerkten, In ihnen felbft gegebenen Der: 
haͤltniſſe; von der Vernunft generalifirt, gelten biefe 
als Regeln. 

4. Die Zeit iſt allerdings ein diskurſi⸗ 
ver, d. 8. allgemeiner Begriff ded Me 
bes aller Veränderungen worden. Deus 
da verfchledene Selten, d. 1. Zeitläufe zu eimer 
Zeit nicht nur möglih, ſondern wirklich find, 
die man fbdealifh unter Ein Hauptmaß bringen 
‚mußte, fo warb endlich jene fogenaunte Un: 
endlichkeit ber zeit, die auf feiner Aufchauung 
a priori (ein Unendlihes hat fein Bild), fondern 
auf einer immer fortzufehenden Neihe von Werdau 


u derungen und Ihrer Beftimmung, der Zahl, be⸗ 


rubet. 

5. Die Zeit iſt nicht „bie Form unfered 
inneren Siunes, d. i. ded Auſchauens unferer 
ſelbſt und unſeres innern Zuſtandes:“ deun was 
hießen die Worte: „Form des Inneren Sinnes? 
des Anſchauens ſeiner ſelbſt durch, Anſchauung ber 
Zeit?“ Unſere Gedanken folgen einander nach den 
Geſetzen unſerer Seele; an ihre, fo wie an jede an- 
dere Folge, den Pulsichlag, die Jahreszeiten u. f. 
“ Tann ein Maß gelegt werden, dadurch fie unter Ber- 
bältniffe treten. Durch Anfchaunng geſchieht dieß 
nicht, fondern durch Bemerkung. Möge ich fie in 
Linien, Zahlen oder Buchfiaben vorftellen; daraus 
- erwähst meinem inner Sinn feine form. *) 





KK En — — 
) Sehr bekannt und merkwürdig find die Erfahrungen, 
da nach einem geſaßten Vorſatz auch Träumende, 
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J 6. Eben ſo wenig iſt die Zeit „eine — 
! Bedingung a priori aller Erſcheinun— 
sen überhaupt.” Veraͤnderungen ſubfumire ich 
unter den Begriff der Zeit, ſofern ich ihre Folge 
t  bemerke; der Typus hiezu iſt mir in der Folge mei⸗ 
I ner Gedanken und aller Naturerſcheinungen gege- 
ben. Durch diefen Kalkul ſchaffe ich meinem Ver⸗ 
ı fande Reihen der Begriffe nach einan⸗— 
' det (series), wie Ih im Raum ihe Reihen der 
1. Begriffe mit einander (situs) ſchaffe. Des 
durch wird ihm, eine Ordnung der Dinge; 
v die Veränderungen aber gingen vor ſich, wenn anch 
Jkein Zählen, kein Ordnen wire, Wie andere We- 
ı fen die Veränderungen um umb an ihnen merken 
mad bezeichnen, fey Ihnen Aberlaffen; für uns bet - 
das Maß der Zeit nichts anderes als einen menſch⸗ 
lichen, d. i. Verftandeswerth; meinen Sinn 
form die Zeit nicht, und dem gezaͤhlten Obielt Heat 
ı alte daran, wie wir's meſſen und zählen. Ent: 
ı weder Tagen die Ausdräde: „Form unferes Innern 
Siunes, formale Bedingung aller Erichelnungen” 
nichts, oder " fagen etwas ſehr Gemeines, naͤm⸗ 
lich, daß wir in des Zeit Leben, daß unſere 
Gedanten und Cmpfindungen einander folgen. 
Die Zeit als Zeit aber formt nicht fie, ſondern üe 
geben Form, d. i. den Begriff der Zeiten. 


Schlaftruntene, Wahnſinnige, Kranke, Sterbende ein 
ſehr beſtimmtes Maß der Zeit aus ihrem 
Innern äußern; zur Zeltform unferer Gedanken a , 
-priori aber thut dieſe Erfahrung nichts, und iſt me 
vielen andern ein zu ERBE Rithfel der en 
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Jedem 2efer, der wiht des Wiberfprecdemb we: 
‚gen Ifefet, nuß es intangeuchme ſeyn, in der Schrift 
uhres berägumen Verfaffets, ſchon den erſten Grub: , 
Wen nach, ſich fo unäbereinfinimend niit ihen gi 
Auen, und er wird nad der Urſache fo ſeltſam aus 
gedruͤckter, ber Natur der Sache mid Sprache wiber- 
ſfrrettender Srandſaͤtze fragen. Die Kritik der re 
wen Voernauft verhehlet dieß nicht. 

Ihr wer mn ein Fundament zu thun, durih 
wishes „die Nothwendigkeit der Verſtandeswahr⸗ 
Yelten, bie durch Raum und Belt eerwieſen wuͤrden,“ 
heſichert wäre. Da dieſe Vernunſtwahrheliten aber 
von Mani und Zeit wicht abhangen, tiber: ſelbſt 
die geowrettiſchen Saͤtze zwar im Raum, als eiteik 
leeren continno durch Figuren fichfbar gemacht, 
micht aber aus dem Raum als einen Begriff ober 

einer Definition hergeleitet md erwieſen werden, 
uch weniger aus dem Wegriff det Zeit die nutiitörn- 
dige Wahrheit bee Schlverhättuiffe folget; am we- 
nizſten aber auf, Raum und Zeit als auf Anſchaum⸗ 
den a priowi, bie aller rang vorherglugen 
nnd vorherzehen mußten, oder auf ihnen als For⸗ 
men der Worfiehimigen‘’ irgend eine, geſchweige ak 
Berſtandes⸗ und Sinnenwahrheit berußen kaun, fo 
laſſe man diefe herbeigezwungenen Mißgeſchopfe der 
Sprache „Anſchauungen a priori, Formen der 
Sinnlichkeit, Tranſcendentalaͤſthetik u. f.“ als ſm⸗ 
haltloſe, ſich ſelbſt widerſprechende, uͤbelgeformte 
Worte fahren. Denn was hieße auch den Wor⸗ 
een nah „Tranſcendentalaͤſthetik? Philo⸗ 
ſophie des gefaͤtzilofen Gefuͤhls abſirakrer Formen 
ohn' allen Inhait. Weicher menſchlichen Seelen: 


( 
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kraft gehdrten fie zu? „Dem Gemuͤth.“ Die Hat 
ut Formen der Sinnlichkeit nichts zu ſchaffen. Der 


, Dhantafie? So find fie nicht a priori. Werftand 


und Vernunft verwerfen fie als Anfhanungen a 
wiori völlig, Indem fie fie in die Relhe der Wahn: 

{lder, aus Erfahrung zufammengedichtet, ftel: 
Ien, oder fie ald Verſtandesbegriffe gleich 
andern Mafen gebrauchen. Anſchauungen a priori 
Stiche alſo nichts ale ber Dunkle Seelengrund 
derfäjlebener Myſtiker übrig, in welchem allein ſich 
Anfchanungen leerer Idole offenbaren. Da vffer- 
baret ſich nämlich das Nichts Im Nichte, um bie 
einzig möglihe Bedingung aller Offenbarung des 

unfichen fowohl ‘als verftändlichen Weltalld zu wer: 
en. Wle können Aberhanpt einer Philoſophle Phau⸗ 
fotıe zum Grunde liegen, die felbft eines Grundes 
Vedärfen? Formten fie auch die Sinne, wovon wer: 
den file dann gefornrer? 


11. Konſtrution der Begriffe bes Raums 
and ber Belt mit einander durch ein 
Drittes. 

1. Geyn tft der Grund aller Erkenntniß. Wo 
nichts iſt, erkennet nichts und wird wichte erkannt; 
baruͤber kann nicht philoſophirt werden. Nichts if 
ein Unbegriff; ſelbſt das Wort wäre nicht da, wenn 
‘man nicht mit ihm ein Etwas (Icht 8) wegraͤumte. 

2. Seyn iſt alfo auch der Grundbegriff der 
Wernunfe und ihres Abdrucks, der menſchlichen 
Sprache. Keine Wahrnehmung, fein Begriff in 
ihr, er betreffe Sache oder Beichaffenheit, Zeit und 
Ott, Tham der Leiden fan gedacht werben, ohne 
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daß ihm ein Seyn, das man zeigt ober vonaudfeht, 
zum Stunde liege. Dad Seyn knuͤpft jedes Ur⸗ 
theil des Verftaudes; keine Megel der Vernunft 
‚ Tann ohne ein Seyn gedacht werden. Erſcher 
nung führt auf Täufhung; die Worte Dafeyn, 
— Wahr, Wiſſen, Wefen m f. 
bezeichnen ein Dafeyendes, Gewiſſes, Feſtes. 

3. Dieß Seyn (Ichts, Etwas) offenbaret fig 
duch Kraft, fonft wäre es Nichte. Kraft fek 
ner felbft (woher ed auch biefe Kraft habe) iſt es 
da und dauert. Dafeyn (Da feyn) heikt 
an einem Ort feyn, Ihn behaupten. Weſen heift 
verharren au einem Drt, dauern Wahr ik, 
was währt und fih bewähret. Wo etwas if, 
Eann ein anderes nicht feyn; es widerſtehet, Indem 
es fih felbft bewahret. Daher jene Eigenſchaf 
ten der. Undurhdringlihteit, des Behar⸗ 
rend auf ſich ſelbſt u. f., bie man jeder um 
durchſchauten Mafle von Dingen, bie man Materie 
nannte, beitegen mußte. Fuͤr fo tobt man fie bielt, 
fo erkannte man in ihr Kräfte. Selbſt ber Schat⸗ 
tenbegriff Raum iſt ohne ben reellen Begriff Da⸗ 
ſevn nicht denkbar. Nur weil ein Ort iſt und 
etwas In ihm iſt, wird neben ihm Raum, we 
ein.anderes feyn Tann. Dafeyn gibt ben Begriff 
des Orts; biefer den Begriff mehrerer, vieler, 
unzähliger Drte, alfo bed Raumes. 

4. Etwa, was datt, d. i. feinen Ort mit 
Kraft einnimmt, Tann ihn auch aͤn dern. Durd 
eine größere Kraft von demfelben vertrieben ober 
durch eigene innere Kraft geregt, kann es Ihn ver 
laffen und einem andern räumen. Dieß geſchieht 
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durch Bewegung, r Wirkung der Kraft 


im Raume. Durch Bewegung wird alfo ber 
Raum gemeſſen, dem Scheine wach gleichſam ge⸗ 
theilt, der Wahrheit nach aber nur neu beftimmt, 
d. i. es werden In ihm neue Orte, zu deren Be⸗ 
ftimmung er nichts, das ihn bewohnende Dafeyn 
Eräftiger Segenftände aber alles thut. Sie 
wirken oder beftehben im Raume. . 

5. Am Begriff der Fortdauer In einem Drt, 
fo wie des Fortruͤckens an einen andern Ort 
duch Kräfte entipringt der Begriff der Zeit, als 
ihre Bezeichnung. Nichts Todtes gab Ihn, auch 
die Erſchelnung als Erſcheinung nicht, ſondern was 
die Fortdauer oder die Veraͤnderung bewirkt, 
Kraͤfte. Alle drei Begriffe ſchließen ſich alſo an 
einander, erläutern einander; Seyn aber, d. i. 
Träftiges Dafeyn zur Fortdauer iſt ber ge- 
gebene Grundbegriff, die Wurzel von allen. Und 
fo dürfen wie fiher und gewiß die erſte Geneal o⸗ 
gie menſchlicher Verſtandesbegriffe alfo 
Tonftruiren. h 


Erfte Kategorie menſchlicher Verſtan— 
desbegriffe 


= Seyn, 
. Dafepyn, Dauert, 


1 Kraft, 
aus welchen die Nebenbegriffe des Raumes und der 


eit von felbft hervorgehn. : 
i 6. Die Mathematik beſchaͤftiget fih mit dieſen 
drei Begriffen: Raum, Zeit und Kraft; wie 
befchäftiget fie fih mit ihnen? Nicht anders, als 
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daß fie Kräfte als Verhalltaiſſe zu einander im 


Runm nnd in der Zeit ſetzet, and ſolche als ft 
etgenen Ideen nach Zahl nnd Maß konſtruiret. Selbß 
die Linte wird ihr nicht ein todtes Aggregat a 


Punkten, ſondern durth Bewegung eines Punkts 


zum andern, d. i. von Grenze zu Grenze; die FU: 
che nicht aus Linien, ſondern aus Koͤrpern, bie it 
Slähen enden. An Himmel und Erde hat fie ihte 
Aufgaben aufgeldfet, wenn fie In Punkten ober Maß 
fen Kräfte md Zeit in Verhättuiffen zeiget. 

7. Wie kann es auch anders feyn, da dleſe drei 
Begriffe das Map aller Dinge, die drei Dimen: 
flomen find, mit denen unſer DVerfland rechnet? 
Das Neben:, Nach- und Durheinander 
oder In einander hat die Natur in unfern Bau 
Tonfirniret. Ohne Begriffe von Raum, Zeit und 
Kraft, daß Dinge neben-, nah: md durd- 
- einander ſeyn koͤnnen, wäre Lehre menſchliche 
Vernunft denkbur. Laſſer uns fehen, wie fede bie 
fer drei Dimenfionen' bie andere gleichſau 
befchließet und umfchrantet. 


1. GSeficht und Raum. 


Der Begriff von Raum, obgleich mehrere 
Sinne zu ihm gelangen koͤnnen und muͤſſen, iſt vor: 
zügig die Welt des Geſichtes, bad uns auf 
einmal viele Dinge neben einander — De 
dieß Nebeneinander ber Phantaſie ein ſtehen⸗ 
des Bild bleibt, fo befommen wir Seftalten gu 
Betrachten, zu vergleichen, Aehnlichkeiten und Un: 
terſchiede zu finden, fie endlich zu meflen, zu be 
zeichnen. Entbehrten wir mit dem Sinn des Se⸗ 


\ 
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fihts dieß große Neben: und Miteinander _ 
der Schöpfung, fo daß unfere Denkkraft auf einen 
Punkt eingefhränft wäre, in welbem alles nad - 
einander vorginge,. fo wären wir zaͤhlende oder mu⸗ 
ſikaliſche Rechner ohne bildhafte Phantafle, mithin 
auch fehr eingefhränfte Denker. Die Blindgebornen 


unſeres Geſchlechts, benen das fihtlihe Bild des 


Raums fehlt, nahmen daher andere Sinne gu Hülfe; 
durch's Gehör und Gefühl hatten fie fih ein hör- 
und fühlberes: Phantasma vom Naume erworben, 
das ung grauſenhaft vorkommt, weil wir das Wild 
der Dunkelheit in.daffelbe bringen, von. welchem aber 
der Blindgeborue, der das Licht nicht kennet, nichts 
weil. Sanderſon, der nicht nur die Geometrie, 
ſendern die Optik ſelbſt als eine Verſtandeswiſſen⸗ 
ſchaft lehrte, hatte mittelt des Gefuͤhls und der 
andern Singe, auch ohne ein Geſicht, einen Begriff 
ded Raumed.. . — 


2. Gehoͤr, Zeit. 


Beſtimmungen der Zeit gehoͤren eigentlich 
dem Ohr, da dieß Organ die Folgeder Dinge, 
gleichſam horchender aufnimmt. Dem Gehoͤr iſt 
der Ton, was dem Auge der Lichtſtrahl iſt; dleſer, 
die feinſte Beſtimmung einer Linie, jener des Mo⸗ 
ments, eines Punkts ſließender Momente, Das 
ganze Geblet der Modulation, das Maß jeder 
Iangfameren und fchnelleren, regelmäßigen und un⸗ 
regelmäßigen Bewegung iſt dem Ohr zugezaͤhlt; vor 
allem das edelfte Naheinander, die Sprade, 
als eine Folge menſchlicher Gedauken. Schon vom 
Pulsſchlage, vom Odemholen, vom Antagonismus 


* * 
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unferer wirtend nachlaffenden Körperfräfte hängt in 


‚ imferer Organffation fo vfel ab, daB man fagen 


darf, diefe fey nah einem Mit und Nachein— 


ander wefentlih konſtruiret. Organiſch eriftiren 


in unferer Seele alfo Reihen ber Gedanken, ber 
Empfindungen, der Bilder. In jeded Neben- 


einander bringt unfere Seele ein Nache in an⸗ 


/ 


der, Zeit. 


3. Geficht und Gehoͤr, Raum und Zeit 
durch Kraft vereinigt. 

Geſicht und Gehör beftimmen und befchrän- 

fen unaufpörlich einander, und geben dadurch der 

Innnern Kraft, die beide zufammenfaßt, felbft Raum 


und geil. Bewegung, Folge bringt Leben in's 


todte Nebeneinander durh Kraft; Mittel, 
Anfang, Ende als gegenwärtig und verbunden 
gedacht, führen zum Begriff der Urfache duch 

Kraft. Da ih mir alfo Eeine Folge ohne dieſe 
drei denken kann, indem mein gegenwärtiges Mo⸗ 
ment ein voriges endet und zugleich ein Eünftiges 
anfängt, fo werden Raum, Zeit, Kraft dadurch 
eins, d. i. fie fließen ſelbſt in einander. Die Seit 
hat den todten Raum belebt, der Kaum hat das 
Vergangene, fo wie die Zukunft zur Gegenwart 
gemacht, und da beides nicht ohne Kraft gefchehen 
kann, aud ohne Lebendige Kraft nicht vorgefsellt 
werben Eonnte, fo begreift die Seele, d. t. fie 
umfaffet, verftehet in Vielem ein Eins; ein 
Eins im Rah: und Nebeneinander, das 


nicht anders ale durch ein Drittes bad Senn, | 


bie lebendige Kraft entſtehen Tomte. Alle 


u 
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anfer Vorſtellen, Bilden, Einbilden, Ver⸗ 
langen, Wollen, Begehren beziehet ſich auf 
dieſe Dret und wird aus ihnen; Raum und Zeit 
aber find nichts als die Medien, in denen Kraft 
würket. Drei Dimenſionen unferes Daſeyns nach 
der Organiſation unſerer Natur, die ſeibſt eine 
nach⸗ und nebeneinander wirkende Kraft 
iſt. Staunende oder angeſtaunte Anſchauungen oh⸗ 
ne Gegenſtand, Danaldenfaͤſſer leerer und immer 
leerer Formen verſchwinden hiebei gaͤnzlich. 

8. Durch ein reelles Seyn, das ihnen voraus⸗ 
gehen muß, werden ſie gegebene Maße des 
Daſeyns, Dimenſionen. Zwei dieſer Dimen⸗ 
fionen, Raum und Zeit ohne Inhalt konſtruiren 
nichts, als etymologiih etwa das Wort Lange 
weile; durd ein drittes, das beide ſetzt, beſtimmt, 
ordnet und in fich ſelbſt darſtellt, werden fie modi 
einer organifhen Kraft, Hülfsbegriffe zum 
Begriff einer Subftanz, eines Wefens. 
| 9. Organifhe Kraft; barf das Wort ge- 
mannt werden? Es darf ımd muß, da wir ohne 
daſſelbe vom Dafeyn und Beharren feinen 
reellen Begriff Haben. Dafeyn muß fih offenba- 
ven; wodurch anders, als durch Kraft, die in der 
Wirkung erkannt wird, durch Leben. Cs muß 
ſich von dem, was es nicht ift, unterfheidend 
ſondern; wodurch geſchieht dieß ald durch abfto- 
sende, fcheidende, fondernde Kräfte. Indem es 
anf feinem Ort beharret und Geſtalt hat; wo⸗ 
durch wird Ihm Geftalt, als durch Ordnen bes 
Mehreren zu. fi ſelbſt, duch Kräfte? Kraft 
alfo, wenn man das Wort nicht Im Spiegel ſehen 
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oder als einen Körper zergliedern will, iſt Mafſ 
Der Mealktät eines Daſeyns von inwen, 
da Raum und Zeit uur von außen feine Geſtalt amd 
Dauer mellen und orönen. In Wirkung offen⸗ 
bares fih Kraft; Ihrer Natur nah geflaltet fe 
fih, fie organifiret. Tranſcendentalaͤſthetib 
anf einen verftändlihen Begriff zurädgebracht, kann 
nichts anders ald Organik heißen, d. i. Wiſſen⸗ 
fchaft des Seyus, ſofern dieß nicht etwa nur neben 
fih Raum und Zeit möglich macht, fondern wie es 

ſich ſelbſt ausdrüdt, darſtellt, und durch 
ſich Roum und Seit konſtitniret. Dieß iſt 
das einzig deufbare energiſche a priori; Raum und 
Zeit, als durch ſich felbft gegebene Anfchaunngen be= 
trachtet, heben bag wahre Prius des Daſepas 
dauernder energiſcher Kraft auf, duch 
welches Ge ale äußere Maße nur werben. 

10. Keine vierte gibt es außer diefen drei DI: 
menfionen. Wie des Nebeneinander eine 
Flaͤche ausbräden mag, fo ward die Linie nur durch 
die Bewegung eines Nachelnander; ber Kir 
per felbft kann nicht anders als duch Segmente und 
Radien, mittelft eines Durch: und Ineinan⸗ 
der, gemeflen und audgebrüdt werden. Wie ben 
Raum am helleften dad Auge gab, und bie Zeit 
dem Ohr gehorcte, fo It der Siun bes Maße 
der Kräfte bag Gefühl, dem wir auch die mei- 
ften Ausdruͤcke fchuldig find, bie dieß Maß bezekh: 
nen. Ausdehnung, Undurchdringlichkeit, 
Schwere, Zufammenhang, Anziehen, 3u 
rüdftoßen, Form, Geftaltung, das Wort 
Kraft ſelbſt find feine Produkte. Und da — 

Kraͤfte 
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Kräfte in einander ſeyn und außer fich wirken koͤn⸗ 
nen, fo entipringt nothwendig barans der Begriff 
von Bewegung und Ruhe, von Innen und 
Außen, von Treiben, Drängen, Zuräd: 
drängen, nebft Hundert andern Eräftebegeichnen- 
den Worten. Statt nichts formender Formen kon⸗ 
fleniren wir alfo dfe erfte Tafel anferer Ber- 
ftandeshegtiffe daraus, daß wir felbft 
find, und daß etwas Sft, alfo: 
— 
Seyn, 
Grundbegriff, 
2 
Daſevn Fortdaſeyn 
vibt gibt 
Dimenſfton des Dilimenſſon der 
Raums Zeit. 
(extensive) (protenſsive) 
— N 
Wirklichkett 
bt 


Dimenflon der Kraft. 
‚ (intensive). 


Oder: 





1 
Sepn e 
siht ein \ 


Nebeneinnunder,. Nacheinander, 


32* 
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Und organiih in und ſelbſt gegeben: 
1 


Bewußtſevn, 
2 
Geſicht, Gehoͤr, 

als als 
Organ des Ne⸗ Organdes Nach⸗ 
beneinander. . einander. 

4 
Gefuͤhl, 


h 

Organ des In- und Durcheinander. 
Das a priori dieſet aller beruhet nicht auf einet 
Pofition außer und vor aller Erfahrung, in welcher 
ich mir diefe, mithin mein eigenes Dafeyn und bie 
Form meiner Sinnlichkeit austlägeln müßte, fon 
dern anf einem Iebendigen Dafeya in und 
mit der Erfahrung: denn fobald leben di⸗ 
ges Daſeyn geſetzt wird, erfaͤhret's. Es iſt 
fi ſelbſt Erfahrung; ein ſich ſel bſt in Raum 
und Zeit innerer Kräfte zuſammenfaſ 
fendes, offenbarended Wefen. Das prius 
und posterius dieſes Weſens finy mit einander; 
denn ohne ein mit ihm gefeßtes posterius fonnte 
{9 wenig ein prius feyn, als bieß ohne jenes. 

Leibnitz. 
ueber Philoſophie in der dentſchen 
Sprache.“) | 
„Daß: in England und Frankreich die ſcholaſti⸗ 


The Art zu philoſophiren fih nah und nach verlos 


”) Leibnitz. Opp. omnia T, IV, p. 47. Der größefte 


“ 








9 

ren, glaube ih, Tam daher, weil biefe Nationen 
die Philoſophie In ihrer eigenen Sprache früher 
auszubilden anfingen, wodurch dann auch der ge- 
meine Mann zu philofophifchen Urtheilen einen Su: 
tritt befam. In Stallen wäre ein Gleiches gefce- 
ben, wenn bost die fcholaftifhen Theologen nicht ih: 
zen Verwandten, ben Philofophen, zu Hülfe ge: 
kommen wären. In Deutichland ftebt, andere Ur⸗ 
ſachen ungerechnet, die fcholaftifhe Philoſophie fe: 
fler gewurzelt, weil man ſpaͤt, jebt kaum deutſch zu 
philoſophiren angefangen hat.” _ 

„und doch wage ich's zu behaupten, daß zu 
biefem Probeverfuh, zu einer Prüfung philo⸗ 
ſophiſcher Säge durch eine. lebendige 
Sprache keine in Europa gefchidter fen, als die 
dentſche: denn bie zum Neide aller-andern iſt ffe 
vollftealworte, da feit vielen Jahrhunderten 
Seine Nation reelle und mechaniſche Wiſſerſchaften 
fleißiger getrieben hat, als die dentfche, fo daß bie 
Türken felbft in ihren griechiſchen und kleinaſiati⸗ 
fhen Bergwerfen ſich in der Metallurgle deutfcher 
Worte bedienen. Leere Dinge dagegen (com- 
‚mentitia) zu fagen, iſt die deutfche Sprache weit 
ungeſchickter als die franzoͤſiſche, italieniſche und bie 
andern Töchter der lateinifchen Sprache; In dieſen 
durfte man das barbarifch lateiniſche Wort nur 
leicht verändern, fo Hang es nicht mehr barbariſch; 


Theil der Keibnigifhen Borrede zu Nizolius ver: 

diente eine Mebesfegung, da fie mit Gründen ſowohl 

ald Beifpielen der barbarifchen. Philoſophaſtrik entge⸗ 

genarbeitet, und was philoſophiſche ae ſey. 
.deutlich und beßimmt lehret. 


es warb ein itkeklenlſches oder frauzbſeſches ZIEHT. 
Viele Ausbruͤcke der ſcholaſtlfchen ARhllboſophie glit 
gen daher dus Frangdfifhe gerade hinuͤbder, da in 
der deutſchen Sprache bisher ulemand To etwab, 
vhne dffentlkc ausgeziſcht zus werden, hat verſuchen 
mögen. Hatte er laremniſchefcholaſtiſche Worrer bei: 
‚ehalten, und ihnen eine dentſche Eichdung geben 
wollen, 1 eh’ dieß nicht dentſch, Tehbern latekn 
rhlloſophiren; ach waͤre es ohne Nutzen nd uk: 
derſtaͤnbiich gewefen: dem vle lareiniſche amd deut: 
ſche Sprache ſtehen weit aus etnauder. Dieß am 
war die Ifefache, weßhalb man bel ans im Drutſches 
fpäterzu tn angefangen dat; die drutfche 
Sprache widerftand zwat nkhr der Philoföphie, ber 
jener barbarifäyen Vhlloſophle, die leider fo ſpaͤt, in 
loch nicht ganz vertrieben iſt. Daher nnfere ſpaͤte 
philoſophiſche Sprade. u 
Bas vom Deittfchen gift, giit auch von bin 
Zöchtern der deutſchen, ber ſchwediſchen. daͤnifchen 
engttfiben, hollaͤndiſchen Spruche, außer daß bie 
beiden Ientgenammten der näheren Nachdarſchaſt we: 
‚seh fremde Worte kuͤhner aufnehmen, wogegen fh 
die dentfhe Sptache ſträubet. Wen: auch Chtfge 
Scholaſrikuſters ober artige reiſende Lptiniömen, * 
ſitiemen, Gullicksmen um fich werfen, fo fit 

Ye Sprache ernfter Maͤnner und der gemefne Vokko⸗ 


gebrauch dagenen. *) Eine Beiherfung des ſchaef⸗ 





Manches Hat“ hrerin die WAL ſehr verditidert. Unſere 
gulaͤnte Sproche in wort VBallſttzmen; umſerk gelehrte 

Sdyruthe har ble ttttiſche Phildſophie hie Varbaris⸗ 
men bededt, die zu Weiter Sprache gehoren; daher fe 


— 
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fianigen Hob&e6 kaun ih nicht ühengeben, daß 
wänılicn die Möller, die das Wort IR gemöhnlid 
auslaſſen, wie mehrere Morgenländeg, einem ‚gtm 
hen Theil der barbazifpen Philoſophie eutweder gar 
— nur muͤhſam ausdruͤden können, da doch 
zum Philoſophiren nicht weniger auff 
geieat Bd ala andere Wülter, und eine, — 
woͤrkern reiche, geblldete Sprache hahen, / 
nAIch babe as zu Zeiten unſerer Spreche Aura 
Lobe angezogen, dab fie nichts als vwocht ſhaffeme 
Dinge ſage, und wasrgeändere Grillen aicht ein⸗ 
mal nenne (ignoxat imepta). - Dagar ich bei den 
Stallänern und Franzofen zu rühman: ‚annfeget.: 
„wir Deutfhe hätten einen fonderbaren Probier: 
ftein der Gedanken, der andern unbekannt 
fey. und wenn, fie bealerig waren, etwas davon 
zu wilfen, fo habe ich, ihnen. bedeutet, daß ed un: 
fere Sprache ſelbſt fey: denn was fih darin 


ohne entiehnte und ungebräuchliche Worte vernehm: 


lich fagen laſſe, das fey wirkiih was Rechtſchaf— 
fenes; aber leere Worte, da nichts hinter, 
und bie gleihfam nur ein leichter Schaum müßiger 
Gedanken feyen, NeiDe Me Tele deutfhe Sprache 
nicht an.’ *) 





auch unüberfegbar und eigen bieiben. Schwerlich 
tonnte In der italiäniſchen, fFranzöfifchen, englischen 
Sprache eine Kritit der reinen Vernunft, wie jie Da 
fteht, gefchrieben werden. _ 

*) Leibnig Gedanken, betreffend -die veine Ausübung 
und Berbefferung der deutichen Sprache. $.11. Opp. 
omn. T, Vi. P. I p. 10. 11. 
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„Es finden fi andy täglich bei ums In der Spra⸗ 
‘be allerhand erläuterungsmärdige Dinge und Au⸗ 
mertungen, bie Gelegenheit zum Nachdenken ge= 
ben. *) Dergleichen Worte entdedien nicht nur der 
Dinge Urfprung, fonbern geben au zu erken⸗ 
nen, daß die Worte nicht eben fo willfärlich ober 
von Ungefähr hervorgekommen, als einige meinen; 
wie denn nichts ungefähr in ber Welt ift als nad 
unferer Unmwiffenbeit, wenn und bie Urſa⸗ 
chen verborgen find. Und weil bie deutſche Sprade 
vor vielen andern ſich den Urſprunge zu nähern 
fheinet, To ſind bie Srundwurtzein in derſelben 
deſto tenutlicher.“) J 


13 

») Leibnitz gibr eine Probe am Wort Welt (ur 
fprünglih Werelt), dad nichtd anders fen, ald Um: 
freid der Erbe, orbis terrarum, $. 3% 

5, 34-50, 
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Metakrirtit Pr 


der 
fogenannten j 
Zranfcendental: Analytik, 


„Idee einer tranſcendentalen Logik.” *) 


In der Einleitung **) war ohne Beweis die 
Vorerinnerung eingefloffen, „daß ed zwei Stämme 
der menfchlichen Erkenntniß gebe, die vielleicht aus 
einer gemeinſchaftlichen, aber uns unbekann— 
ten Wurzel entſpringen, naͤmlich Sinnlichkeit 
und Verſtand.“ Zum Behuf des erſten Stam⸗ 
mes wurden in der tranſcendentalen Aeſthetik zwei 


- tranfcendentale Anſchauungen, als reine For: 


. gormen, die nichts formen, verfhwanden. Eben 


men ber Sinnlichkeit erfonnen, bie aber ale 


derſelbe Sag wird der tranfcendentalen Logik zum 
Grunde geleget. „Unſere Erkenntniß entfpringt 


aus zwei Grundquellen bes Gemuͤths, des 


ren die erfte ift, Vorftellungen zu empfangen (Re⸗ 


ceptivität der Eindruͤcke), die zweite das Vermoͤgen, 


2) S. 7% *:*) E20, 
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durch dieſe Eindräde einen Gegenſtand zu erkennen 
(Spontaneltät der Begriffe). Durch bie eritere 
wird uns ein Gegenftand gegeben; burd bie 
zweite wird diefer Im Vethaͤltniß auf jene Vorſtel⸗ 
fung (als bloße Beſtimmung des Gemuͤths) ge- 
dacht. Anſchauung und Begriffe machen 
alfo bie Elemente aller unferer Erfenntnig aus. *) 
Und biefe zwei Grurdquellen fließen neben ein- 
ander? Zwei Stämme menfhlicer Erfenntniß fie 
ben neben einander? Welch Geſchoͤpf hat dann die 
Natur aus zwei verfhiedenen Stämmen, ‚, beren 
vielleicht gemeinſchaftliche Wurzel uns völlig un⸗ 
betannt wäre, zufammengeleimet? Schon die bei- 
den Kotyledonen der Pflanze zeigen ihre einhellige 
Tendenz zum Ganzen; bie eine ſprießt in die Luft, 
bie andere in den Boden; beider Sprößlinge bilden 
die Pflanze, und Laffen fih fogar wechſeln. Bel 
Thieren fireben alle ihre Bere und Kräfte 
in Einen Suftinkt; fie willen von keinen geſetzlichen 
Widerfprühen Ihrer Natur aus. Natur, der Na 
fur entgegen. Der Menſch allein ſollte ein fo 
zuſammengeflicktes Geſchoͤpf feyu, beifen beide Enhen 
weniaftens aus feinem für und überfehbaren Grun: 
be) zu einander nicht gehörten? Und wie kann bie 
Meceptivität der Einbrüde „eine Grundguelle 
der Erkenntniſſe unſeres Gemuͤths, ber äußere 
Sinn eine Nr BE, unfers&emäths” *) 
genannt, wiederum aber dem Werftande bei ber 
ihm unentbehrlicen Receptivitdt ber ein: 
dräde „Spontaueltaͤt ber Begriffe" zu 





€ ©. 74. “2) ©, 37. 
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hrleben werben? Die Kritil ber reinen Vernu 
u hierüber noch viel lehren. * 
Sie lehret uns, daß es außer der beſondern 
und allgemeinen „eine tranſcendentale Lo— 
gif gebe, die nicht etwa nur von allem Ins 
halt der Ertenntniß, d. I. von aller Bezie— 
hung bexfelben auf dag Object abfirahiret, und 
nur die Form des Denkens überhaupt betrachtet, 
fondern auch anf den Urfprung unferer Er: 
kenntniſſe von Gegenſtaͤnden geht, fo= 
fern er niht den Gegenftänden zuge 

‚, Fhriceben werben kann, In ber Erwartun 


daß ed Begriffe geben könne, die fih a priori 


anf Segenftände beziehen mögen, bloß ale Hanbe 
‚, ungen des reinen Denkens, die mithin 

Begriffe, aber weder empirifhen nod 
afthetifhen Urfprungs find, machen wie 
uns die Idee einer Wiffenfhaft des rel 
nen Verfiandes und Vernunfterfennt- 
utffes, dadurch wir Gegenftände völkig 
a priori denfen. Cine folhe Wiſſenſchaft, 
melde den Urfprung, deu Umfang und die 
objeftive Gültigkeit ſolcher Erkennt— 
niffe beftimmte, wärbe tranfcendentale Lo— 
gie heißen märffen, weil fie es bloß mit dem 
Geſetzen des Verſtandes und der Ver— 
wunft zu thun bat, aber Lediglich fofern fie auf, 
Besenftände a priori bezogen wird, nicht wie bie 
allgemeine Logik auf die empirifhen ſowohl als reiz 


nen Bernunftfennutgiffe ohne Unterſchied.“ H Cinp 


5m. uf 
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Wiſſenſchaft, die „den Urfprung, den Umfang un) 
“ die objektive Guͤltigkelt aller reigen Verſtandes 
und Vernunftlenntniffe, bloß nach den Gefeken 
des Verſtandes und der Vernunft, ald Handlungen 
des reinen Denkens, von Gegenfländen a priori 
ohn' alle empirifhen Erfenntniffe ent: 
Halt,’ wer wird fie nicht mit Aufmerkſamkeit er: 
warten? 


til ein; fie ifoliet den Verftand, und hebt bief 
den Theil des Dentend aus unferm Erkenntniſſe 
beraus, „der lediglich feinen Sitz Im Verftande hat.” 
Nochmals verfpricht fie in ber tranfcendentalen Ana⸗ 
Iptif, ‚‚unfer gefammtes Erfenntnif a priori fa 
die Elemente zu zergliedern, und macht es babe 
zum wefentlihen Geſetz: 1) daß die Begriffe reine 
und nicht empirifhe Begriffe feven, 2) daß 
fie nicht zur Anſchauung und zur Sinnlichkeit, fon 
dern zum Denken und Merftande gehören; daß fe 
Elementarbegriffe feyen, und von ben abge 
lefteten oder daraus zufammengefeßten wohl unter: 
fchleben werden; 3) daß ihre Tafel vollftändig 
Jey, und fie das ganze Feld des reinen 
Verſtandes ganz ausfällen Diee Bol: 
ftändigteit fey nur vermittelt einer Idee des 
Sanzen der Verftandesertenntniß a 


priori, mithin durch ihren Sufammenhang in 


einem Syſtem möglih. Der reine Verſtand 
ſlondere fih nicht allein von allem Empiriſchen, 
fondern fogar von aller Sinnlichkeit vintg 


Wie die allgemeine, fo theilt fih diefe „Trau⸗ 
ſcendentallogik““ in die Analytik und Dialek 








and. Er fey eine vor ſich ſelbſt'beſtaͤndige, 
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ſich ſelbſt genugfame, und durch keine Außer: 
Lich hinzukommenden Sufäse zu vermehrende Ein- 
Heitz daber werde der Inbegriff feiner Erkenntniß 
ein unter einer Idee zu befaflendes und zu beſtim⸗ 


mendes Syftem ausmahen, beffen Vollſtaͤn⸗ j 


Digtelt und Artitulation zugleich einen 
Probierſtein der Richtigkeit und Aecht⸗ 
heit aller hineinpaſſenden Erkenntniß— 
ftäde abgeben koͤnne.“*) Zu dieſem großen Ziel 
ſollen uns zwei Bücher, berem das eine die Be⸗ 
griffe, das andere die Grundſaͤhe des reinen 
Berftandes enthält, führen. **) 

Im erften Buch und deſſen erftem Hauptſtuͤck 


wird uns ein ‚Leitfaden der Entdedung 


aller reinen Verftandeshegriffe in drei 


Abfſchnitten“ dargereicht, und nachdem und der 


 erfte Abſchnitt über den „logifhen Ver— 
ſtandesgebrauch“ überhaupt belehret hat, zeiat 


uns „bes Leitfadeng zweiter Abihnitt die - 


Funktion bed Denkens im Urtbeil, von 
allem Inhalt abftrahirt, als bloße Ver- 
fiandesform erwogen,” unter vier Titeln, 
deren jeder drei Momente unter ſich enthält, in fol- 
gender Tafel: — 


*) S. 82 — 90. *y 5, 90. rk) GS. a 
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1. 
DAuantität Ber Urtheile. 
, 


4 [4 


2 ö 3 
Qualitat. Relation. 


Briahende, | Kategoriſch 
Verneinende, Hopothetiſche, 
Unendliche. Diojuattiva. 


Wie? nach ſolchen Zubereitungen ſehen wir nur 
dieß? Wir ſollten „die erſten reinen Verſtan⸗ 
desbegriffe aus deſſen primitivem Han: 
deln“ kennen lernen; nnd empfangen aus ber ge: 
meinen Logik eine Tafel von Enunchationen I 
sifher Urthele, deren Begriffe vorn. und hin 
ten im Urtheil, wer weiß wie geſchoͤpft, und zu wei: 
dem Zweck fo ausgeſprochen, vortreten ? Eden 
daraus hatte Baco das langſame Fortkommen des 
menfhlihen Verftandes erwieſen, daß man fid, 
ftatt erfte Begriffe zu erforfhen, an Propofitionen 
und Spliogiemen, an elne Form der Ausfpri- 
: ——— und dieſer gemaͤß ſo und ſo weiter 

e. 


In allen Urtheilen Hat der Verſtand nur Cine 
Sunktlon, Urtpeiten. Ja oder Rein, Seren 
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oder Nichtſttzen Mi Ihin fin eigenttkiches einziges Ge⸗ 
ſchaͤft. Wie er dieß Urtheil ausſpreche? ob allge⸗ 
mein, beſonders, einzeln, kaͤtez „hypothetiſch, 
dis junktiv, problematifh, aſſertoriſch, apodiktiſch, 
iſt Form der Rede oder Wendung des Urtheils nach 
Beſchaffenheit bes Inhalts oder dem Zuſammen⸗ 
hange nach, db; 1. nach Umſtaͤnden. Von dieſen aber, 
ja von allem Juhalt des Urthells, von allem 
Emnptrtfhen MWerhaupt, ſollte ja der reine Ver⸗ 
Hand abgeſondert werden, damit man „den Ur: 
fprung, den Amfang und die Guͤlttgkeit aller feiner 
Produkte a priori” Eenmen lerne. ine Auf⸗ 
zaͤhlung der Formen ſeiner Ausſpruͤche (Enunclatio- 
nen), beren Geſtaltung ſich offenbar auf Gegen: 
ftände a posteriori beyleht, und von Ihren logiſchen 
oder rhetorifchen Ordnern folgen angemeſſen ward, 
Tann dieß nicht erreichen. 

„Im dritten Abſchnitt des Leitfadens von ben 
reinen Verſtundesbegriffen über Kategorien,“ wird 
eine Tafel gegeben folgender Geſtalt: *) 
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Tafel der Kategorien 


1. 
Der Quantitaͤt. 
Einheit, 


2. 3 J 
Der Qualität. Der Nelstion. 

\ Realitaͤt, Der Inhaͤren; n. Subſiſten 
Megation, Der Kauſalitaͤt u. Dependen. 
Limitation, Der Gemeinſchaft, 

en 


Der Modatität. 


u: ur EDdeneten — Unmbglihleit, 


Ä Daſeyn — Nichtſeyn, 
Nothwendigkeit — Zufaͤlligkelt. 
„VDieß iſt nun (ſagt der Verfaſſer) die Verzeicqh⸗ 
nung aller urſpruͤnglich reinen Begriffe, 
die der Verſtaud a priori in ſich ent 
Hält, und um deren willen er aud aut 
ein reiner Verftand iſt. Diefe Einthellumg 
it ſpſtematiſch aus einem gemeinſchaftlichen 
Prinzip, naͤmlich dem Vermögen zu urtheilen, 
(weiches eben fo viel ift, ald das Vermögen zu der 
ten) erzeugt; und nicht rhapfobifch, aus einer auf 
gut Gluͤck unternommenen Auffubung reiner Be 
sriffe entftanden, von deren Vollzähligkeit man nie 
mals gewiß feun kann. Diele Kategorien ind die 


wahren Stammbegtiffe bes reinen Ber 
ſtandes.“ *) 


*) ©. 106. 
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Dagegen nun drängen ſich Fragen und Zweifel 

uf: denn . 
, ie find diefe Begriffe aus der reinen Ver⸗ 
des Urtheilens, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Gegenſtaͤnde, entſprungen und geordnet? 
Woher die vier Klaſſen, Quantitaͤt, Qualität, 
Relation, Modalitaͤt, ohne von Gegenſtaͤnden 
entſprungen zu ſeyn? Wie liegen dieſe und nicht 
mehrere in der reinen Form des urtheilenden Ver⸗ 
ſtandes? Dieſer verfaͤhrt bei dem Quanto wie bef 
dem Quali; er hat bei beiden nur Ein Geſchaͤft, 
Urtheilen. 

2. Woher dann aber auch, daß dieß Geſchaͤft 
ſelbſt nur in Einer Kategorie, in welche es der 
Inſchrift nach gar nicht gehoͤrt, der Qualitaͤt, 
und auch da nicht rein ausgedruͤckt iſt? Beim 
Quanto kann ber Verſtand ebenfalls nur bejahen 
oder verneinen: gleich oder ungleich, groͤßer 
oder kleiner, nichts mehr. 

. 3. Die Allheit ſteht gar nicht unter der Funk⸗ 

tion des Groͤße beurtheilenden Verſtandes. Keine 
Zahl, keine Groͤße gibt ihm ein All; ſie ſteigen 
hinauf und hinab ohne Grenzen. 
, 4. Die Funktion des urthellenden Verftandes 
bei der Relation iſt In der vorſtehenden Tafel 
nicht ausgedrädt. Wie er die Begriffe der Inhaͤ⸗ 
renz, Subſiſtenz, Kauſalitaͤt, Dependenz und Ge⸗ 
melnfchaft aus ſich entſpringen laſſe, weiß man nicht, - 
noch wie fie, ih feinem Weſen nach zu einander 
verhalten; denn das Wort Relation druͤckt bieſen 
Urſprung nicht aus. 

5 Die Nodalitaͤt der Bere endlich, wie 
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Re her erſcheinen, bewerkſtelliget fih gar wicht ie 
der Werkftätte des Verftandes. Ueber Moͤglichkeh 
imd Unmoͤglichkeit, Nothwendigkelt und Zufaͤlligkeit 
maßt Mh bloß die Vernunft einen Ausſpruch «u; 
Baſeyn und Richtfeyn uber Negt allem P 
dem Stande. Das Schema der Kateghiien 
To nicht aus Einem Princip, dem 
Verſtanbe, hervor; es iſt nicht ſyſtemarift. 
6. Auth als Tafel zuſa mmen—- und urtet 
Beorbnetet Verſtandesbegriffe I es We 
der vollftändig noch richtig. Der Er 
das Kontinnum der Größe. Mealitdt, Nega 
Amitation gehören der Qualitat nicht efgenthdm: 
lich; dutch fie iſt auch kein quale charatterkftifh en 
kennbar. Die drei unterordnungen der Refatlun 
vermiſſen den Grund Ihrer Zuſammenordnung: auch 
gehoͤrt die dritte zur zweiten. Much iſt im keiner 
ategorte Die Regel der a 
nung dieſelbe. Wie Einheit,- Vielheit, 
ervorgehen, fo gehen nicht Realitaͤt, Negatton, & 
itatlon, Inhärenz, Kauſalitaͤt, Semeinſchaft yerbit. 
Als Tafel der Zufammen-, Neben: und Lntereik 
nung verläugnet das Schema das, beffen fein en 
Ina entdehren barf, Sleichfoͤrmigkeit, sie 
feldft ausſprechende Drönung — — 
7. Und wie dann iſt eine ſolche Tafet „te 
reine Form des reinen menſchlichen 


Ks ft fie in ihm angeheftet? 
et Rechendrert Dre; sit 






er 
re Fächer wie | 
de: wohl er Yethe a priori ohne alle ’ 


ände erzeugten Begriffe ordne? Oder | 
Hier er ehe nt Kraft, Kae 
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Baufröhren verfehen, woraus die Begriffe ſprudein? 
Oder gibt's eine vierfahe Wurzel feiner Wirt: 
famteit a priori, jede mit drei Wurzeln? Kurz. 
wie find diefe Facher „voͤllig leer von Gegenſtaͤn⸗ 
den und ohne den mindeſten empttiſchen Urfprung‘ 
der Seele fo weientiih, daß nur „durch fie Erfah⸗ 
rung. möglich wird, und ohne fie durchaus feine Er⸗ 
fahrunug fkatt findet 7 Wie IR fie, völlig leer von 
Gegenftänden, allen kuͤnftigen Gegenſtaͤnden fo an⸗ 
gemeflen, daß „dieſe durchaus nur durch jene ma⸗ 
terienleere Form ihre Gegenftäude werben?’ Wir 
erwarten den Auffchluß der Eritifhen Philoſophie 
über dieß hohe Stategorienrächfel. Non allen Ge⸗ 
geuſtaͤnden gefonbert, eine felbftgeborne Pallas aus 
dem Haupt des reinen Vorſtandes in dreimal vier 
Wortformen. 

Indeß wollen wir für einen Mann, „deſſen Ab⸗ 
ſicht uranfängiich mit diefer zwar einerlel geweſen, 
ob fie ſich gleich davon In der Ausführung gar ſehr 
- entfernet*),’’ den Ariftoteles, ein Wort reden. 
Er hatte mit feinen Kategorien nicht die Abficht, 
weder damit a priori den menfchlihen Verſtand 
graph und anszugründen, mod ihm damit 

ale auf einem einzig möglichen Wege Gültigkeit zu 
verfhaffen: ein Gedanke, der ſchwerlich In eines 
Griechen Seele kam; Kategorien waren ihm 
ein Fachwerk, in welchem feine vier dialektiſchen 
Unterſchiede (doos, yaros , Idıoy, oupßednxos) ge: 

werden konnten. die er in der gerichtlichen 
Sprache feines Orts ——— d. i. Klag⸗ 





*) ©, 105 j 
Serders Werke % Phil. 19 Geſch. xvi. 8 
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puatt e manute. Der Di alaktit, d. £ ser 
Methode, über jedes Problem waehriheinlign 
uenmentiren, follten fte ald einem Gericht haft: 
bienen, und zu ſolchem Zweck Diensten fie. Rech We 
fteteles haben andene die allgemeinen Berfkaubesie: 
arlffe zu einem andern Zuedt auders geordnet; ‚maTus 
wicht? €6 kommt Darauf an, mer fie am beiten oram; 
Asner ſcharfſinnige Alte, ber in feine Sprache nei 
MWegriffen nicht leicht umhertappte, oxdnete ſie 
amt dialeltaiſch.“) 
Dab ſic unter. die in vorhenannter Tafel auge: 
gebenen Begriffe fogar „auch ihre eben To reiam 
abgeleiteren Begriffe“ führen-laflen, zeigt bie ge: 
aabene Prohe uiht***). Unter. dem Begriff der Aa⸗ 
falitätg B. ſteht das Praͤdikabile der Krafi 
acht; jener Begriff Teht diefen voraus, Dem fm 
Rraft Tann kein Ding eine Urfache werden. © 
febt Gemeinheit eine Bogenwart Ber Ding 
voraus; nicht daß biefer Begtiff aus jenem feige. 
And wenn weiterhin geſagt wird: „uͤber Die Rufe 
Ber Kategorien lafien ſich artige Vetrachtunge 
‚amfiellen, z. B. daß ſich dieſe Tafel mit ihrem aier 
Aalen in zwei Abtheilnugen zerſaͤllen baͤßt; 


*) Aristet. Tepic. L. 1. Cap, IX. 

*) Zeipnik in feiner.arto combigntoria Sieht ſelbſt age 
Zahl diefer Ordner, und-hat eine Reihe anderer angezeigt 
die vor ihm die Begriffe zu orbnen ſich beſtrebet. Ay 
find andere gefolget; der Kategorienordbner ift eine Zräße 
Bahl, Daher ed nichts als tiefe Unvoiffengeit verit, 
ein neues, dazu Üibelgeorbueted Fachwerk als ein went: 
ee Wunderding anjufleunen, j 
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allermäns eine gleiche Zahl; ber etegorlen aber Klaſ⸗ 
fen, nämlich drei erfcheinet, welches zum Mach⸗ 
denken auffordert! da fonft alle Eintheilung a 
priori durch Begriffe, ein Zwieſpalt (Dichotomie) 
ſeyn muß; daß die Dritte Kategorie allenthalben 
sus ber Berbindaug ber zweiten mit bererften 
entſpringt u. f.,“ fo koͤnnen biefe Betrachtungen end 
; U beach nur auf bie Benerkung hinausgeben: ber 
— bats abſo geordnet, und freuet ſich ſeines 


Ob dieſe Tafel alſo „erhebliche Folgen in Anſe⸗ 
‚Sg der wiffenſchaftlichen Form aller Dernunfter- 
kenntniſſe haben kboͤnne, indem ſie im theoretiſchen 
hell der Wiſſenſchaft ungemein dienlich, ja um 
entb ehriich I, den Plan zam Ganzen einer 
Wiſſenſchaft, fo fern fie anf Begriffen a priori 
enht, vollſtuͤrdeg zu entwerſen, und fie mathe: 
miat i ſch aach beſtimten Principten abzuthrilen·), 

iſt ſeht zu zweifeln, da gedachte Tafel weder alle 
Stementarhegriffe voliftäubig, noch die Foym j e⸗ 
dee Wiffenfchaft im menſchlichen Verſtande enthält, 
Folglich „auf alle Momente einer vorhabenden ſpeku⸗ 
lathoen Wiſſenſchaft und ihre Orbunng‘’ keine Auwei⸗ 

fing geben kann. Fuͤr den, ber ans dem Begriff 


ge Achenmiht vermag, mag ſie das was hie Meäbl- 
e ui Praͤrikabillen duo Mbbrauch wurden⸗ 
"ein leeres Gerät meit Faͤchern und Winkeln feyn, vor 
welchem der Miſſenſqhaftverſtaͤndige vorbeigeht. 








8, 109. 
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Der trauſcendentalen Analytik 
zweites Sauptſtück. 


Von der Deduktion reiner Verſtandes— 
begriffe.““) 


Hier alſo werden wir Licht finden. Aber, behuͤte 
der Genius ber Philoſophie, nicht durch eine Debut 
tien quo jure, denn wie kaͤme das jus hieher, fen: 
dern qua ratione. Wir wollen, nachdem wir fi 
große Anmaßungen gelefen, es endlich einfehen, „wie 
deun der Verſtand a priori reine Ber: 
ftandesBegriffe ohne alle Gegen ſtaͤnde 
erzeuge, und wiejene erzeugten, Die voll 
Rändige Form aller ihm künftig megif 
ben Gegenftänbe ſeyn Finnen und feyn 
muͤſſen.“ Wir därfen — 

Und muͤſſen Ionge dürften. Wir hoͤren **), wi 
eine Debuttion der im Schema gegebenen reinen 
Verftandesbegriffe zwar möglich fen, wie (wer 
des yiht IR) eine ſolche Deduktion ber finnlidre: 
nen Anſchauungen a priori gegeben worden ; fie fer 
aber niht unumgänglich noͤthig. Nur trete ein 
Schwierigkeit in den Weg *), wie ſubjekttve 
Bedingungen bes Dentens objektive — 
heben, d. i. Bedingungen der M 
— ber Gegenſtaͤnde abgeben koͤnnen? — 

kes koͤuuten Erſcheinungen allenfalls wohl fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß der Verſtand fie den Bedingungen ſei⸗ 
ner. Einheit gar niht gemäß fände, und alles 
T0 in Verwirrung läge, daß 3. B. in ber 
— — 

G. 446, .) ©. 1416-12. ) S. 22. 
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Meiyenfelge. der Erſcheinnugen fich nichts darboͤt e, 
was eine Regel ber Sputheſis anböte*. @s- - 
wird alfo ein „Hebergang ber tranfcenden- 
talen Deduktion der Kategorien dur ein 
Principium gemaht””), worauf die ganze Nach⸗ 
forſchung gerichtet werben müffe. Dieb Principtum 
it: daß jene Begriffe apriorials Prin— 
cipien der Moͤglichkeit aller Erfahrung 
erkannt werben müffen, well ohne fie 
feine @rfabrung möglid ſey.“ Q.E.D. 
Statt in biefem befchwerlichen Stelzengange zur 
Debuttion des Menſchenverſtandes aus fi felbft, 
ohne alle Gegenftände fortzufchreiten, laſſet ung 
ausruhen; Menſchen dürfen von menfchlichen Kraͤf⸗ 
ten und Erkenntniſſen menfhlih reden. Wir neh: 
men den Faden auf, wo wir ihn bei den ‚‚finnlichen - 
 Anfbaumgen a priori‘ finten ließen, und fragen: 
wie entfpringen, wie entwideln ſich 
menſchliche Verſtandesbegriffe? 
| Fir Pr * = = i 
Wom Urfprunge und der Entwidelung 
| menſchlicher Verftandesbegriffe. 
| 


1. Den Eindrud auf unfere Sinne, fo fern wir 
ſein inne wurden, nannten wir Enipfinbung; 
das Wort fprad die Sache aus. Wir fanden et: 
‚ was und an, uns ſich mittheilend; wir müßten 
, 406 bewirkte der Eindrud) Daran Theil nehmen, 

72%, Dieß fih uns Mitsheilende war nie dei 
‚ gene Gegenſtand ſelbſt, ſondern etwad von Ihm, 





! *) G. 125 "8 12529 


“ — J 


NB 


das ſich mintheiten konnte; der Begenitunb Hükst 
(außer wenn zermalmende Saublangen ber: Emıpfün: 
dung vergingen oder heigefsiket waren), mad er um. 
Bei Gegenſtaͤnden ded Auges empfiusen wir mit 
Hate des Lichtſtrahls Farben, Geſtalten; bei 
SGegenkänden bes Ohrs Schälle, Zöne Beh 
und Geſchmack empfangen die ihnen aualogen 
Etgenſchaften der Dinge; und das Sefügt, ver 
tieffte, «ben auch dunkelſte Stan gibt uns die wiek 
namigſten Befhaffenheiten frember eb 
fbenzen zu empfinden. Aus dem wuendiich Vielen, 
das diefe Eriftenyen an fih und für andere Sime 
ſeyn mögen, wird und alio nur Eins oder Eink 
ges, das nämlich mitgetheilt, das für den Stan, 
duch deu es empfunden wird, gehoͤret Cduoloyer 
10). Die Stune felbft, als Organe betrachtet, find 
alſo Sonberungswertzeuge, ded zu ihnen 
Selangenden Iduternde Kandle. Ohne daß meine 
Spontaneität babet etwas thut, empfängt. die be: 
weglihe Netzhaut des Auges ein Bild; ber Schal 
hat fih vom tönenden Körper geriffen und bifde 
fih in unferm Ohr zum Tone; das flüchtige Sul 
der duftenden Roſe wird und Geruch. Ein ver: 
möge unfered Organs uns gleihfam zuergani: 
firtes Eins ans Vielem für unfere Em 
pfindung. | ‚ 

3. Aus allen Sinnen ftrömen biefe uns „or: 
sanifirten Ein: und Bielheiten, Die me 
he Sekten der Alten etwas zu körperlich A,deia, 
stmulacra nannten, in und zuſammen; fer 
Inneres wird ein fortwährendes sensorium com- 
mune aller Sinne. Wir fiehen im Strom, u: 











| 19 Ä 
chet von ben Cinbaiten einer kraͤſdereichen, ſich 
uw mittheilendee Weit, Indem wir hoͤren, fehen 


use »fhhien wir auch; wir And zu einer und derſelben 


Zett In vrrſchiedenen Welfen vielfach beruͤhrte Em⸗ 
pftnbungsorgene. Die Pſpiht (vpuxm), die ſich 
die Alten ats ein in nuſern Koͤrperbau ergoſſones 
Welen dachten, iſt, wenn der Ansdrud frei ſteht, 
unſer ganzer empfindender Menſch. Fehlt 
ihm ein Organ, fe fehlen ihm auch, im Vorrath fei- 
ner Empfindungen, bie Produkte dleſes Organs, wie 


Bliud⸗, Taub⸗ und Stummgeborne zeigen. Set 


nes Gepmumsorganen mangeln fobann ganze Regi⸗ 
fer. Im tiefen. Schlaf ruhen dieſe Zuſtroͤmungen 
des Weitalls auf ung von außen; wachend dauern fie 


fort, nur daß gewoͤhnlich Aufmertfamteit fie - 


lebtet. 

4. Was iſt dieſe Aufmerkſamkeit? Nich⸗ 
tung des Orgaus auf einen. Gegenftand, det uns mit 
vorſtechendem Merkmal (wie die Worte Mert⸗ 
mat mb Aufmerkſamkeit ſelbſt ſagen) ein 
Eins in Vielem merkbar macht, auf wel⸗ 
ches mir unfem Sinn richten. Nie wirken naͤm⸗ 
lich alle Gegenſtaͤnde, nie alles In den Gegen⸗ 
‚fänden mit gleicher Macht auf uns; Eine Eigenſchaft 
ruft den andern vor, und fo wird das, was man 
in einem Gegeunſtande das Anziehende Guter⸗ 
effawte) id guod imerest nennt, ein forderudes 


ind aus Vielem. Könnte man bie Pllauze 


fingen, warum fie ſich nach dem Licht. beuge? bie 
Barzei, warum fie Ihre Wahrung in ser Erbe 
fortiaufend ſache? fo wuͤrden fie antworten, daß 
biete Segenſtande fie vor allen andern, als Ihnen 
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zusehoͤrigz, Asien. Die Fibern des Geſchmas⸗ 

und Geruchs heben ſich ihrem verlangten SGegenſtande 
entgegen, wis das junge Laub nach Rogen bärfid. 
Im ganzen Thierreich wich die ſinaliche Aufmerkſam⸗ 
keit durch das Beduͤrfniß und Me Begierde von 
innen, durch entgegentommenbe, gleichſam _vorfprie 
gende Merkmale der Mittheilbarkeit wen 
außen, fo mächtig gereizt, fo genau berimmet, fo we 
fehlbar geleitet! | 

5. Gedaͤchtniß nennen wir den- innern Be 
balter, der diefe empfangenen Cindruͤcke in uns auf: 
bewahrt, aus weichem bei gegehnen ähnlichen Mert⸗ 
malen oder Aufrufungen fie die Erinnerung wie 
der hervorruft. Gedaͤchtniß, Erinnerung 
vortrefflihe Gaben und Namen! Gedaͤchtniß zeigt 
an, daB etwas mit einem Merkmal gedacht fep. 
und wieder gedacht werde; Erinmerung, dab ik 
einer innegewerbeuen Sache wieder inne werde. 
Beide, fagt man mit Recht; wirlen durch bie Eile 
bildungstraft; fie fey es, bie Bilder erfaßt, 
niederlegt, wieder aufftelt; woburc anders, «ls 
dur die vorſtechenden Merkmale, die ik 
einwirkten, baburch fie ihr Bilder wurden? Dark 
biefe bildete, d. i. prägte fie fich ſolche ein; fie 
fhuf ih ein Eins aus Wielem. 

6, Laſſet und wachend den Traum unferer Ein: 
büdungstraft behorchen; bei allen feinen Verwand⸗ 
lungen wirb Ein großes Geſetz offenbar: „Eins in 
Vielem durch vorrufende Merkmale.“ 
Ein lebhaft empfundenes Merkmal ruft die Ge 
ſtalt, Ein Aug das ganze Gemählde hervor! fo wer: 
tetten. fih die Bilder, fo gehen.oder -Aiegen fie ih: 


— 
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von Bang fort. Jeher Menſch hat feine Eliubii⸗ 
dungskraft, wie er ein eigner Menfch iſt; bei bie- 
fom find die Töne maͤchtig und rufen das Ganze; 
bei jenem Farbe, Geſtalt, Wort, Hand:. 
lung. - Das Gedaͤchtniß charakterifirt fi eben fo. 
verſchieden, daher man es bald ein Sach-, bald 
ein Wortgedbähtnif nennet; es gibt aber auch 
ein Geftalt=, on Farben: und Kongedädt- 
niß, das in dieſem und jenem, nach der Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Ougene, ſoeiner Triebe, feiner Daher 
entipringendem: Aufmerkfanskeit fich, oft wunderfam 
anszeichnet. Bei einigen Menſchen nämlich bemerkt 
mn fonderbare Verbindungen, theils finnlicher 


Eindruͤcke unter einander, theild biefer mit dem 
Gedachten, die man mit dem bedeutenden Wort 


Idioſpynkraſien, „etigenthbämlihe Zufam- 
menfaffung’‘ nennt, und bei fih und andern zu 
Fuͤhrung einer gleichſtimmigen Lebensweiſe, gefälli-- 
ger als es oft geſchieht, ſchenen ſollte. Mit wenig 
Achtſamkeit auf De Stärle und Schwaͤche eines 
Menſchen in ſeinen Teitenden Ideen und 
Hauptmotiven ift vft Die ganze Dentart feines 
erspfindendben Weſens zu lenken, zu rähren, zu er⸗ 
fhärtern, aber auch" zu drgern und zu uerderben. 
Annie Wenigem-hangt bei ung Bieles! 

- 7. Leidenſchaften und die gewohnte 
Haudlungsweiſe zeigen dieß, und am ungluͤck⸗ 
lichſten der Wahnſinn. Ein Bild, Ein Gedanke 
ober Eindruck iſt dem Wahnſinnigen herrſchend ge⸗ 
werden; ein Torann, dem das ganze Heer ber Em⸗ 
pfinduiſſe dieret. Zu Ihm muß ſich alles richten, 
alles fügen... Starte Leidenſchaften, wie längft be: 


— 
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merkt Hi, nahen: fi dem Wahaſinn; fie werben 
Einen Gebanten nicht 1os, In velchem fie alles 
fehen, mit dem fie alles verbinden. Werte ber 
ECinblidangskraft ahmen dieſem Wahnfinn glebchſam 
ſchoͤpferiſch nad. Nicht nur wiſſen fie jedem em 
pfindenden Werfen feinen Ton, feinen Sharch 
ter, feine Welt außer und In ihm zu geben, fon 
dern auch die Empfindung davon fm Sinn bes Le⸗ 
ſers ober Hoͤrers oft mie einem Nichts, ımfe den 
kleinſten Merkmalen, Worten und Zeichen 
dergeftaft zu erweden und feſtzuhalten, daß jetzt 
nicht unſer, fendern der Seit des Dichters, bei 
Künftlers ung gebtetet. An einem kleinen Merk 
male wacht eine Melt der Gefähle In ung auf; mas 
mit ihm gefagt wird, iſt uns innig gefaget, ba 
ohne bergieihen maͤchtige Einheiten, denen 
die ganze Seele zu Gebot ſteht, ber große Marts 
anderer Signlfikationen uns ein todter Wortktam 
bleibet. 

8. Wozu dieß Mes? Bemerkbar zu machen, 
daß unſere Natur, fo viel Kräfte wir hr auch m 
Recht zuſchreiben, nur Bine Hauptkrafs des Jane 
werdens, und zwar unter dem großen Gef: 
„Eins In Vielem“ Tenne, dad das Wort Yu 
newerbden felbft ausdruͤckkt. Und zwar gefateht 
dleß durch ein fich und aufbrhigended, und aualoges, 
mitgetheiltes Merkmal; wit empfliden. Jedes Em: 
piinden iſt Empfangen, d. f. Uuetgnen eines 
Einen aus Vlelem, bas-unfeter Natur zuge 
tet. Dahin Mt umfere Kraft geftimnt, dazu finb 
unfere Organe bereitet; anf eine wisärlihe Sy: 
theſe lommt es Hiebei ulge wa. Weber ben- Bora, 
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noch bie Farbe ber Roſe fee id) mir zufammens 


in: igrem Bitbe «ber, wie inihrem Geruch, eigne 
ich mie bie charakteriſtiſche Einheit an, bie fie vom: 


allem, was nicht Hofe ift, für mich unterſcheidet. 
Dieß Schaffen der Einheit dur Sonderung, bach 


Zänterung von jebem Fremden, zeigt ſich in allen. 


Merrichtungen der Natur, die man organiſch 
nennet. Jedes Gefäß eines Thieres, einer Pflanze 
laͤntert; es ſchaffet Einheit, indem es ſich 


and. vielem Fremden das Seluige durch eigene Kraft 


aneignet. 

9. Auf dieſer allgemeinen Stufenleitor duͤrfen 
wir auch vor ben innern Sinn im Menſchen tie 
ten; er If kein umbelannter a priori, kein abgerkf: 
nn von = Gegenftänden abgefonderter Theil 

In mehreren Sprachen heißt er 
Si wie = äußere, der fein Organ iſt. In⸗ 


nerer Sinn! ein ſchoͤner Name; ex umfaßt alle 


ntedrigen Seelenfräfte, fie zu feiner Natur, ei⸗ 
nem höheren Eins erbebend. Gedaͤchtniß, Er⸗ 
innerung, Einblldungskraft werden in ihm Beſin⸗ 
nung Wenn er. Merkmale ſucht, finnet er 
nach: Indem er ie auffpäret, Ik er fharffinntg, 
fucht er fe in bee Tiefe, tieffinntg; gleitet er 
Darüber bin, fo zeigt er fich als Lrichtſinn; ſinkt er 
auf ins, als ob es Feine andern gebe, heißt er mit 
Aecht Schwerfinn, Der Geiſtescharakter eines 
Menschen heißt feine Sinnes art; dem Imeren 
Siun eines audern etwas nahe legen, heißt, es ihm 
anftunen. Des freie Sinn endlich, diefe edle 
Babe des Menſchen, konnte fih Heinen treffendern 
Mamen, als Beſonnenheit waͤhlen. Ihrer Na⸗ 


— 
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tur nah eignet auch fie ſich Frembdes am; nur 
aber nüchtern, ſofern es ihrer Natur angehoͤret. 
@ben dadurch laͤutert fie und ſondert; fie ſchuf ſich aus 
Fremden ein ihr zugehoͤriges geiſtiges Cins — wo⸗ 
durch? durch Ihre Innere Kraft, buch Richtung der- 
feiben auf den Gegenftand, und ein Sunewerden 
feiner mittelft des Merkmals, das für 
fie gehbdret. Diefe Aneignung war ihre 
Sunttion; and da diefe Funktion alle Naturkraͤfte 
haben, folche andy in allen Orgauen, jede auf ihre 
Art, unabläffig üben, fo entdecktt fih hiedurch jeme 
große Homologie der Natur, im Kieinften 
und Größeften ein allenthalben neu entipringendes 


Eins in Vielem, das Gerhäft aller Drganife 


tionen. ' 2 
10. Wenn ich einen Gegenftand betrachte, wie 
ſell er zu mir? und ich zu ihm? Ewig werbe id 
ſpeinliren: „wie er ich und ich er werde; ob mein 
Denten ihm Erifteng, oder feine Griftenz mir Se 
danken geben möge?’ Da beides ein Iingedanfe 
iR, fo ſpekulire ich fruchtilos. Iſt es nicht aber 
Eine Natur, In ber ich ihn und mich finde? bin iq 
nicht felbft mein Gegenftand und mein Betrachter?! 
Barum follte ich: alfo unter taufenden eine Aeuße⸗ 
rung meiner Natürkraft von allen Kräften ber Ne- 
. tur abgetrennt, ja ihnen entgegengefebt wähnen? 
Thut irgend ein Organ, irgend ein Sefaͤß meines 
Kbrperd je etwas anderes, als das ihm Gleichartige 
iänterud sich aneignen? - 
IL Was Heißt denken? Innerlich fpre 
gen, d. i. die innegewordnen Merkmale ſich ſelbſt 
ausſprechen; ſprechen heißt laut denken. Im Strom 
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folder Gedanten kann uns wieled bloß Dauthten- 
und duͤnken; denke ich aber einen Gegenſtand 
wirklich, ſo geſchiehet dieß nie ohne Merkmal. Den⸗ 
kend erſchaffet ſich die Seele fortgefekt ein Eins 
aus Vielem, wie der innere Sinn ſolches in ber 
Empfindung erfaßte; es iſt diefeibe Naturkraft, die 
ſich hier dunkler, dort heller und thätiger, jetzt in 
einzelner, jetzt in zufammenhangender Wirkſamkeit 
zeiget. *) oo 
12. Dürfen wir diefe Selbfithätigleft Spou- 
-taheität der Begriffe nennen? Der Ausdrud iſt 
dem Sprahgebraud und der Sache ſelbſt zuwider. 
Denn was heißt sponte? Was aus eignem Willen 
geſchieht, mit Ausfchluß iedes fremden Impulſes. 
- Die lateiniſche Sprache hat kein eigentlichere® Wort, 
die Unabhängigselt einer Handlung von allem aͤußern 
Zwange oder Safluß zu bezeichnen. Unſern Begrif⸗ 
fen eine ſolche Unabhaͤngigkeit von Empfindungen 
oder den Gegenſtaͤnden zuſchreiben, beißt fie vornich⸗ 
ten. Als mein Verftand fih Gedanken aus Em- 
pfindungen aufhellete, war er in feiner hoͤchſten 
Selbfithätigkeit eben fo abhängig von diefen, wie fie 
*2) Denten hat mit dünten, däuchten Einen Ur: 
iprung, daher ed mehrmals etwas Ungewiſſes, ein Naſch⸗ 
denten, Hin: und Herdenken, en Suchen in 
Sedanten oder gar ein Zweifeln, z. B. Bedenken, 
Bedenklichkeit u. f. ausdrüdt. Aus diefer Dim 
merung muß man dad Wort ziehen, fobald man es 
dem Haren DBerftande zueignet; der Berfiand muß wif: 
ſen, woran und was er denke, d. i. wad er im In; 
nern ſich ſelbſt ausſpricht. Im Schwediſchen heißt 
danka umherſchweifen, wahrſcheinlich der ur⸗ 
ſprüngliche Begriff des Sin; und Herdenfen®. 
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won Yan Bigtuftäubtn waren; beiyaib aber wire 
„er bach ats Borſtand, d. i. veruräge fehrer etgentli⸗ 
chen Kraft, wie bas empfiudende Organ durch Die 
feinige wirkte. Da (eiumal für alle gefags) der Ge⸗ 
genfand nicht die Empfindung, bie Empfindung sicht 
der Gedanke ift, fo biieb jede obstel 
Seine unabgangig wirkte, im ihrer Fanktien ‚ungeßi- 
tet. Denn eben dieß fit ja das zroße Band der 
Natur, daß ihre Kräfte nicht abgetrennt odrt we 
-berfinuig,, fonbern wach einer green Regel elssander 
gleichſobrmig, d. I. annlogiih wirken. Dadurch we 
‚en, Fordern, befchruͤnken fie einander, daB Keine 
loogebunden in einer erbihteten Sponteweität ui 
berfägwweifen kaun und fol. Gerwwiß Dürfen wer ums 
nicht ſchaͤmen, ben Gefetzen unſerer und der ge: 
fommmten. auf uns wirtenben Natar harmon iſth 
ya denken, und. eben fs wenig fürdkten, daß wohl 
etwas in der Natur workommen möchte, was naht 
für unfern Berfiend, umd wofkt uufer Werk 
nicht fabrichet fen möchte. Was für dich uhht 
verſtaͤndlich iſt, taß unvorſtanden; gianbe aber nicht 
daß du durch dein Danken und Denken das Wer: 
ſtaͤndliche in ben Dingen ſchaffeſt oder in fie hinein 
trage, Daͤuch te x und banken mag jedem 
mach Luſt und Willtär; ertennen, begreifen 
aber muß er, wie Die Natur und der Sinn ihm ein 
zu Erlennendes, zu Begreifendes verhält. Spor⸗ 
‚tanettät.ift. bier sin genilfbrauiptet Ranıe.”) 
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Vyzlloſophen Wilieitshandrumgen zutrefllgriehen, 
nicht Eekdeuntuixeraſten gefchweige ber Stuft die je 
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38. Stadt 208 fMeiniiiig uutherfchevofenden dis⸗ 
kurfiven Deniend-fagen. wir alſo lieber erkennen, 
„und zwar in der urſyraͤnglichen Macht des Wortes. 
MKennen, erbennen, anerkennen iſt ein Ge⸗ 
Achlechtswort; es heißt geneinſchaftliche Natur und 
Met, Stamm und Ablanft innig und /ſechnell empfin⸗ 
ben. Gorerfemme ich mein Kind, den Freund, bie 
‚Mellebte, ſo erteune Ih eit, Guͤte, Schoͤn⸗ 
Het. Ich erkenneſſie mor an, und ſage laut: 
fe find meiner — meines Gefhleäts, 
wobei dann alles fpontane Duͤulen und Daͤuchten 
vom felbft anfpöret. Es iſt ſchwer zu begreifen, ie 
die kritiſche Philofophte, außer ihren leeren Gebli⸗ 
den des Raxms uud ber Beit, unſerer Erfeantutß: 
kraft Anfchanumg abſprechen mag. Bei jebem 
wahren Begriff thut bie Serie viel mehr als au⸗ 
ſcheuen, fie entennet, fie eignet ſich en; nur 
dedurch warden Ihr eigenthuͤmche, "der Ratur, den 

innen, ob ſich fethft harmoniſche wahre Ge 
Banken,” 


der höheren zur Grundlage dienen foll. Iſt ſie auf 
Spontaneltät gebauet, fo hört ale Sicherheit ded Er: 
fenneniffed auf. 

# Kennen hieß urfprünglih zeugen, 'gebären, 
sceheren werden; Davon kind Geſchlecht und 
viel aubere Snchjedrtiwöärter, die man in Wachter, 
Stinner u.f. finden kann. Erkennen auch im 
geifligen Sinn heißt einen Begriff genetiſch, d. i. 
in feiner Stammedart 'erfaffen, wahr finden, fich au: 
eignen. Für den Berftand find Erſchein ungen, 
Be er ſich in Waheheit nicht zu geſtalten weiß, non 

aaua, eie Qudaucten. Er evnemn at,an, vond : jeher 

. Art, ‚Ad: eſodecꝛo, wairt, ‚wie var :felbſt Hi 
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14. Iſt aiſd ble Harmonle, bie ich in den Ge⸗ 
geuſtaͤnden wahrnehme oder bie Verbindung, in 
welcher ih fie mir bente, von mic in bie Segenſtaͤnde 
gebracht worden? Mein Gebanle, er möge Treumen 
ober verbinden, iſt freilich Altus meiner Seele 
(woran niemand zweifelt), daß ich aber durch biegen 
Dentkaktus Orbnung iu die Gegenftände hiuete 
tege, daß ich fie gar Strich fuͤr Strich durch «im 
Zufammenfesung (Syntheſis) hineinaddire, iſt cn 
aus unvergoͤrater Spontaneitaͤt unternommener, 
trrefuͤhrender Mißbrauch der Sprache. Anmerken— 
nend zerlege Ich ſowohl als ich zuſainmenſete; 
Synthefe und Analypſe bieten einander die Hand. 
Willkaͤrlich aber addire ich fo wenig, als ich ſubtra 
Dre; buch beide Partikuiarhaudlungen entghepe 
mir der in feiner Wahrheit anzuerkennende Gegen: 
ſtand felbft, den ich In feinen Merkmalen begrei: 
fen, d. ft. mi aneignen fol. Dieß Begret 
fen, diefe Aneignung iſt die Handlung meet 
Verſtandes; das Sufammenfeken, wie das Serche: 
in, war eine Thelloperation, bie zu jener führer 
Wo die Natur fein Synthema gab, tft jede di. 
genmäctige Syntheſis ein Spiel der Ein und 

Zwanzig. Re 
15. Wie lommen alfo auf das zu⸗ 
ruͤck, das durch die ganze Natur herrfſchet: keiln 
prius iſt ohne ein posterius, kein Ver— 
ſtand ohne ein Verſtaͤndliches denkbar; 
kein Nehmen findet ſtatt ohne ein Ge 
ben. Du kannſt nicht erkennen, wo nichts au er⸗ 
Tenmen iſt; du kannſt in bie nichts verbinden, we 
nicht ein von ber Natur Verdundenes daficht. Die 
Sunb 
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Funktion des Verftandes iſt: anerfennen mag 
ya iſt, fofern es bir. verſtaͤndlich iſt, d. i. dei⸗ 
sem Verſtande gehoͤret; deßwegen heißt der Ver⸗ 
tand Verſtand, intellectus. Er liefet aus und 
yerftehet, d. f. er ergreift der gelefenen Dinge 
Bedeutung; fd erkennet er fih au, was 
fein iſt. Ehe wir dleſem Gefchäft näher treten, 
laſſet ung fehen, was die Kritik der reinen Vernunft 
daruͤber ſage. 


„Tranſcendentale Deduttion der reis 
nen Verſtandesbegriffe.“) ; 


1. „Von der Möglichkeit einer Ver⸗ 
bindung überhaupt.” „Durch Sinne kann 
die Verbindung eines Mannigfaltigen (conjunctio) 
nie in uns Fommen: benn fie ift ein Aktus der 
Spontaneität der Vorftellungskraft, -und ba 
ma dieſe zum Unterfchiede von der Sinnlichkeit 
Verſtand nennen muß, fo iſt alle_Verbindung, 
mie mögen und ihrer bewußt werben oder nicht, eine 
Berftandeshbandlung, die wir mit der allge- 
meinen Benennung Syutheſis belegen mürben, 
um dadurch zugleich bemerklih zu machen, daß 
wir und nichte,_als Im Objekt verbunden, vorfiellen 
tönnen, ohne ed vorher felbft verbunden zu ha⸗ 
den, und daß unter allen Vorftellungen Verbindung 
die einzige ift, die nicht vom Objekt gegeben, fon= 
dern nur vom Subielt. verrichtet werden‘ Tann, 
weil #e ein Aktus feiner Serbrepätigteit u ‚Die 
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Handlung ik urfpränglich einig und für. alle Werke 


- Wang gleichgeltend.“ 


N 


Daß, ehe wir dachten, wir nicht dachten, du 
ehe wir verbanden, In unferm Verſtande nichts Ver 
bundenes war, bedarf einer Deduftion; daß abe 
auch. ohne Gegenftände dem Verſtande nichts Ker: 
ſtaͤndliches gegeben ſey, mithin in ihm Keine Ber: 
bindung ftatt finden konnte, iſt eben fo gewiß. De 
gegen mußte auch ohne unfere Syntheſis In den Ge 
genftänden ein Verbindbares, obgleich von und zit 
wahrgenommen, vorhanden ſeyn, follte es ande 
von uns je bemerkt und gedacht werben. Judes 
bie Sinne empfindend fi zueigneten, laͤuterten # 
und verbanden. So auch der Innere Stan, fo hi 
Erinnerung, und mittelft ihter aller. der Verſtau 
ber bis zur erften Senfation. hinunter sertheile 
wirkte. Es iſt der Sprache nicht angemeffen, hi 


. jede Vorſtellungskraft, die von der Sinnllchkeit wr: 


ſchleden iſt, Werftand heißen muß, und nicht Syr 
thefis allein macht den Altus des anerkeummkt 
Verftandes. Ihr voran gebt Unalyfisder Merkmal 
ohne welche Feine Anerkennung ſtatt findet. - Sud 


jene Syntheſts (conjunctiojfeine Zue und.M eher 


einanderfenung buch: Spontaneität, als ch 


weglaſſen könnte, mas mir beliebet und mir 


‚andere Zuſammenſetzungen zu dichten erlaubt wär: 


noch weniger iſt es wahr, daß ich etwas worft! 
verbinden muͤſſe, ehe ich im Objekt verbunden aut 


Senne. Much iſt unter allen Vorſtellungen Btt 


bindung nicht die einzige, bie nicht vom DH 
gegeben, fondern nur vom Subjekt sh v | 
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werben kann: denn keinen Aktus meiner Sinne oder . 
meiner Seele verrichtet das Objekt flott meiner. 
2. „Bon der urfpränglih fpntheti- 
ſchen Apperception.“) „Dieſe, die reine 
ober urſpruͤngliche Apperception, um fie vom der’ 
empiriſchen zu unterfcheiden; iſt das Selbftbewußt- 
ſeyn, das, indem es die Vorſtellung: Ich denke! 
hervorbringt, die alle aubere muß begleiten koͤn⸗ 
nen, und in allem Bewußtſeyn ein und daſſelbe iſt, 
von feiner weiter begleitet. werden Tann, Die Ein⸗ 
heit berfelben {ft die tranfcendentale Einheit 
des Selbfihemußtfeyns, um. die Möglichkeit der Er⸗ 
kenntniß a priori zu bezeichnen.: Die mannigfalti- 
gen Vorftelungen, bie in einer gewiſſen Anſchauung 
aachen. wuͤrden nicht insgefammt mei: 
we VBorftellungen ſeyn, wenn-fie nicht insgeſammt 
zu einem Selbfibewußtfeyn gehörten, und in einem 
Selbfibewußtfegn zufammenftehen koöͤnnten.“ **) 
Am legten zweifelt niemand; daß aber biefe 
durchgängige Identitaͤt der Apperception 
durch ‚möglich werde, Indem ich eine Vorftellung zu 
Pepe hinzufede, und fo. ein Mannigfalti⸗ 
ges in ein Bewußtſeyn verbinde, iſt dem rei: 
sen Begriff des Bewußtſeyns fo wenig angemeflen, 
daß dieß Hinzufehen gegen jene Sdeutität eher Zwei- 
fel erregte. Dur Addiren, und wenn ich ewig ab: 
‚Hirte, wird mir das Eins, das aller Addition zum 
Srunde liegen mußte, nicht gegeben; eben fo iſt 
die Einheit, die der Verſtand fich fehafft, nicht eine 
durh Hinzufügen zu einer begleitenden 
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Borftellung erworbene, fondern eine in Ihm felbi 
gegebene, durch Anerkennung eines Einen im Met: 
teren jedesmal neuerprobte Einheit. . Im Verftank| 
Uegt die zufammenfaffende, begreifende Kraft, 
nicht in dem hinzukommenden Begriff: „Ja 
denke.“ Ein Gedanke, der das Selbfibewußtfen 
bereits vorausfept, Tann zur Anerkennung eine) 
Gegenftandes fo wenig etwas binzuthun, als übe: 
haupt die traufcendentale Einheit des Selbftbewuk: 
feyns irgend ein Erkenntniß anderer Gegenftäuk 
a priori begründet. Ewig kann ich zu mir fpreden: 
Ich denke, und werde, wenn nichts Erkennberi 
. mie gegeben ift, nichts erfeimen; auch folgt aus in 
nem „Ich denke’ die Wahrheit des Auzuerkemer 
den nie. Heißt es: „Verbindung liegt nicht In der 
Segenftänden, und Tann von ihnen durch Wahrwei: 
mung nicht etwa entlehnt werden,’ fo ift diej 
fofern wahr, als meine Vorftellung nicht deu Ge 
genftänden, fondern mir, der fie hat, zufemm 
(woran niemand zweifelt), Wenn meine Morkt: 
lung aber nichts anders ald dieſe Wahrnehuum 
felbft ift, die zwar nicht aus ben Gegenftäuben (Ki 
fe nicht Hatten und haben Tonnten) in den Werfen 
-  binübergetragen, aber auch ohne jene Gegenkänk 
vom Verftande nicht bewirkt ober erfchaffen werben 
fonnte; wozu eine Disjunktion zweier untrenmben 
Stuͤcke, von der die Natur nichts weiß, ia bie ala 
nn Worte Verfiand und Gegenitan) 
ufde 
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5 „Der Grundſatz ber fouthertifge 
Einheit der Apperception If Das a 
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princip alles Verftandesgebrauds.” *). 
se der befannten Sprache hieße es: der Verſtand 
rtennet.. Woraus zugleih aber aud folgt: wo 
richts zu erkennen fit, erfennet er nicht; vor allem 
zegebenen Erfennbaren gibt es keinen erkennenden 
Verſtand. Er kann ſodann feine Kraft nicht er⸗ 
weifen. Ä 

4. „Was objektive Einheit des Selbft: 
bewußtſeyns fey?”’**) Hier werden wir be= 
lehret, es ſey „die tranſcendentale Einheit der Ap⸗ 
perception, durch welche alles in einer Auſchauung 
gegebene Mannigfaltige in einem Begriff vom 
Hhbijekt vereinigt werde, und darum objektiv 
heiße. Sie. fey allein objektiv gültig; bie 
enpirifhe Einheit der Apperception habe nur fub: 
jertive Gültigkeit.” ***) Q. E. D. . 

5. „Die logiſche Form aller Urtbeile 
befteht in der objektiven Einheit der 
Apperception der darin enthaltenen Be: 
griffe. Denn ein Urtheil iſt nichts anders, als 
die Art, gegebene Erkenntniſſe zur objekti⸗ 
ven Einheit der Perception zu bringen. Dar: 
anf zielt das Verhaͤltnißwoͤrtchen iſt, um bie objek- 
tive Einheit gegebener Vorftellungen von. der fub- 
jeetiven zu unterſcheiden.“ +) — Sind die gegebe⸗ 
nen Erfenntniffe (wie können dieſe vor der Percep- 
tion. Erfenntniffe beißen?) keine Erkenntniſſe, 
fo wird das Verhaͤitnißwoͤrtchen ift, dadurch fie zur” 
objektiven Einheit der Perception gebracht wer⸗ 
den, und ihnen objektive Guͤltigkeit verſchafft 
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werden foll, Ihnen weder diefe noch jene geben. 
Lauter leere Wortformen, bie weber das Verſtehen 
noch das Verfiandenwerben, weder die objelthe 
Einheit no objektive Guͤltigkeit erklären. Fotm 
ohne Materie Ift leere Form; jeme kann Diefe weder 
ſchaffen noch bewähren. 

6. „Alle finnlihen Anfhauungen fie 
ben unter ben Kategorien «ld Bedir 
gungen, unter benen allein dad Max 
ntofaltige derfeiben in ein Bewaßt: 
feyn zuſammenkommen kaun.”’ *) Ci 
fonderbares Hyſteron Proteron! d. i. ein Vorn- 
Hinten. Die Kategorien find ein in unfeter 
Sphäre der Begriffe aus menſchlichen Erkenntniſſen 
abgezogenes Fachwerk, das feinen Zweck erreicht Hat, 
wenn jeder Begriff in ihm Stelle findet; was follen 
fie aber zu Erklärung der Verſtandeskraft, „ale 
Bedingungen, ımter denen allein das Mannig⸗ 
fattige aller finnlichen Anfchauungen In ein Bewußt: 
feyn zufammentommen kann.“ ft unfe 
Verſtand rings um unſer Bewußtſeyn nach biefen 
Faͤchern gezimmert? und wie kommt das Manniz⸗ 
faltige nnter der Bedinzung einer Wort 
kategorie in ein lebendiges Bewußtſeyn zu ſam⸗ 
men? „Alſo ſteht das Mannigfaltige in einer ge 
gebenen Anſchauung nothwendig unter Katege⸗ 
rien als unter Bedingungen, unter denen alleit 
es in ein Bewußtfern zuſammenkom men 
kann.“ Q.E.D. 

7. „Die Kategorie hat kelnen andern 
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ebrauch zum Erkenntniß als ihre Aus 
endung auf Gegenſtaͤnde der Erfah— 
ung” Was nuͤtzte alſo ihre leere Form vor 
ad außer aller Erfahrung? ihre allgemeine und 
„jektive Gültigkeit In Objekten uͤberhaupt, die ohne 
nzelne Objekte nichts bedeutet? Zeigte ung je- 
sand ein In vier Manten getheiltes mit Namen 
efchrichenes Glas, das er für mehr als jenen 
Bunderfplegel der Morgenländer ausgabe, well 
ran in ihm nicht nur alle Dinge der Welt febe, 
ondern ohne ſolches auch nichts zu fehen vermöge, 
ügte aber hintennady bei, daß man darin ohne Ob: 
ekte nichts wahrnehme, dieß Wunderglas auch nur 
Is ein gewoͤhnlicher Hausſpiegel zu gebrauchen 
ey, was würden wir von der Abkunft dieſes Amu⸗ 
ets fagen? Es hieße leeres Stroh drefgen, wenn 
vir die folgenden Titel | 

8. „Bon Anwendung ber Kategorien 
uf Segenfiände der Sinne überhaupt.” 

9. „Tranſcendentaliſche Deduftion 
bes allgemein möglihen Erfahrungsdgee 
brauchs der refnen Verftandeshegriffe‘ 
und das 

10. „Reſnltat diefer Deduktion ber 
Verſtandesbegriffe“ weiter verfolgen woßten. 
Möge jeder, der dieſe „einzig möglichen Bedingun⸗ 
gen zum Verſtandesgebrauch“ zu brauchen Luſt Hat, 
fie im Buche ſelbſt leſen. Wir treten aufs freie 
Feld, und entlaſtet von den Wortformeln: „wie 
man zum Verftande kommen fol?” fragen wir: 
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wie reihen ſich unfere Verſtandesbe— 
griffe? 


Von der innern Verknuͤpfung und Rei— 
hung unſerer Verſtandesbegriffe. 


1. Soll unſer Verſtand verſtehen, fo mu 
ein Verſtaͤndliches vor ihm feyn, das für Ihn Be 
deutung habe; Verſtand ohn' alles Verſtaͤndlicht 
ift ein Unding, fo viel leere Wortlapfeln wir ifm 
auch anhängen mögen. Nah ein Zuſammer 
ſetzen und Hinzufügen, von dem Begriff bei 
Selbſtbewußtſeyns begleitet, macht nicht dad 
Verſtehen and, fo wenig ald Worte einer frem: 
den Sprache, werm wir fie buchſtabiren, ſplbiren 
und ausſprechen, bes Buchſtabirens wegen von uns 
verftanden werden, auch wenn wir ung dieſes 
Buchftabirens und Sylbirens beutlih bewußt find. 
Den Siun des Worts anerkennen, {ft etwas 
ganz anderes. 

- 2. Su Anerkennung dieſes Sinnes gehört ein 
Zweifaches, Subiert und Objekt, ein Verfe 
hender und ein Verſtandenes; fogar wenn ich mid 
ſelbſt verfiehen wi, muß ich mein Objekt wer 
den. Auch im Segenftande kann ber Verſtand fen 
behanptendes Iſt oder Iſt nicht auf eine Melle 
anwenden, wenn er nicht unterſcheldet. & 
unterfcheidet den Gegenſtand von ſich oder etwas Is 
dem Gegenftande, daher ohne Subjekt und Praͤdilat 
Tein Urtheil ſtatt findet; Sogar Fein Name ci 
ue6 Dinges findet ftatt, wo nicht ein Swicfadei 
wahrgenommen, -gefonbert und verknüpft mir. 
Durch Auflöfen und Verknäpfen alfo erkennet 


— 


— — ee — 


— — — EEE — — — 


2 


u 137 

der Verſtand den Sinn des are 

Des, deu er aldeln geiftiges Ganges fih aneignet. 
3. Died Mehrere fowohl zuſammenzufaſſen 


als von einander zu fondern, bat und die Natur 


nicht leere Anfchaunngen und Wortformen a priori, 
fondern wirtlihe Sinne, d. 1. Organe gegeben, 
die dem Derftande feinen Sinn nicht etwa nur 
möglich machen, fondern vorbereiten. Ohne 
fie und. das durch fie Berftändlihgeworbene 
ift Kein menfchlicher Verftand denkbar. Beide find 
innig verbunden, bie Kraft und ihr Organ; Im jede 
finnfihe Empfindung drängt ſich von Kindheit auf 
beim Meufhen Verſtand; Verftand zu haben 
find wir organifiret. Alle Sinnesproben, die ein 
Kind macht, find mit Urtheil begleitet, mithin 
Derfahe und Wusbildungen ‚feines Verſtandes. 
Wenn es mit feiner Hand nah dem Monde greift 
oder die Sonne im Waller zu hafchen gebentt, fo. 
beweifen biefe Fehlurtheile, daß es urtheile; 


‘daher es Kein uneigentlicher Ausdrud iſt, zu fagen: 


ber Verftand ſiehet durch's Auge, er höret 
duch’ Ohr; denn ohne diefe Sinne fönnte er we- 
der fehen, hören, noch verftehen, folglich auch nicht 
Verftand feyn. Die Sinne präformiren, d. f. fie 
bilden ihm das Mannigfaltige zu Einem, das er 
fih nicht erſchafft, ſondern anertennend fi aneig⸗ 
net, und eben hiedurch Verſtand iſt. 

4. Drei Sinne find’s vorzüglich, die ihm dieß 


Mehrere zu Einem nicht etwa nur als einen 


vermiſchten Stoff zufuͤhren, ſondern vermoͤge 
ihrer Form zubilden; vom allwirkenden Vers 
ſtande ſind ſie fuͤr den Verſtand ment Das Ä 
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Auge führt ihm ein Nebeneinander zu; aber 
wie? geordnet. Dazu find feine Hdute und Fluͤſ⸗ 
figteiten, ſein Kryftal und Boden eingerichtet; 
dazu find die Geſetze bes Lichtes. In einem gefun- 
den Auge iſt nur Ein Punkt aufs helleſte erleuch⸗ 
tet, zu deſſen beiden Selten fih die Gegenſtaͤnde in 
der regelmäßlsften Abftufung bes Lichts und Schat: 
tens geftalten. Für entferntere und nähere Ge⸗ 
genftände, für helleres und fchwächeres Licht hat das 
Auge eine Beweglichkeit, fich felbft zu formen, die 
wir anftaunen, aber noch nicht einfehn.*) So thei⸗ 
let ſich das Licht nach den verſchlednen Graben ſei⸗ 
ner Brechbarfeit In unveränderliher Drdnung; bie 
fefteften und feinften Gefeße einer Zufammen- 
ordnung der Dinge, nach Angrenzung, Licht, 

Karben und Geftalten, kurz eine Logif des Se- 

hens iſt dem Verftande buch die Form felnes 

Werkzeuges felbft gegeben. Er kann nicht 
-anders ald nach diefen Gefegen wahrnehmen; wo 
er fehlurtheilet, führt ihn die Form dieſes oder el: 
ned andern Sinnes zurecht. Mittelft des Auges 
lernt er alfo feine ihm eingeborne Funktion, bie 
nichts andere war, ald ordnend zufammenzit 
faffen, d. 1. zu trennen und zu verknuͤ⸗ 
pfen, auf's feinfte üben; wenn er fle nicht oder 
ſchlecht Abt, iſt er fo ungefund, wie ein fehlerhaftes 
Ange. Dagegen würden ihn erdichtete Anſchauun—⸗ 
gen in Ewigkeit nichts lehren, In ihnen iſt weder 
Form noch ein Aehnliches (droAoyor) bes urtheiten⸗ 
den Berftandes. nn 
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5. Wie das Ange, fo das Ohr in dem Nach⸗ 
sinander; es tft dazu eingerichtet, daß es in Ei⸗ 
nem Moment drei Momente, den verbal: 
enden, gegenwärtigen und zufünftigen Ton gibt, 
wo dann der mittlere nur als bie Grenze zwiſchen 
beiden fchwebet. Ohne biefe Verknüpfung tft 
kein Gehoͤr möglich; und eben mit ihr ift dem Ver: - 
ſtande Melodie, d. i. eine verknuͤpfte Ton: 
folge gegeben. Verknuͤpfen koͤnnte er ſie nicht, 
wenn ſie das Ohr nicht baͤnde, mit der Geſtaltung 
dieſes iſt ſie ihm alſo vor⸗ und zuorgauffirt, daß er 
an ihr als einer Folge dreier gegenwaͤrtiger Augen⸗ 
blicke ſeine Funktion uͤbe. Waͤre unſer Sinn nicht 
alſo geſchaffen, daß er in Einem ein Drei uns ge⸗ 
genwaͤrtig machen, d. i. den Ton halten, tra⸗ 
gen und uͤbertragen koͤnne, ja muͤſſe, ſo waͤre die 
Regel der Zeitenfolge, in der das jetzt nur 
die Grenze des Vergangenen und des Zukuͤuftigen 
it. dem Verſtande unbekannt und unanwendbar. 
Diefe Regel findet er mur dadurch In ſich, weit 
fie ihm fein Werkzeug unveräuderlich vorzeichnet. 
Er trug fie dahin. nicht, ſondern wirft als ein edles 
prius, gebrauchend fein Werkzeug. , 

6. Ein Gleiches Ift’8 mit dem Sinne des Ge⸗ 
fühls in nuſerer ganzen Drganifation; 
eine Verknüpfung von Kraft und Wir 
Eung konſtituirt unfer Gefuͤhl, und if 
biefed Siunss Bali. Daß, unbewußt ung felber, 
mie es geſchehe, unſer Dofenn, wirket, daß Ger 
handen in. uns werben und Glieder bes Körpers 
unferm Gebanten gehorchen, daß unfere Bes 
gierde Triebe rest und dem Wilen Macht fol- 
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get; dieß tft eine fo innige, und angeborue Ver⸗ 
inuͤpfung, daß ohne fie wir nicht dafepn, wirken, 
leben Fönnten. Unfer Verſtand wird defſen un- 
aufhoͤrlich inne, ex felbft ein Lebendiges, ein Han: 
deindes, das primum mobile, das Kraft und 
Wirkung vereinigt. Sich felbft mäßte er alfo ver: 
geffen und vernichten, wenn er das Geſetz, wodurd 
er iſt: „Urfahe ſchafft Wirkung‘ einen 
Augenblick außer Acht laſſen könnte. Nicht von der 
Zeitenfolge (sequela temporis) lernt er dieſes Se: 
fetz; er übet’s wefentlich, zufammenwirkend mit 
jeder Art von Gefühl und Willenshandlung Telnet 
befeelten Dafeynd. Ohne Zeitmaß übet er's in fel- 
mem Junern, und traͤgt's In jeden Gegenftand über: 
denn nur duch Anerkennung, durchs Inne: 
werben, mithin durch Verknüpfung einer Urſache 
und Wirkung wird ber Verſtand, was er beißt. 
Jeden Augenblick wird er's mittelft eines neuen 


Innewerdens, d. 1. fofern er ſich ſelbſt als Kraft 


erprobet. s 
7. Hieraus ergeben fih Geſetze einer drei- 
fachen Vertnüpfung, dem Verſtande nicht 
durch Formen a priori, ſondern mittelſt ſeiner ihm 
unableglichen, unentbehrlichen Organiſation gegeben: 
1. Geſetze ber Kontignitaͤt, vermittelſt 
des Auges und Lichts im Mebeneinander, durch 


einen lichten Punkt anf bie beſtimmteſte Weiſe ihm 


durch ſein Organ gegeben. | 
2. Geſetze ber Zeitfolge, mittelft des 
Sehoͤrs und der Innern Empfindung im Nadeln 


anber dreier 
—— Momente unzerreißbar, 








ee 41. 
3. Geſetz der Kraft und Wirkung, 
mittelft feiner felbft und bes wirkenden Daſeyns, 
zu dem er gehöret. Mit diefem iſt der Verftand - 
fich feibft ein lebendiges Bd des In⸗, Mit: und 
Durheinandber, d. i. einer Verknüpfung der 
Urſache und Wirkung; nur durch dieß Geſetz iſt er. 
Verſtand. Demnach iſt die Verknuͤpfung und 
Anreihung unſerer Verſtandesbegriffe 
weder willkuͤrlich, noch durch Denkformen und An⸗ 
ſchauungen a priori, ſondern wie der Begriff des. 
Verſtandes felbft faget, mit einem Ihm gegebenen 
Berftändlihen mittel beftimmter For 
men, d. i. Organe, bie wir alle Fennen und üben, 
gegeben. Jede Rüdwelfung auf ein a priori au⸗ 
.. ser and vor aller Erfahrung iſt ein Mißbrauch der 
Sprache, der uns unfer felbft, d. 1. unferer Sinne 
und unſeres Verſtandes beraubet. 
Fanden wir alſo die Begriffe 
Sepn, 
Daſeyn, P Dauer, 


raft, 
als Urbegriffe unſeres Verſtandes, fo koͤnnen und 
muͤſſen wir ihnen zugleich Ihe organiſches Sche⸗ 
ma, und mit .diefem die Verknüpfung der 
Begriffe nah Geſetzen beigefelen, die mit ſei⸗ 
nem Drgan jedem Verſtandesgebrauch zum Grunde 
liegen. ne Ä 
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„Erſte Reihe der Verſtaͤndigungen. 
Kategorie, des Senne. 
1. 


gebendiges Seyn. 
2. 3. 
Daſeyn. Dauer. 

Ein verknuͤpftes Ein verknuͤpftes 
Nebeneinauder. Nacheinander. 
Mittelſt bes Lichte WMittelſt des Scha lles 

und Auges. und Ohrs. 
Nah Geſetzen der Nah Geſetzen der 
Kontiguität: Sueceffion.- 
4. 
Kraft. | 


Ein vernüpftes In:, Mit, Durheinander. 
Mittelſt bed Gedankens und Erfolgs in einer 
lebendigen Organifatifn. 
Nach Gefenen der Kaufalität. 


\ Dieſe Analogie unferer felbft koͤnnen 
_ wie nicht anders als auf alles außer ung anwenden, 

weil wir nur duch und mit ung felbfi fe 

hen, hören, verftehen, Handeln. Wir tragen fe 

aber nicht in die Objekte Äber: denn wenn in bie: 

fen nichts Verftäudlihes, Hoͤr⸗ und Sichtbaret 
wäre, ſo exiſtirte am ihnen keine Kategorie, d. I. 
kein Stun und fein Verſtand. Sogar in die Kon: 
formation ber Sinne trägt der Verſtand 

ſolche nicht über: denn nicht er, ber diefe Konfor⸗ 
mation nicht einmal verfiebet, fondern nur ge 

| braucht, einzig und allein der allumfaſſende Ver: 


- 


27 Rab des Weltganzen hat Ihm biefe Konformation 
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zubereitet. Eine Philoſophie, die dem Ver⸗ 
ftande diefe wahre Konformation feiner Organe 
nimmt, und Ihm dagegen leere Wortbeutel gibt, 
Damit er fie sponte zu feiner Zeit mit Werftändnif: 
fen füllen möge, entlodt ihn fo wie den Gefeßen fo 
auch dem Verftändniß feiner felbft, d. 1. feines 
Verſtandes. Drganifation iſt unfere Form, 
Weſen des Verſtandes, wie des Verftan- 
denen, ohne welche dieſes Ihm nichts, ohne welche 
er ſich felbft aber auch nichts bedeutet. Er hat dieſe 
Form und nimmt fie in alles, worüber er fih 
vperſtaͤndigt. | 


* * 


Zweite Reihe der Verſtaͤndigungen. 


Die naͤchſte Reihe von Verſtaͤndigungen, auf 
die der menſchliche Verſtand gefuͤhrt ward, war die: 
„was iſt das, was da iſt?“ Hier zeigte ſich ihm 
ein unabſehbares Feld von ſogenannten Beſchaf—⸗ 
fenheiten der Dinge, die er erkennen, d. f. 
fofern er konnte, fih aneignen mußte. Darum, 
"was ein Ding an fich ober für andere fen? blieb 
er unbefümmert; was ed ihm fen? mad für Eigen: 
Schaften es für ihn habe? das war die Frage. 

1. Und da zeigt fhon das Wort Cigenfhaft 
an, baß von Unerfennung eines Unterſchle— 
des bie Rede fey; unterfheiden aber ann id) nicht, 
als wo eine Aehnlichkeit ftatt findet. Dieß 
Aehnliche drängte fih dem Menfchen zuerft und al- 
fenthalben auf: denn der gemeinfchaftlihe Begriff 
. von Seyn, Dafeyn, Fortdauer, Kraft et: 
ſchien In allem Verſchiedenen wieder, Der Uner- 


‘ 


144 


tennende durfte alfo nur fprechen, „dleß, daß, 
daffeibe, nicht baffelbe, ein anderes;“ 
fo war die ganze Kategorie des unterſcheidens ge: 
geben. So viel und verichledene Gigenfchaften ihm 
an einem Dinge auf Einmal und fat übertäubend 
vorfamen: er lud fie alle dem Dinge auf, fobald 
er fagen konnte: „es tft baffelbe, fein ande 
res!” Daher in allen Sprachen die zahlreiche Men⸗ 
ge Beſchaffenheiten eines Dinges (Adjektive), die 
duch neues Beobachten fih immer vermehrten; 
alle kamen darin überein, daß fle bem Dinge am 
hingen, und fo ward, ohne daß ber Anertennende 
des Anerkannten innere Natur kannte ober kennen 
wollte, dem Dinge ein Name. 

2. Woher nahm der Bezeichnende den Namen? 


. Nirgend anders her, als aus den Eigenſchaf— 


ten, bie er am Gegenftande bemerkte, nachdem 
dieſe oder jene andere vorrief; es war ihm ein be 
dDeutendes Eins aus Vielem. Bel tönenden Dis 


- gen 3. B. war Ton; dem Ausdrud der Sprache am 


nächften; das Tönende fprach gleichſam fich ſelbſt 
aus und lehrte bie Menfchen, feinen Namen ihm 


nachtoͤnen. Bel andern war es eine vorrufende 


Gigenfchaft der Farbe, der Heftalt, am meiften 
-aber, weil dieß auf den Menfchen am lebhafteften 
wirkte, Thaͤtigkeit, Bewegung. 

3. Alle alten Sprachen bezeugen dieß. Entwe⸗ 
der Naturlaute, oder Infinitiven des Handelns 


- Lactivi) wurden bie erften Subftautiv.e; eine 


I 


sroße Menge tft es in vielen Sprachen noch, nur 
— den Artikel oder ſonſt durch eine kleine Ver⸗ 
nderung bezeichnet, Dieß kleine Zeichen, ber At: 

ı tk 
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titel, ber den Wink der Hand vertrat, machte den 


Schall, die Eigenſchaft, die Handlung zum befte 


henden Weſen, dem man alles andere, was und 
wie es bemerkt wurde, beifügen durfte. So viel 


Eigenfchaften z. B. der Stein haben mag; bei. 


uns befam er vom Stehen den Namen: denn er 


beſtand. So die Schlange von ihrem ſich ſchlin⸗ 


genden, windenden Gange, der Fluß vom Fließen, 


der Strom vom Stroͤmen, der Blitz von ſeinem 


ſchnellen Blick, der Donner vom Schalle u, f. — 
Unterrichtend If’, de Sprachen verfchledener Vol⸗ 
ter in diefer Namengebung, d. i. Subftanztirung zu 
vergleihen. Nicht nur den verfehledenen Charakter 
ihrer Erfinder zeigt ſolche Verglethung, fondern 
auch die verfchledenen Seiten ber Dinge, bie 


namengebende Verftand nach Einem Gefen zu Werk: 

„bezeichne Vieles mit Einem, dem Merklichſten, 

daß wiederkommend das Obijert dir nicht nur al⸗ 

daſſelbe erſcheine, ſondern dir auch im Namen 

er Elzenſchaft bemerkbar werde, Die für dich ge⸗ 
e v : 


4. Ob num gleich natürficher Weife dieſe merk: 


lich ſt e Eigenschaft nicht immer bie wefentlichfte 
feyn mochte, Indem fehr oft das Moment der Er: 
fahrung, mithin ein Nebenumſtand Anlaß zur Bes 
zeichnung gab; obgleich eben fo natürlich nach biefer 
‚ einmal und einſeitig getroffenen Bezeichnung an⸗ 


den, und deßhalb vielleicht Lange im Duntel blieben: 
fo verliert deßwegen die Sprache als ein Verſtan⸗ 





bemertt werden Eonnten, ımd das Moment ber 
Bezeichnung feibft. Allenthalben aber ging der‘ 


‚ dere Eigenfchaften des Dinges vorbeigegangen wur⸗ 
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desausdruck nicht ihren Eparalter: denn keine 
menſchliche Charakteriſtik bezeichnet weſentlich und 
vollſtaͤndig. Vielmehr iſt die eigentliche Bedeutung 
der Worte ein Riegel gegen ihren Mißbrauch. Spra⸗ 
che iſt und bleibt auch bier das Lagerbuch des 
menfhlihen Verſtandes. 
5. Auf dem Wege der Anerkennung des Ach: 
lichen und Verſchiedenen kam man gar bald au 
Gattungen, Gefhledhter, Art. Ein Be 
griff führte auf den andern, da es nur immer ein 
und biefelbe Kraft war, bie Aehnlichkeit und 
Unterſchiede, d. i. Eins in Vielem erkannte. 
Aehnlich iſt, was das Bild ber Ahnen au ſich 
trägt; Kinder gleichen ben Eltern, Gatten 
paaren fich mit einander; natürlich entftand alfo ein 
Familienverhaͤltniß, eine Genealogie 
zwiſchen den anerkannten Dingen, ba Keu- 
nen, Ertennen ſelbſt ein Innewerden der 
Stammesart (kind) bezeichnet. Waͤhne man 
doch nicht, daß der ſinnliche Verſtand der Menfchen, 
wie man ihn zu nennen pflegt, fih an allem, was 
er mit ber und bie bezeichnete, koͤrperlichgrob 
einen Maun und ein Weib gedacht babe. Was 
ſfich zu einander fügt, was thätig oder leidend auf 
. einander wirkt, Das nannte er mit dieſem gatten- 
den Namen. Und zwar mit Recht: denn Thun 
"und Leiden iſt das große Gefchäft der Natur, ein 
Haushaltung, in ber fih Gleiches zu Gleichem, 
Aehnliches zu Achnlihem gattet und paaret. 
Mit diefer lebendigen Anerkennung und Erfaſſung 
Einen im Vielen paarte und. gattete er alfo 
nicht nur Icbendige, fondern alle thätigen und lei⸗ 


147 


bdenden Dinge. In einigen Sprachen entkand ne- 
ben ihnen eine dritte Reihe ber Namen, unfrucht⸗ 
bare neutra; meiftens aber find biefe fpäteren Ur- 
fprunged, ‚entweder ans jenen Sruchtbaren, oder 
aus der unmittelbaren Handlung, den Jufinitiven, 
erwachſen. ie % 

- 6, Naturlich gab man dieſen Geſchlectern und 
Sattungen ber Begriffe auch Kinder. Die mot- 
genlaͤndiſchen Sprachen: zelnen fich  infonberheit 
— aus, daß ſie alle Wirkungen und Erfolge, 

fogar Westzyeuge ber: thätigen Kraft, endlich auffal= 
lende Darſtellungen und Aehnlichkeiten am Liebften 
mit dem-Wort Sohn und Tochter bezeichnen. 
Die Kuͤhnheit ber Morgenlaͤnder geht hierin weit; 
ihre Tpäteren Nebertreibungen und. Mißverſtaͤndniſſe 
diefer einſt fo natürlichen Bezeichnung liegen zu 
Lage. Indeß war und blieb Aehnlichkeit, d. 1. 
Anerkennung des Geſchlechts der Dinge, auch bei 
diefer Fillation der leitende Begriff des Verſtandes 

- bei allen Voͤlkern. 

7. Von Gattungen und Geſchlechtern ſchritt 
man zu Anerkennung der Art (habitus, Eis), ein 
Name, der In unferer Sprache feine Verftandes- 
urſache ſelbſt ausſpricht. Alle Geſchlechter nämlich 
arten. Sie arten nach und aus; eigenthuͤm⸗ 
liche Art iſt in allen Geſchlechtern. Je mehr man 
alfo diefe beobachtete, und: auf’ die ganze Art des 
Seyus eines Dinges merkte, befto umfaſſender 
konnte man urtheilen, deſto gruͤndlicher das Eins 
im Dielen bezeichnen. Der Mann hieß weiſe, 
der viel Weiſen ber Dinge erkannt, und ſelbſt 
eine verſtaͤnbige Weiſe ſich eigen gemacht hatte. 


‚ vortreffiich wer, hieß ein Mann vor guter, ebiet 
Art. Höyerhinauf ſteigen lonute man mit diefen 
Degriffe nicht, indem Art ſowohl das Eilgenthuͤm· 
ige bed Geſchlechts als der Lebensweiſe nad Dem 
ganzen äußern Habitus umfaßte. Und fo Dann 
wir De Rategoxte der. Frage: weiderlet if ei 
Dias? oder der Qualitaͤt, nicht mit leeren Io 
fhen Konktionen, fendern mit Berkianbeäbenrifen 
in deren jebem fein mirfendes lirgefeb: ‚‚erkuumt 
Eins In Bitlem‘ ſichtbar iſt, vollſtaͤndig auonbaen. 


Zweite Kategorie der Eigenfchaften. 


i 1. 
Daſſelbe, ein anderes. 
2. 3. 
Gattungen, Geſchlechter, 
4. 
Art. 
* * 


Dritte Reihe von Verſtaͤndigungen. 

Sofort fängt eine Reihe von Berſtandesbegriffen 
unentweihhbar an. Was ift innere Art? rum 
fie durch Innere Kraft beitehet und forterbt. Wie 
deftehen, wie mitten Kräfte? Da bie 
Frage in's Innere drang, war fie zu beantwortes 
ſchwerer, als wo man von außen bloß Eigenfgaf 
ten und Aehnlichkeiten bemerkte, 
1. Auf bie Frage: „wie beftebet ein Ding! 
onnte der mencchliche Verſtand bloß antworten: 





| 
| 
| 


“ 
\ 
% 
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„es erhaͤlt ſtch.“ Ene ſich ſeibſt haltende Kraft 
legte man alſo allen auf ihr ruhenden Eigenſchaften 
gm Grunde, und ließ jene biefe tragen, erhal⸗ 
ten. So warden bie Begriffe Subjekt, Sub: 
ſtanz, Subftantiv gebiibet, und denen ihnen 
zufommmenben Gigenfchaften, Qualitäten, Attribe- 
ten, Arridentien, Adjektiven u. f. gleihfam untere 
gelegt, unterworfen, wie auch bie Worte 
ESuppofitum, Subftrat fagen. Damit war frei: 
Kih. nichts ertlart; dee Menſchenverſtand will aber 
auch nicht erklaͤren, wo er es nicht mn und darf; 


er wil das Eins in Vielem anerkennen und be: 


zeichnen. Alſo auch die Worte: Kraft, Beſtanb⸗ 
heit, Wert, Wirkung follten ihm nicht mehr 


leiſten; daß man ihnen in ber Kolge: fo viel ver: 


ſtaudloſe Spekulationen ee bat, daran find 
Hefe Werte ſelbſt unſchuldi 


2. :Da bee Verſtand —* nur von dem, was 
iſt, einen Begriff, vom Nichte aber Keinen bat, 


als daß es nick iſt, fo gnuͤgte er fich hiemit auch in 
Bezeichunng der Kraft und Wirkung. Veſtand ein 
Ding nicht, fo fiel, fo ſank es; ed [wand 
und verſchwand, b. 1. es war für ihn nicht 
weit, es ging wie bie Sonne water. Auch das 


Burt Tod heißt nichts anderes, als Absaus 


Hingang. 


3. Kraͤfte wirken neben, auf, in und buch . 


einander, frennbikh ober fe indlich. Im erſten 
Fall verſtaͤrken fe ſich; im zweiten befchränten 
fie oder heben einander auf. Die ganze Natur:if 
ein Schauplatz folder Kräfte; der größefte Theil 
der Verſtandeoſpracht ward alfo auch ein Regiſtor 


— 


⸗ 


— 
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des Thuns und Leidens. Bern, thaͤtig und 
leidend, find gleichſen bie Triehräder ber menſh⸗ 
lichen Rede; die bedentendſten Gubftantine usb aus 
ihnen, b. i. aus Thun und Lelden gebildet. Im 
der Seftaltung der Thund: und Leibenswoͤrter (ver- 
borum) nah Geſchlecht, Weile, Yerfonen usb Sek 
ten, liegt ein Schat von Bezeichnungen bes ank 
druͤckenden Verkanded. ZZ 

4. In allen Sprachen tft daber wit Werbis 
melfte Aenderung vorgegangen; ite- ſtad auf's viel⸗ 
feitigfte ausgearbeitot worben, weil Thun und Lei⸗ 
den bie ganze Natur, und wie alles Leben, ſo aut 
das Leben der Menſchen Tonfiruizet. 

5. So reich aber auch der Borrath biefer That⸗ 
und Leidensworte In allen Sprachen ift, In fa wer 
nige Hauptarten gehet er doch zuſammen in allen 
Sprahen. Sie mahlen ein Bewegen zu oder von 
und, binauf und binab, laugſam oder 
thuell, hart oder gelinde.. Das Wirken In 
oder aus uns Bezeichnen fie mit Liche und Leib, 
mit Theilnehmung ober Entframbung, ine tiefe 
Innigkeit liegt in dieſem Theil der Sprache, in j 

der nach Ihrer Weiſe; der bezeichnende Veritand er: 
wies, daß er, gereist von aͤußern Gegeufländen, 
empfindend Ihren Eindruck, biefen felbft zum Aus⸗ 

6. Am fenderbarften nimmt ſich bie Sprache, 
wenn fie bas Werben ber Dinge bezeichnet; konnte 
fe fi bei diefem Wunder der Natur anders neh 
men? Daß etwas iſt, gewährt eine ruhige Au⸗ 
ft; aber dag etwas, ein anderes aus dem an 
dern werde, dieß if ber Natur großes, tägliches 


[4 


— — — — — — — 
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und augenblickliches Wander. Natuͤrlich iſt der 
Sprache Ausdruck hier abgebrochen und —— wie 
fie dann auch die Ur ſache oder den Anfang der 
Wirkung meiftens mit dem Eräftigen Er oder Ur 
anzeigt *). Das lebte Wort deutet nicht nur auf 
eine frühere Zeit, fondern auch auf einen erwirkten 
Anfang, ben, wenn er aus Schwierigkeiten hervor⸗ 
geht, bedentungsvoll die Sylbe ent ausdrädt**), 
Zerrinnet eine Wirkung oder verlieret fie ſich: 
fo drüden es die traurigen Sylben ger, ver) 
and ). Allenthalben zeigt fih auch im Gebiet 
der Kraftäußerungen derſelbe menſchliche Genius, 
der nie weiter gehen konnte, als daß er in Wirkun⸗ 
gen die Urfahe anerkannte, und ihr fein 
Merkmal, einen Namen aufdrädte. Alfo dürfen 
wir die Kategorte der Erage: „mas vermag das 
Etwas?” fo weit der Verſtand blickt, alfo ordnen: 


Dritte Kategorie der Kraͤfte. 
WBeftehen, 


2. 3. 
Entgegenwirtend, Mitwirfend, 
4. 





*) Z. B. Erarbeiten, Erſtehen, Erringen, Urſache, Urva⸗ 
ter u. 
*2n) 8. B. Enttemmen,, Entftehen, Entnehmen uf 
23%) Zerrinnen, verlieren u. f. 
— a 
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Vierte Reihe der Verſtauͤubigungen. 

Sofort ergibt fih die vierte Kategorie des 
Mabes Un alles kann Maß gelegt werben, an 
Dafeyn, Dauer, Kraft. _ Das Maß zwiſchen 
Drt und Drt miſſet der Raum; Maß der Dauer 
miffet bie Zelt; Maß der Kräfte miſſet der Ber 
end in Wirkungen, wohel er jene Maße zu Stuw 
bildern gebrauchet. Drei Dimenfionen. 
1 Maß iſt Groͤßen beſtimmung. Zugenau 
kann dieſe nie ſeyn; alſo iſt jddes Maß, dag beſtim⸗ 
men fol, in Abſicht der Genauigkeit ſelbſt unde 
mmbar. Immer Fann ed genauer genommen oder 
gedacht werden; Raum und.Zeit ald Maße find alle 


. m’ Unendlihe, d. i. in's Unermeßliche theilbar. 


Weber und unter jeder Zahl, über, unter und aufer 
jebem Raum iſt Raum und-Zahl, jener in Welten 
diefe in Brücen denkbar. -- | 
2. Des Mafed Grenze mußte alfo ein Uner⸗ 
teichbares, aber doch Höchftbeftimmendes, ein Me 
ment, der Punkt werben. Er, untheilbar, ward 
das Ende einer Linte, bie in's Unendliche getheilt 
werden koͤnne; fo endet die Linfe eine Fläche, Fläche 
den Körper. Nichts als Grenzbeſtimmungen find 
diefe Begriffe, die in höchster Genauigkeit nie aus: 
gedrüdt werden koͤnnen; und da zu Beſtimmung 
diefreter Größen runde Zahlen nicht binrelchten, 
ſo verließ die Nechenfunft des Unendlichen gar alle 


„Zahl und erfand für ihr Unendliches Zeichen. 


3. Eines ber größeften Verdieufte bes unfterb- 
lihen Leibnig iſt's, daß er dieß Maß des Unend: 
lichen auch in's Gebiet der: Metaphpfit, d. 1. unferer 
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Ugbmeinpen Begriffe, mithin der Seelenträfte 
eibft brachte. Alle unfere Senfationen find ibn . 
Flurtonen aus dem Unmerklichen in's Unmerk - 
iche hinuͤber reihend; die Klarheit der Vorſtellun— 
ven, bie ihnen zur Seite achet, fit eben deſſelben 
Maßes faͤhig. Wahr und gewiß ift diefe Theorie: 
en fie beruhet auf.der allgemeinen Idee alles Ma— 
zes; auch an feinen und. großen Ideen iſt fie feucht: 
var. Diefe Mapbeftimmung weiß alfo von feinem 
All als einem geendeten Ganzen; fie fchreltet in's 
Ingemeflene welter. = 

4. Nicht anders dachte der gemeine menſchliche 
Merftand, ſeit er mit feinen Sinnen wahrnahm. 
Fuß-, Schritt-, Mannes⸗, Kopfslaͤnge was 
ren ihm zuerſt ein hinreichendes Maß, das dann 
ein anderer für ſich genauer beſtſmmen mochte: 
Die Zahl feiner Finger, wie feine Fauſt, waren 
ihm ein Eins, deſſen Mehrheit er leicht überzählen 
Konnte; mochte ein anderer bie Gelenke ber Finger, 
die Körner, bie feine Fauft hielt, rechnen. Er maß 
mit der Metze (wovon Maß, meffen berz 
kommt), mit dem Stabe; die Körner ber Metze, 
bie Striche des Stabes mochten weiter gezählt wers 
den. An einem abfoluten vollendeten AL war ihm 
nie gelegen. Wo er nicht weiter zu zählen nöthig 
fand, oder nicht weiter zu zählen hatte, das hieß 
ihm ALL, Alles. 

5. Mißverftanden wäre alfo ber Sinn des Vers 
ftandes beim Meflen und Zählen, wenn man feinen 
Begriff ins Hinzufegen einer neuen Zahl 
zur alten feste; dieß ift Fein Verſtandeswerk, ſon⸗ 
bern ein Spiel, eine mechanifhe Arbeit. Richt | 
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daß 4 327 ſey, iſt ein Produkt des Verſtan⸗ 
des, ſondern die Anerlennung, daß in 3 -- 3 das 
Eins fiebenmal enthalten fey, iſtss. So bei ben 
gröhften und feinften Maßen. Die Handlung bes 
Berftandes If Anerkennung des Eins in Bie 
fem, wobel das AU, ein Unendliches, ungemeſſer 
bleibt, das auch für den MWerftand nicht gehoͤret. 

x en. biefer Kategorie find alfo alleſammt 

ealiſch 


Vierte Kategorie des Maßes. 


7 % 
Punkt, Moment. 
2. 5 
Unermeſſener Raum. Unermeſſene Seit. 
— Kraft. 


Mit weicher Kategorie wir an die Schwelle ber Ber 
nunft treten. 


Seßen wir diefe Gedantenteiten nach einander, 
fo fieht man: Ein Faden führte fie herbei; Eine 
Verſtandes handlung „Anerkennung des Ei 
nen in Vielem“ bat fie konftitufret: | 
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7 % 
Kategorie bes Seyns. 


Seyn, 
. Dafeyn, Fortdaner, " 


2. " 
Kategorie der Qualität. 2 
Daffelbe (ein anderes). 
Battungen, Geſchlechter, 
— Art. 


— 3. 
Kategorie der Kräfte. 


. Entgegenwirtend, Mitwirkend, 
Erwirkend. 


4. 
„Kategorte des Maßes. 
Punkt, Moment. 
unermeſſener Raum, unermeffene Zeit, 
i Unermeffene Kraft. | 


* 
> 3 


- Wer ift, dem beim Aubiik biefer Ableltung nicht 
fogleich vier Wiffenthaften, die Hauptwiſſen⸗ 
fWaften des menſchlichen Verſtandes, In ihren Prin- 
cipien ſichtbar werden? / 


— 
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1: 
Ontobogie. 
Zur Kategorie des Seyns gehoͤrig. 
3 


2. J x 
Naturkenntniß. Naturwiſſenſchaft. 
Kategorie ber Qualitaͤt. Kategorie ber Kräfte 


4. 
Mathematik. 
Kategorie des Maßes. | 
Deren Verhältutffe zu einander in diefem Schena 


“durch fich ſelbſt erſcheinen. Ontologte liegt allen 


zum Grunde: denn alle gebrauchen ihrer Sprache; 
recht verſtanden iſt fie nichts ais Philo ſophie 
der allgemeinen Verſtandesſprache. Die 
Naturkunde (Naturgeſchichte genanat) bedarf ik 
rer Begriffe, gebraucht folche und bemerft Eigen 
haften, der Dinge; fie ordnet Gattungen 
Geſchlechter, Arten Die Naturwiſſenſchaft 
(Phyſik), ihre reifere Schweſter, ordnet Nature 
Iräfte; Anerkennung der Kraft in Wirkungen If 


ihr ie. Mathematit endlich, zu allen vori⸗ 


gen, infonderheit zur Naturwiſſenſchaft das Maß, 
wird durch fich felbft ein Denkbild der Vernunft, 
die in ihrer Net auch miſtet, gaͤhlt, rechnet. Jede 
der genannten Wiſſenſchaftem findet im vorgezeichne⸗ 
ten: Schema das Principhum ihres Daſeyns wnb 
Fortwuchſes. Daß man über bie erfte, Dntele 
sie, fireitet, kommt daher, weil man fie in Kates 
gorien a priori ſucht; und fo lange man fie dert 
ſucht, wird man über fie fireiten. Ihrer Natur 
nad iſt fie nichts als bie reinfte Philofophie 
der Verſtandes⸗ und Vernunftfpradge. 








— 
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Zugleich ergibt ſech ans der Tafel ſelbſt der 
Grund der. Zufammenftellung Ihrer Ne 
griffe in folder. Zahl und Ordnung. Ein Verſtaͤnd⸗ 


liches muß dem Verſtande gegeben ſeyn, und er _ 


verſtehet es unr durch Unterſcheidung. Das 
chiedene aber muß er verbinden, ſanſt kam er 


gum Verſtaude des Ganzen. En Datum - 


alſo ¶ Theſis), ud in ihm Disiumktion (Analpſe) 
uud Somprehenfinn: (Syntheßs), orbaen fich 


felbſt in vier Glieder, deren Ichted., Indemced 
zuaum erſten zuruͤckkehrt, zugleich zu einer neuen Se 


tegorie weiten fehuchtet. Die beiden mittleren. Glie⸗ 


der, bie aus dem erften entipringen, nerbreiten das 


‚eufte Glied und geben dadurch das vierte. So 3. B. 
im der Kategorie bes Seyns, wo ohne diefen 


Begriff meber Raum noch Belt ſtatt findet, beziehen 
Diese. beiden fish Disimmftiv auf einander, bia her erſte 
Begriff eben durch dieſe Auseinanderſehung im vier⸗ 


ten zuſammengefaßt vollſtaͤrbig erſcheinet. So in 


der Kategorte der Kraͤfte, wo. weber aus 


| 
| 
| 
| 
| 


Streit ohne Einheit (die ihr Grund und ihre Folge 
tft), noch aus Einheit ohne Streit eine Bufammenz 
ordnung fih denken laͤſſet; die Kategorie ordnet 
Streit und Einheit zum Ganzen der Fortwir⸗ 
kung. Diefelbe Regel iſt in ber Kategorie ber 
Quelitätund des Maßes fintbar. Und wie 
ihre Slieder, fo ſtellen fich die vier Kategorien felbit 
zufammen, allefammt mit der Aufſchrift des Ver⸗ 
fandes: „anerkenne dich felbft; an jedem Gegebe- 
nen ertenne in Vielem Eins, das bir angehoͤret.“ 

Wie entftanden alfo diefe Kategorien? Etwa 
prioriſch, ohne Begenftände, von einem andern We⸗ 
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fen dei menſchlichen Verſtaude ats eine Tafel au 
gedeftet, damlt durch fie Erfahrung möglich würde! 
Offenbar nicht alfo. Menſchlich find diefe Begriffe 
gebacht, In einer menſchlichen Sprache ausgefpre: 
den; ber Altus, durch den fie. hervorgebracht wur: 
. ben, iſt die Handlung des Verſtandes ſelbß 

and zwar feine einzige, fortwährende Hau 
Iung, ohne welche er Fein Verſtaud il. Sobad 
der menfhlihe Verſtand begreift, muß er Tategeri 
firen;. er thut's aber weder durch ein Abdiren der 
Begriffe zu einander, noch durch eine Syntheſis, 
die aus dem Gegebenen hinaus fehreitet, Tonben 
durch Erfafung, Diftributisn und Komprehenfes 
des Gegebenen; das Eine wird ein Mehreres, dub 
Mehrere. wieber zu Einem. Dieß Vierfache iR Ein 
- ns ber Seele: wer biefe Tetraktys tem 
vernichtete das Weſen des chen 
Spathefe und Analyſe find Mittel; fein Del Wi 
Anertennung bes Erkennbaren durch bei. 
Durch beide, wechielnd und zuſammenwirlend, et: 
wirbt er ih fein Gut, den Begriff, und ſpricht: 
nk babe verſtauden.“ - | 





un 





i Dom 
Shemarismus u 
veiner Verfttandeshegriffe 


‚Nun tft Hear, fagt die Kritike), daß es (außer - 


den reinen Verftandesbegriffen und deu Erſcheinun⸗ 
gen) ein Drittes geben — was einerſeits mit 
der Kategorie, andererſelts mit ber Erſcheinung in 
Gleichartigkeit ſtehen muß, und die Anwendung 
der erſten auf bie letzte moͤglich macht. Dieſe 
vermittelnde Vorſtellung muß rein, ohn' alles 
Empiriſche, und doch einerſeits intellektueill, 
andererſeits finnlich ſeyn. Eine ſolche iſt das 
tranſcendentale Schema“ — Alſo eine 
dritte Fiktion zwiſchen zwei verſchwundenen Fiktio⸗ 
nen. Die prioriſchen Viſionen, als Luftweſen, 
wollen zu uns berablommen, und koͤnnen nicht, da 
fie bienieben nichts Gleichartiges finden, ohne ein 


tranuſcendentales Schema. Da aber auch dieß 


Schema ohn' alles Empiriſche ſeyn fol, mithin 
jene zum Empfrifchen nicht hinabbringen Kann, fo 
lehnt die Zwiſchenleiter, auf der fie hinunter 
ſen, oben und unten an nichts. 


"6 ım 
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„Das Schema iſt an fi ſelbſt jederzeit nur ein 

vodutt der Einbildungskraft.“) S— 
ft es nicht rein: denn unfere Einbildungskraft if 
nur eine Schälerinn der Erfahrung. „Aber Inbem 
die Sputhefis der Einbildungskraft feine einzelne 
Anfhanung, ſondern die Einheit in Der Be 
ſtimmung der Sinnlichkeit allein m 
Abſicht bat, fo iſt das Schema doch vom Bilde 
zu unterſcheiden. :Diefe Vorſtelung von einem 


allgemeinen Verfahren, der. Einbildungstraft, 


einem Begriff fein Bild zu verſchaffen, 


nenne ih das Schema zu dieſen Begriſſe.““ Me 


iſt das Echema ein Bild aud kein Vild? Und eine 
Enbildungetraft, die ohn' ale einzelnen Aa⸗ 
ſchaumgen ber ganzen Stunlich keit ein Scho⸗ 
zu geben weiß, welch ein Yanusgus! 
In deu That legen unfern reluen ſiantichen 
Begriffen nuͤcht Bilder ber Begeufkinhe, Tom 
era Schenrate"’" zu Bewmbe. Dem Begsif 
son einem Briaugel wberkaupt wätbt ser Ecke 
Bid deffeiben jemals adaͤquat fen. Did Sıheme 
————— — des 
> ”) ©, 479. i ” ö 
"a, Mean tagt nicht Axiemate, Theoremate. Dogmate, 
Wiofopiemate, ſondern Arieme, Chmrane, Dogmen, 
Ditipfepbeme; alte mußte man au Shemen fa 
gen. Was Schemen im Deuticen heiße, .‚barüser 
. Friſch Wörterbuch. Er nennet ed eine leere Se 
fat, ein Bugenantlig; und das wären wirkiid 
bie Schemate a priori. Der Name Schematiömus ik 
wahrfcheinlih aud Baco genommen, der aber ganı 
etwad Andered und Reellered damit wollte, ©, L. II. 
Cap. 4, de augmentis Scientiarum, 


[od 
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bes Triangels Tann niemals anderswo als In Ge= 
“danken eriftiren, umb "bedeutet eine Regel der 
Sputheſis der Einbildungskraft in An: 
Tehung reiner ©eftalten im Raume.“ — 
An der Regel: tefnet Beftalten Im Raum denke id 
kein Schema, weder des Triangeld noch Zirfele. 
Denkbkt man imter der Regel ein Beifpiel, 3. €, eb: 
nen Zriangel, fo denkt man ſich folhen wie er uns 
in den Sinn fommt; merke ih, daß von einem 
rechtwinklichten die Rede fey, fo muß ich, wern ih 
mir vorher durch's Ungefähr einen gleichfeittgen ge⸗ 
dacht hatte, das Biid aͤnden. — 
“ Der Begriff vom Hunde bedeutet efne 
Megel, nach weicher meine Einbildungstraft die 
Geſtalt eines vierfuͤßtgen Thters allge— 
nein verzeichnen kann, ohne’aufirgend eine 
einzige befondere Geftalt, die mik die 
‚Erfahrung barbietet, oder auch ein jedes 
moͤgliche Bild, bag'th in concreto dar: 
ftelten Faun, eingefhränft zu feyn. *) — Inter 
der Seftalt eines’ vierfüßfgen Thiers allgemefn 
darf ich mir nich eben einen Hund, fondern warum 
nicht aud Pferd und Efel denken. Soll ich es mir 
über, „ohne irgend eine ’Seftalt, die mir 
\die Erfahrung darbietet, obne jedes 
möglihe Bild, das fh in concreto date. 
ſtellenkann,“ benfen, fo denke ich an der Regel 
(denn fein vierfüßiges Thier laͤßt fih ohne 
Thiergeftalt und ohne vier Füße denken) gar 
nichts.) Bu RR 
%2) Let any’ man .isy to conceive a trismgle in general; 


Herterd Werke. Phil u. Geſch. XVI. 1 
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„Diefer Schemetlömns unfered Verſtandes ie 
Anfehung der Erfcheinungen nnd ihrer bloßen Foca 
ift eine verborgene Kunſt in ben Tiefen her 
menſchlichen Seele, beren wahre Handgriffe wir 
Der Natur fchwerlih jemals abzathen und fie mu: 
verbeit vor Angen legen werben.” *) — ülufen 
"Seele hat viele Tiefen, bie Einblidungskraft ind: 
‚ren Gefaltungen übt viel verborgene KRünfte us 
Handgriffe: ihr aber einen, den fie nicht übt, auch 
"nit üben fann, ſich Bilder. in abstracto ohne je 
des möglihe Bild in concreto, einen Hund ald dl: 
gemeine Regel ohne Hundsgeſtalt vorzuſtellen, ge 
‚Ungt une ber tranfcendeutalen Einbläbungsfraft a 
priori, bie ohue alle einzelne Anſchauung die 

ganze Sinnlichkeit ſchematiſiret. Be 
.. Der Verfaller gibt Beifplele feiner „trau⸗ 
fceudbentalen Schemote trauſcendenta⸗ 
[er reiner Verſtandesbegriffe über 
haupt.“, Das reine Bild aller Größen (quanto- 
rum) vor dem dufern Sinn ik der Maum.“ *) 
Warum er? Beldem Begriff eingr Größe (quanti) 
benft nian allenfalls, einen Gegenſtand im Nas, 
nicht den Raum felbf. - Er I nicht Groͤße, ge 
ſchweige dad Schema aller Größen. Das Shem 
aller Gegenftände der Sinne iſt die Zei 
Zeit iſt das Schema feines Gegenſtandes, geſchweige 


which: is noither isoreeles nor scalonum, nor has any 
pärticuler length, nor proportien of sides; and. he will 
soon perceive. the absurdsty uf all ihe schelssic 
notions with regard to abstraction and general idee. 
Hume Essays XII, a 
* S. 131. “50 NS, 182. 
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aller und zwar ſinnlichen Gegenſtaͤnde, mit benen 
"ie nichts gemein hat. Zeit iſt ein Maß der Dauer, 
sad verlangt felbit ein Schema. „Das reine Sche: 
ma der Größe (quamtitatis) als eines Begriffs des 
Meritandes iſt die Zahl, welche eine Vorſtellung 


* 


ift, die die fucceflige Addition von-Einen zu Einem 


sufammen befaßt.” Als Fucceflive Addition von 
Einem zu Einem iſt die Zahl kein Schema eines 
Begriffe ded Verſtandes; Anerkennung der Ein- 
heit im Mebreren iſt die Zahl, wie ihre Symbole 


felbft eisen. Sieben 5.8. werde ich fehwerlich 


durch ſieben Punkte hinter einander fhemetifiren, 
hie Ich in einen deutlichen Blick nicht fallen kann, 
-alfe wieder überzäblen müßte. Durch über und 
neben einander gefehte, gleichſam zu einer Figur 
genzduete Punkte werbe ic dem Auge. fihtbar ma⸗ 
hen, im wie Vielem ſich das Eins finde. 
Wenn vollends ber Verfaffer feine Katego: 
rientafel ſchematiſiret, fo gibt er langwei⸗ 
lig dunkle Formeln fiat Shemen. *) „Das 
Schema der. Realitaͤt 5. 8. iſt die kontinuirliche 
Erzengung derſelben in ber Zeit, die bie zum Ver⸗ 
ſqhwinden hinab oder von der Negation zur Größe 
der hinaufitelgt. **) Wem iſt Neatität 


ie unter diefen Formel erſchienen? bie nicht fie, - 


die Mealität, fondern etwas ganz anders, das Maß 


unferer Empfindung von ihr amzeist. Wer wird ih - 


das Sean durch das Nichtſevn, bie Nealität des 
— — durch fein Verſchwinden imagi⸗ 
ren? 5 


*) 0.0. **) © 8. 


— 


a6. 


„Dad Schema der Subſtauz If Die Wehe: 
lichtelt des Realen in ber 3 eit.“ *) Zeit tie 
nichts zur Subftang. Wenn das Zufällige vom Be: 
fiehenden auch nicht getrennt würde, fo ſoll das 
Schema fagen, was Subſtanz an fh ſey, ulht 
mas ein fremder Begriff von Ihe wegführe. 

‚Das Schema der Urfahe und Kaufeil: 
-tät eines Dinges überhaupt. Et das Reale, 
worauf, wenn e8 nah VBelleben gefent wir, 
jederzeit etwas anderes folgt. Es beſteht atfo ir 
der Succeffion des Manntgfaltigen, ſofern fie el 
ner Regel unterworfen iſt.“**) Aus welden 
SBelieben wird dad Reale gefent? und iſt's Kaufe 
"tät, wenn etwas anderes, was es auch Tey, bat: 
auf, niht- daraus folget? Stud Succeffion ab 
Urfahe eins? Hut wenn fie einer Megel unter: 
worfen ift, welcher Regel?! Das Schema druͤcktt we 
der den Begriff aus, den es ausdruͤcken ſoll, ned 
iſt's ein Schema. J 

„Endlich das Schema der Gemeinſchaft 
Gechfelwirkung), der wechſelſeltigen Kar 
ſalitaͤt der Subſtanzen. Sie fol: bes 8* 
gleihfeyn der Beſtimmungen der einen mit de: 
nen der andern feyn, nad einer allgemeinen Oft: 
gel. ***) Gewiß eine friebiihe Eye, aus berem 
Zugleichſeyn weder Gemeinſchaft, noch Wei: 
ſelwirkung, noch Kauſalitaͤt wird. Nach dieſen 
Schemaepitaphion liegen bie Todten im Grabe. 
Das Schema bee Moͤglichke it, des Daſepns, 
endlich gar der Nothwenigkeit aufn 





98, 183, ”) S. 183. AR), 163. 
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ſey mir erlaffen;. fie find weber Schemata, noch 
‚ audbrädende Formeln. . Ueberhaupt mußte dieſe 
' 2 e Schematopde mißrathen, da fie.von einem 
nbegriff (der Borftellung-eines Triangels, der 
= Geſtalten der Triangel, eines Hundes, ber alle 
Hundesgeftalten vorftellte) ausging. Laſſet ung, 
‚ vergeffend diefe dunteln Formeln, von Denfbil- 

‚ dern des menfhlihen Verſtandes reden. 


' Bon Denfbildern menfchlicher Verſtandes⸗ 
| begriffe. 


J. DR. ohne- -ein Verftändiiches Fein Verftand 

| denkbar ift, fo find Innere. Denkformen ohne Ge- 

genſtaͤnde fchon ihrem Namen nach leere Shemen 

 (sopnolvxem), bie nicht einmal verftändlihe Wort: 

formeln geben; dagegen Eindrud des Gegenſtan⸗ 

. des. wird dem Draan, und dadurch dem anerken— 

"nendes Sinn fofort ein geiſtiger Typus. 

Dark eine Metaſtaſis, die wir nicht begreifen, iſt 
uns der Gegenſtand ein Gedanke. 

2. Und da jedes Organ ſeine Typen em⸗ 
pfaͤngt, da Bider, Töne, Geruͤche, Geſchmacks⸗ 
und Gefuͤhlsarten ſich in Anſehung ihrer Beſchaffen⸗ 
heit nicht, hoͤchſtens in Anſehung des Grades ihres 
Eindruds vergleichen laſſen, ſo wird unſer innerer 

Sinn, das sensorium commune, das aller dieſer 
verſchiedenen Eindruͤcke inne ward, norhwendig 
eine Berfammiung der ———— (Ektypen) ſehr 
verſchledener Typen. 

3. Wie dieſe ſich im Nerv des Organs fort— 
pflanzen, wie ſie materiell aufbehalten merden u. f., 
wiſſen wir nicht. Das Bild, das meine Seele em: 


166° 


pfängt, iſt ganz ihrer Art, wiht das Bitd auf 
der Netzhaut des Auges; es If von ihr empfan⸗ 
gen, in ihre Natur metafhematifiret. Ge 
deſſen war’ vom Eindruck veranlaffet, und fe 


fern ein geiftiges Bd einem törperlichen aͤhnlih 


fen kann, iſt es ihm aͤhnllch. 


4. Die Einbildungskraft behatt dieſen geiſt 


gen Typus, die Erlunerung weckt ihn auf, br 
Traum ſtellet ihn dar, andere Sgelenträfte erheilen 


ihn, machen ihn gar zum Triebe. Menfchen, be: 
nen ein Stun fehlt, ermangeln der Typen bie 
ſes Sinnes; ein Blinder ver garben- und Bild⸗ 
typen, ein Taubgeborner ber Typen bes 
Schalled, bes Tons, des Wortlauts n.f. 
5. Laͤngſt iſt die Stufenleiter bemerkt, bie bei 
dieſen Ein- und Abdruͤcken aus der Entfernung 
entfieht, in welcher der einmwirtende Gegenſtand 
von Organ feyn darf. In dieſem Fall nmaͤmlich 
"mußte ein‘ Miktlere⸗ (Medium) zwifchewtreten, 
das deu GSegenftand den Sinn zubereite, und 
deffen Typus ihm gleichſam zubilde. Dem Auge 
that dieß das Licht, den Ohr die Luft, ſofern 
fie den Schall bildet und fortträgt; hledurch, Infor 
derbeit bei Ohr und Auge; erweitert fich nicht 
nar die Sphäre des Sinnes, fondern es wird auch 
(wunderbare Zwiſchenkunft!) zu Blibung reinerer 
"Typen burh dieß Intermedium Raum gemwähret. 
„ Segenftände, wentgfiens Theile von ihnen, die ſig 
dem Sinn aufdrängen, fchreiden mit Iebhaften, aber 
groben und verworrenen Zagen fih ihm ein; bie 
Typen des Auges unb Ohré find abgeſet 
ter, reiner, heller und klarer. 


N 
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uUnd diefe beiden Sinne ſelbſt — wie ver- 


rasen And nicht nur Ihre Abdruͤcke, ſondern 


aurch bie Arten ihres Elndruds von ein— 


ander; gewiffermaßen ſind fie Feinde gegen einan- 


Der und fchränten einander ein, Indem das Auge 


ein Nebeneinander dem Innern Sinn meta=. 


fhematifiret, zwingt das Ohr mus, Dinge, die 
nach einander find, in ganz andern, eben fo kuͤnſt⸗ 
lichen Typen aufzunehmen. Zu gleicher Zeit wer: 
den wir alfo fortwährend in zwei Richtungen gezo⸗ 
gen, und unwiderſtehlich gewöhnt, nicht nur beide 
zu verbinden, d. 8. beiderlei Typen durch ein: 
ander zu erklaͤren, Erſcheinungen des Auges durch 
Tine des Ohrs und gegenfeitig, fondern unfer Ver⸗ 
ftand kann auch nicht anders als in beiderlei Kunſt⸗ 
formen feine Begriffe unverrüdt und zu gleicher 
Zeit geftalten. Durch's Naheinander wird 
von thm das Nebemeinander, dieß durch jenes 
zu einer helleren Ordnung beſtimmt; entfernte Ge: 
genftände draden fi durch Töne fucceffiv in uns; 
dunkle, mit Augenbliden verfhwundene Laute blef- 
ben vor und durch Geftalten. So typifitt der Ver⸗ 
ſtand, und fo warb (durch weiche Förderung es auch 
gefchehen feyn möge) aus Verbindung zweier dem 


Schein nach einander entgegengefenter , einander , 
aber -unentbehriider Stune, unter der Leitung des 


Verſtandes — Sprache. 
7. Und zwar eine Sprache burch Artikulas 


tion. Artikulationen der Sprache wur⸗ 


den dem Menfchen, der ſich vermittelft Auge mb. 
Ohre im Beſitz fo vieler Innern lebendigen Ty⸗ 


| 


pen fand, gleichſam nothgebrungen ein wenn | 
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derſelben. Er mußte, er wollte aͤußern, was er 
in fi fab und fühlte; fe ward, unterſtuͤtzt vom 
Stimme und Gebärden, den Innern Abdruͤcken fel- 
ner Seele ein lautbares Merkmal, Bas 
Wors. Zwifhen beiden Sinnen, dem Ohr und 
Auge und den verſchiedenen Gindrüden, die beide 
gewährten, drängte es fi hervor; ed warb ber 
empfangenen - Eindrüde typifirender Aus: 
druck. Ein neuer Metafhematismug tö- 
nender Gedankenbilder. Wozu Gebärden nicht 
binreichten, die feinften, Typen der Seele brädte 
ein Ton aus. . 

8 Ein Ton; und dieß war (wofür man's oft 
hält) kein Nachtheil für das Bedärfniß Der Men: 
fhen. Töne rollen fort; fie folgen, wie das, was 
fie bezeichnen follen, Begebenheiten, Empfindun- 
gen, Gedanken fchnell auf einander. Das Ploͤtz⸗ 
liche bed Vorfalls wert einen ploͤtzlichen Verkuoͤn⸗ 
diger beflelben, den Laut. Auch der Wechſel 
der Empfindungen wird durch die biegfame Men: 
ihenftimme vielfah, reich, natürlid bezeichnet. 
Die Stimme tönt auch in der Naht und auf alle 
Seiten; da das Auge nur, wenn und wo es fie 
bet,. Seftalten wahrnimmt. Die Stimme ruft in's 
Herz; fie tönt im Innern nad; fie haftet gewal: 
tig, da. Gedankenbilder, die dem Auge vorfchweben, 
als eine gemahlte Oberfläche, vorüber fchweben, und. 
vielleicht dem Innern nichts fagen. Sobald dad 
Bild aber rufend kommt, zerreißt es den Faden un: 
ferer Gedanken, und— em alle Ruhe der Seele. 
Menſchen, die Gedankenbllder ald, Gegenftände 
des Auges in fich umbertrugen, gingen ruhig ein- 


- 
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Der; fobald ihnen diefe, mit Stimmen begleitet, 
zumal in der Nacht, im Traum, oder bei plößlichen.; 
Morfällen Iautend zufamen, glaubten fie fi; 
Durch fie, wie durch eine höhere Zufprache, gerufen;; 
fie mußten folgen. Erinnerungen an Geftalten,, 
Der Abwefenden geben ein ruhiges Andenfen; dag 
Wiederfommen Ihrer Stimme mit Bewegung, mit: 
Handlung begleitet, bringt fie lebend zu uns; fie. 
gebieten unferer Seele. Wenn alfo Gedankenbil⸗ 
Der eindringen, meden, einander ſchnell folgen, 
wenn file regfam bezeichnen, dauernd in und hallen 
und. widerhallen follen, fo mußten fietönen.. - 
...9% Daß ſie hiemit weniger mahlten, war: 


dem Begriff der Sache, mithin dem Verſtande felbft _ _. 


zuträglidh. Nur etwa Bewegung oder Gerdufc, 
Schall, Langſamkeit und Schnelle, Sanftheit und 
SHeftigkeit kann die Sprache durch Ihre Modulation 
mablen; Begriffe, Empfindungen mahlt und mahle 
fie nicht. Jene wollen gedacht, dieſe empfunden 
feyn; beide fol die Sprache nur weden, daß die. 
Seele fie fih aus eigner Kraft hervorbringe, nicht 
an den Wortbildern hafte. Deßhalb tönt und 
Eingt die Sprache dtherifh. Ein grober Sinn 
ift’e, der, wenn die Seele begreift oder er— 
faßt, wenn fie anfhauet, finbet, erfindet, 
jedesmal aus Begreifen und Erfaſſen der Hand, 
aus Anfhauen und Finden durch eln Glas benlen 
mag, unter dem Vorwande, daß biefe Ausdrücke 
urfpränglih Bilder, Metaphern gemwefen., In 
dieſem Verftande ift die ganze Spradye AUllegorie: 
denn jederzeit drücdt in ihr die Seele ein anderes 
durch ein anderes aus (ulio dyagpevs, uido 


. 
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vor), Sachen durch Zeihen, Gebanken 
durch Worte, die im Grunde nichts mit einm- 
der gemeln haben. Mit demfelben Hecht fe alfo 
das Begreifen mit der Hand ein Crfaffen 
"nennen Eonnte; mit eben dem und einem Imnigerz 
Rechte Yonnte fie das Ergreifen und Erfaffen mit 
ihrer eigenften Kraft, dem Beritande, alfo nennen: 
denn hier warb die Sache mehr die fhrige als 
durch jenes Ertaſten. Traͤgheit oder Hohlfiun fl’, 
in Bezeichnungen folder Art am Bilde zu Haften 
ober Bilder zu fliehen, als ob fie den Gedaunken 
widerftänden. . Daß fie ven Gedanken anbenten, 
iſt Ihe Zweck; und daß en Bildausdruck dieß oft 


viel reiner und vollſtaͤndiger als ſinnlos Lange Wort: 


formeln thue; daran iſt kein Zweifel. Selbſt dfe 
Mathematik tft voll Biidausdruͤcke; den Verrichtun⸗ 
gen ber Analpſis Liegen ſogar Dichtungen zum 
Grunde, bei denen der Lehrer zeigt, was fie be: 


Deuten, d. 8. was man In Ihnen fahen und nit 


ſuchen ſoll. 

10. In der Sache ſelbſt llegt es, daß, je abge⸗ 
zogener ein Begriff iſt, ſich das Bil dhafte ſeines 
Ausdrucks mindere, bis es zuletzt ganz zu ver⸗ 
ſchwinden ſcheinet. Dik hoͤhere Ordnung des Be⸗ 
griffes naͤmlich gebbt, daß nach und nach Merkmale 
der niedern Ordnungen von ihm geſondert wuͤrden, 
dagegen aus vielen Ein Hauptmerkmal deſto heller 
an's Licht trat; mithin ward der Ausdruck vom 
Mannigfaltig⸗Sinulichen entkleidet. Da indeh 
ber helleſte Begriff inmer noch en Eins im 
' Mehreren darftellen muß, mithin eine An- 
ſchauung höherer Art gibt, fo Tann khm das Bilb⸗ 


ıyL: 

hafte nie ganz entnommen werben. Die Sieben 
Tetsit mit Hren Hahlen und Zeichen, dur Orbmumg)i 
Stellung, Verwandlung und Minderung derſelben 
hat dieſes Wilbhafte (es betreffe Groͤße ober Ope⸗ 

ractlfon) auf's genaueſte boſtimmt, und eben hlerauf 
die Sichetheit Ihres Geſchaͤfte gegründet. m ber. 

Philoſophie ging man leider nicht alſo zu — 
Der Genlus ber Metaphyſik möge es wiſſen, unter 
welchem Blldhaften die Scholaſtiler ich ihre — * 
ten ımd Quidditaͤten gedacht haben; und eben fo: 
wiffe er’d, was Anſchaunngen und Deufformen vor 
alter Erfahrung für Schemata baden, 


Where Entity and Quiddity 
The Ghosts of defunet Bodics fly. > k 


11. Hier alfo liegt ber Knaͤuel der Berwirrung, 
der die metaphnfifhe Sprache fo lange zum babyle= 
niſchen Dialekt gemacht hat, wahrſcheinlich — 
— Deutſchen zumal, kange noch machen wird. 

man ſich naͤmlich bei ſpekulativen Begriffen Ar | 
groben Bilder ber Erfahrung denken Eoumte, nahm 
man, wie der Zufall fie gab, aus dem Zufammen: 
hang der Sprahe, aus Erinnerangen, wo und - 
wenn man das Wort zuerft gehört hatte, oft aus dem 
Schalle des Worts ſelbſt Züge zufammen, und formte 
daraus eine Rebelgeftalt, wie bie „Kritik“ fie = 
sin, ein Schema. Man bldete fih et, aus 
Spemtaneltät bed Berfiaudes mit demſelben bezeich⸗ 
nen zu Binnen, was man aͤußerſt dunkelt inıaginirte, 
worin man feine Nebengefuͤhle miſchte, oberrwobel. 
mar gar niches als Schaͤlle oder Lettern dachte. Web’ 
dem Wert. Eſſenz z. B. hing ber einen eine Erfah⸗ 


% 
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rung amd ber Chemie, bei: dem Wort Subfanı 
dem auhern ein Geſchmack aus der Schuͤſſel au, die 
ihm feine bunfte-Wortgeftalt - bilden halfen. Der 
eine dachte fih den Raum, dieß bretfe Nichte, 
aid: einen ſchwarze ober binugefärbten ‚Sie, be 
grenzte damit als mit’ einen Dede die gefammte 

Stenithleit und erhob dieß Phantasma zu eine 
ewigen Auſchaunug. Der andere zog bie Zeit (dia 
langes Nichts) ats eine Linte hin, in der punfi- 
weiſe vin Angenhit dem andern folge, und glambte 
damit. Subflange ‚4a gar Urſache und Wirkung er⸗ 
Härt zu haben. - So ferner. Dergleichen Wahn: 
bilder ſchleichen in metaphyſiſchen Unterfuchungen 
amber; unbemerkt begleiten fie und mobeln die 
Gedanken. So lange des Schriftitelerd dunkler 
Schematismns dem unfern nicht widerſpricht, 
gehen mir mit ihn; gerathen beide in Swift, dann 


‚ erik fragt man! : ‚male konnte dad der Schriftftelter 


fagen ?‘'' "Gefällig modelt man. fih:mach ihm, brau: 
het das Wort: wie. er, und manche Jünger ode 
Streiter fragten jene Karbiunlefenge: dove ha 
piglieto? nie. Daher man zuieht Widerſpruͤche, 
Amphibolien, Autinamten der Bernunft ummm 
goͤnglich hielt, andere aber die ganze Mekapbpfil 
als einen Wortkram dankler Schemate 
verwarfen..: Nicht vom Verkande;tumb.;ber Ver 
nunaft, fondern wieses ihr Mame agt, vom Miß⸗ 
brauch der. Sprache, mishbu; ber erimnfh und de⸗ 
Berſtandes, ruͤhren dieſe Amphibolken her, von us: 
befkimmter, Crfaffung der Vagriffe and ihrer Be 
sekhnung. durch. -tuiglich: Dunkle Sirhemute. Gi 
leidiſdes qmid, pro, que ſind fin; ausı Nebrabegriffen 


‘ 
> 
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. uud — Wortformen erwacten. . Ya dieſen 


Wortformen .unterfcheiden fich zuweilen, durgibre 
Sprache verwöhnt, ganje Wölter; ihre Metaphyſi⸗ 
fer firitten und verfianden einander nie. Wenn 


zwiſchen Clarke und Leibnitz der Streit .nodr 
-fo lange fortgefeht wäre, glaubt man, ber Briite 


hätte dem Deutſchen ſich gefüget? - 
12. Gewohnte :Wortfermen neunet mem Fer⸗ 


meln; huͤte man ſich vor ihnen, ſobald fie unuͤber⸗ 


ſehlich lang find oder unverſtaͤndliche Worte ehthal- 
ten. Auch der Form nach find fie ſodann ſchlechte 


Formeln. Dem was heißt Formel, ald eine ver: . 


Rändlich kurze, genau befiimmende Form? Ziehen 
fie fih wie krumme Linien mit Lüden und Abwei- 
chungen bin und geben keine Figur; beim ketzten 


»Wort haben Ahr and Seele. Iäugit. vergeflen,, was 
- das erſte fagte, fo find fie Larven, nicht Formen. 
- Gehe man die Schemate der Kritik dur, wer 


wird in den Worte „die Morfielung des Realen 
ale eines Subſtratum der empirifchen Zeltbeſtim⸗ 


mung überhaupt’ deu Begriff der Subſtanz; in 


der ‚„‚Succeflion bed Mannigfaltigen, infefern fie 
ziner Regel: unterworfen iſt,“ den: Begeiff der 
Kaufalitaͤt; im „Dualeihfege her Beſtimmungen 
einer Subftenz mir dem Beſtimmungen der andern 


wach einer gewiſſen Regel“ die Wechfelwirfuns; 


unter der „Beftlmumung der Borftellungen eines 
Dinges zu irgend einer. Zeit” feine Möglichkeit 
denten? * dieſe Schemate als Näthfel vor; wer 

"fe nicht answendig bernte, wird ſchwerlich dad Wort 


des Naͤthfel⸗ 


finden. 
"18. Kaf Meine andere Zelle en belem uebel zu 


— 


— 
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enttommen, ld wem man drei Dinge, Sache, 
Beg raff and Wort, rein unterfcheibet. Llwier 
Begriff macht die Sache nicht, wedet moͤsliq 
noch wirllich; er if nur eine Kunde derſelben, wmie 
wir He haben koͤnnen, nach unſerm Werſtande und 
unſern Organen. Das Wort macht fie noch me: 
niger; es ſoll nut aufenfen, fie leunen zu lernes, 
ihren Begriff feſthaiten unb reprobuciten; Begriff 
mb Wort find alſo auch. nicht eins und daſſelbe. 
Dieß ſoll bie Andentung jenes ſeyn; fein Abdruc 
Tann uud fol es wie werden. Wer alfe ſich su 
Formeln gewöhnt, als ob er ben Begriff, 
Begrkffe, als ob eu die Sache abe; wer alle m: 
ter ſich verwirret und glaubt, Schemate ttellen Ver: 
fianbesbegriffe-bar, hat ſich maͤchtig getaͤuſchet. Wit 
einer nichtefsgenben: Wortformel (V — 1.) font 
°.er ein gunges. Woͤrterbuch dumiier Formeln einid- 
‘sen, die Ale fo wenig ats jene erſte Wortformel ke 
deuten. Sie ind Geſtalten, wie Be auf dem Mic: 
den ericheinen follen., ſcholaſtiſche Phantaſsmen, bie 
mon, ehedem mit dom aus druͤkenden Namen Wert: 
kram naunte. — Se 
Unfere Zeit bränget und treibt, u Wie viel Ge: 
en haben wir kennen zu lernen! wie viel reelle 
 Kenntaiffe zu erlangen und’anzumenben! mb 
wie. weit gehen -ishs andere Mutionen im richtiger 
Beſtimmung der Sprache set Bellen wir's geſtet⸗ 
‚ten, daß unfere gefunde Verſtandroſprache ein Kr: 
‘per voll trauſcendentatiſcher Bantwärmer, voll lang: 
Uufdtsthenber Bertihrun te werdet As ich 
bie Seit kommen, da man einen großen geil der 
‚Aber die „toleifge Pällnfeple" geſchriedenen Wir: 
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texbuͤcher ald die Regel aufehen wird, wie wotlofs- 
phifche Begriffe nicht müßten ausgefprochen, ober, 


wie Katfersberg fagt, nicht müßten gewertet 


— 


werden. Komme dieſe Zeit bald. — 


14. Und warum wollten wir ſie nicht heranfoͤr⸗ 
dern? Der Schematismus reiner Verſtan— 
desbegriffe, wie ihn die Kritik wi, iſt, gleich 
Ihren reinen Anſchauungen und Denfformen a priori 
eine beftanblofe Dichtung. Schemen oder Sche= 
mare find die träben Hefen, von vergangenen Ein: 
druͤcken dem Gedaͤchtniß oder der Einbildungäfraft 
auf dem Grunde zurüdgeblieben, "aus 'dbenen man 
jetzt ſolche und andere Geftalten wahrſaget; vierfä- 
ige Thiere ohne vier Füße, : Triangel ohme drei 
Winkel u. f. Im Mtederfaß der gemeinen Rede, 
wo auf deutliche Beſtimmung nichts ankommt, mo⸗ 
gen fie ihre Stelfe behaupten; wo aber ein Verſtau⸗ 
desbegriff rein angegeben werben foll, muͤſſen fie 


" D 


"weg, dfefe dunfeln Shemate. 


15. Auch erniebere man deu. menfchlichen Wer: 
ſtand nicht fa tief, daß man ihm die Gabe zu. ide: 
matifiren, d. I, unbefimmte Nebelformen zu ſchaf⸗ 
‚sen, als eine Leiter andichte, anf der allein er zur 
Erfahrung gelangen konnte. Denn find dieſe S hr= 
men nicht Worte? Worte aber. bid auf den Klein: 
fien Theil.der Rede entflanden an Gegenftänden; 
und gerade find dieß die abgegriffenften Worte, 
Wortſchatten, die man oxsauere, niht aynuere - 
nennen folte. Der menſchliche Verftand hat eine 
viel höhere Kraft, als dunfel zu ſchematiſiren; er 
kann feine erfaßten Merkmale durch Worte and: 


a; 276 
drüden, er kann fpredben, daß man die Ding 
Sehe und Ihn vernehme. 7, 

16. Hiemit theilet fih nah den vier Regionen 
feiner Begriffe auch der Ausdrud (Exrunmer) 
des Verftandes, Im Felde der allgemeinen Erfenzt: 
‚nis, wo. von Seyn, Dafeyn, Dauer, Kraft 
nach ihren erſten Erfaffungen die Rede iſt, herrſchen 
zuerſt finnlihe Vorſtellungen; fie Eonftituiren der 
Gemeinfinn,. und find dad Grundgewebe alet 
Sprahen. Je mehr Dinge und Eigenfchaften bet 
Dinge der menfchliche Verftand auf dieß Dunkle &e: 


J webe trägt, an Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten 


on Geſchlechtern, ‚Gattungen und Arten, deſto rd: 
‚cher und heller: in Figuren wird nad und nach feine 
Verſtandesfprache. Eine Bernunftfpre 
che wird fie, je mehr er den Verknüpfungen zwi: 
fen Urſache und Wirkungen nahforfht; bis fe 
‚über das Map der Dinge am liebften fich durd 
Zeichen ausdrädt, und. die Worte felbft als ma 
thbematifhe Zeichen fih gleichſam nur zugählet. 
"Statt eines oͤden Schematlsmus tritt alfo unter 
der wirffemen Kraft des anerfennenden Verſtandes 
ein Außdrud feiner Begriffe hervor, ber 
nach Beſchaffenheit feiner erfennbaren Dinge von 
Stufe zu Stufe an Klarheit zunimmt: 





> 
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Ausdruck (exrunmoıs) der —— ebene. 
J 1J. — 
uever Seypn, 
Seyn, 
gortdauer, 
u. ber Dinge. 
Die ieniihe, gemeine Be wen 
fr race. 





er En ı m. — 
Under Eigenschaften Leber Urfade 
der Dinge. . amd Wirkung. 
Bafeiher ala Anderes⸗In ſich beſtehender, 
Gagtungen/ —ã frexundlich⸗, feindlich⸗ 
rn .3) forcwirlkender Dinge, 
die Flärexe Werken ‚ bie Beutlidere 
er. desſprach u: Vernunftſpra che 
I OTBEERT nen — TE DE 
neh volizpgmissonouef I © 
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— Ueber Map. 


—— Seine Beſtimmung, 
Im unermeffenen Raum. In unermeſſener Zelt, 


In unermeſſenet Kraft. 
Die genanefte, d. bmathematlſche 
Sprade. 

Zu erwelſen iſt, daß ſchald ſich Der —— 
einer Regten'in: bie anderr verlcret z. Bridaß 
wenn Gattucgen izudeſtieamen hn ty 
metaphyſirt, ober wenn Unfagent : er ta 

| Herderd Werke 3. Phil. u. Geſch. XVI. 12 


— 
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der verworrenen gemeinen‘ Sprahe redet, feie 
Ausdruck In einen Schemätiömus ausarte, der feinen 
‚eignen Zwedt aufhebt. Denn mad nicht reiner Aus 
drud bes Begriffs, ſeudern nur fein Scheme if, 
war nur bie Frucht eines tchematifhen, d. i. wert: 
fptelenden Schattenverſtandes. Sinn kaun buh 
nichts dargeſtellt oder vertreten werden, als durh 
fich Feibift; ein Schema ſeiner If Keerſinu. 
17. Da In ihrer Znſaumenordunng Die Katege 
rien felbft kein Zaubexſchema, fendern bie Saab 
{ung (actus purus) des wirkenden Verſtandes | 
find, ſo muß nicht nur in Klaſſen and Arten dei 
Mortrages der Begriffe, fondern in Bildung der 
Begriffe‘ ſelbſt die gefammte Sprade ein Ant: 
drui® des anerkennenden Verflähded feyn mund alt 
fötcher tihre Iehendige Form bewähren. Die 
altgemetne philtoſophiſche Sprachlehte 
erweiſet dieß aus ünd in jeber meuſchlichen Sprache. 
Die erſten Begriffe von Seyn, Daſeyn, Fott⸗ 
‚dauer, Kraft gaben ſelbſtſtaäͤudige Werke 
(nomina und pronoming :substantiva) mit Bet- 


und Zufähen des Hr und: Der Zeit, als ihren 
Beſtimmungen ( —5— ind Modifikatlonen 
(casus). Die an Ihnen beinerften Eigenfchaften 
Haben unfeinikändfae, ütfe,,(aomina uud 
prongı ina adjectiva „ bie affelb⸗ oder ein ande⸗ 
tes In Geſchlechtern, Gatkungen, endlich der Art 
nach bezeichneten; welche Aehnlichkelten und Unter: 
Sateon, ate-telbfikänitige Begriffe gedecht, neue Be 
Ranbnörter min-Iufimmenden Artikeln und Enden: 
sen murden;. Die in den Dingen bemerkte Kraft 
auf ſich aleichfalls Uhren Mob, vorba. Di 
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varba substantiva Geyn, Werben m. f. bezeich⸗ 
nen biefe Kraft ſelbſtſtaͤndig; thätige und leidende 
Verba weifen fie auf ihren Gegenftand bin; fo ward 
die Welt ber Vernunft, b. 1. der Urſachen und 
Wirkungen bezeihnet. Das Map ber Dinge end⸗ 
lich dradten Babtwörter, Grabe und man- . 
cherlei andere Partikeln aus; ber Grundbau ber 
Rede In allen Sprachen iſt Typus Eines zufam- 
menhangenden Alts des wirkenden Ber: 
ſtandes. 


ÿ—— — 
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Grundriß der Sprache als Typus Eimer zuſane⸗ 
merhangenden Berftandeöhanblung. 
l. 
Selbſtſtaͤndige Warte, 
. mit Beſtimmungen 
des Orts, der Dauer, 
der Kraft, 
(nomina und pronomina suhstantiva mit Präpe 
| ſitionen) 
der Grund aller Sprachen. 


2. 3. 
Eigenſchaften. Kraͤfte, 
Daſſelbe, ein an: In fih beſtehend, 
dere, 
(Nominau.Pronomina (Verbum substantivum), 
adjectiva), 
die durch Artikel u. Eudun⸗ Gegen⸗, Mitwir 
gen neue Subſtantive, tend, 
Geſchlechter, Satz (Adjectiva, passiva) 
tungen, Art werben. Erwirkend. 
(Media). 
4. 
Maß, 
fi ausdruͤckend 
. in Zahl-, Groͤße-, Stufenworten. 


Welchen Grundriß der Sprache bes Verſtandes bie 
verknuͤpfende Vernunft nachher in Gliedern 
. vermehrt und enger verbindet. Cr felbft fähret ſich 
In feinen weſentlichen Theilen auf das zuräd, was 
jeder Satz (Propofition) enthält, auf ein Selbf: 


“ 


. 
# 
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kändiges und minder Selbftftändiges, 
durch eine Bezeichnung der Kraft (verbum) ge: 
treunet oder verbunden. *) | 

18: Sp erfcheinet dann, wie bie Sprache a 

priori erfunden fey. Vermoͤge der eigenthümlichen 
Kraft des Verfiandes ward fie an Gegenſtaͤn⸗ 
Den, fie anerkennenderfunden; aus fich felbft, 
ohne diefe bringt der Verſtand felbft keine Schat- 


. ten (oxıaunıe) hervor. An Gegenftaͤnden aber er⸗ 
freunet der Verſtand ſich feiner prioriſchen, d. i. in⸗ 


nern Kraͤfte, und druͤckt ſich ſelbſt ab in jedem Satz, 
in jedem Worte. Nicht anders als nach feiner 
Natur und Regel konnte er. wirken; kein Gegen: 
ftand gab oder Lich ihm dieſe. So viel Fehltritte 
er in Srfaffung und Bezeihnung der Dinge began- 
gen haben mag, ſo erwies er feine prioriſche Kraft, 
ein ihm gegebenes nnd mit ihm gegebe- 
nes posterius zu erfaifen und zu be 
zeichnen. Jedes andere Schema, gegenftandlod 
aus feiner dunklen Urtiefe gezogen, iſt ein Nichts, 
ein Wahabild. — 2 on — 
Velut aegri somnia vanar 
Finguntur species, 





2) Ein nemlich unbekannt gebliebenes Buch: Verſuch 
einer an der menſchlichen Sprache abgebil— 
deten Vernunftlehre von J. W. Meiner, 
Leipzig 4781, verdienet hier eine rünmmliche Erwähnung. 
In manchen Theilen kam ber Verfaſſer weiter, als 

*Barris und andere kamen; das Schägbarke des 
Werks iſi der Ueberblick des Ganzen. 


EEE 


r 
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5. 
Metakritik 
des ER — 

Syſtems aller Grundſaͤtze des reinen Ber: 
ſtandes.) 

WMan erwartet vlel von dieſem Namen: "Denn der 
WVerfaſſer erklärt fein Geſchaͤft dahin, „die Urtheile, 
die unfer Verſtand unter kritiſcher Vorſicht wirklich 
a priori zu Stande bringt, in ſpſtematiſcher Orb: . 
nung darzuſtellen.“s*) Weniger erwartet man de 


bel, da er fi fogleich „auf dieienigen Scundſaͤre 
die fih. auf die Kategorien (feine Kategorien) bezie⸗ 


ben,” einfchräntt, und bie mathematiſchen Grund: 


faͤtze ſelbſt ausdruͤckllch anusfhließt,***) „weil Re 
nur aus der Anſchauung, aber niht aus den 
reinen Verſtandesbegriff gezogen find.” Wie? find 
mathematifhe Grundfähe nur aus der Anfchauumg, 
aber nicht aus dem reinen Verftandesbegriff ge 
zogen? Stehen Anfhanuungen und reine Verſtandes⸗ 
begriffe einander entgegen? Sind dieſe ohne jene, 





#) ©, 187 TEEN 2a) ©, 188. 
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jene ohne biefe möglih? Und mas hieße es endlich, 


„Grundſaͤtze aus der Anſchauung em Verſtandes⸗ 
begriffe ziehen? 


„Dad Spyftem ber Grundfäße des rei— 


‚nen Berftandes fängt mit einem oberſten 
Grundſatz aller analytifhen Urtheile, 
und einem andern oberſten Grundſatz aller 
fonthetifhen Urtheile an.“ Und dieſe waͤ⸗ 
ren unverbunden? fje ſtuͤnden beide nicht unter Ei: 


nem oberften Grundſatz? Syntheſis und Analyfis. 


find Theilhandlungen Eines Werftandes, Methoden; 
wie leicht können fie In einander verwandelt werden, 
da tm Grunde eine ohne die andere nicht fepn kann. 
Kein Urtheil des Verftandes Jann ohne Auffin- 
dung des Merkmals (Analyfe) und ohne Verbin: 
dung des Prädikat mit dem Subjekt (Spnthefe) ge: 
dacht werden. 


„Der oberſte Grundſatz des analyti: _ 


(hen Urtheils kit der Sab des Widerſpruchs; 
der oberfte Grundſatz aller ſynthetiſchen 
Urtheile fol. ſeyn: ein jeder Segenftand fteht un- 
ter den nothivendigen Bedingungen der funthetifchen 
Ginheit des Mannigfaltigen der Anfhauung in el: 
ner möglihen Erfahrung”): Da der erfennende 
Verſtand .mit möglicher Erfahrung, mit not h⸗ 
wendigen Bedingungen u. f. nichts zu thum hat, 
fo heißt, vom Nebel getrennt, der Sag nichts, als 
„was Ih erkennen fol, muß mir erkennbar gegeben 
feyn; .ich exkenne nur, mad und wie eö mir erfenn- 


*) S. 193. — — 
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Bar iſt.“ Dipte weiter: Mithin iſt's weit Bauer 
Ha Urundieh Eine Megel des MWerfianbes. 

Die Kritil der reinen Vernnaft ſchreitet biaganf 
zu einer „„ſpſtematiſchen Dorftellung allerfynthe 
tffhen’ Srundfäße des reinen Verſtandes,“ 
und gibt fie nach dem Modell der Kategorien in d: 

ner Tafel, ) „Alle Grundfäße bes reinen Per: 
flandes find: _ 


ee 
„Axtomen 
ber 
\ Anfhauung. 

— 3. 
Anticipationen . Analogien 
der J er 
Wahrnehmung. Erfadrung. 
„m 4. | 

. Poftulate 
Aa des 
empirifhen Denkens 
überhaupt.” 


„Diefe Benennungen find mit Werficht gewaͤhlt, um 
bie Interfchtebe In Auſehung ber Evidenz und ber 
- Qusäbuug biefer Grundſaͤtze nicht unbemerkt zu faf: 
fen. Die beiden erfien, bie einer Intuiriven 
Gewißheit fähig find, ſollen die methematk 
then Orundfaͤtze, bie beiden letzten, die einer bief 
»isturfiven Gewißheit faͤhig ind, bie Dynamık 
Then Grundſaͤtze heißen; durch welche Eint 
ſich bie chen erfehene Steilumg ber Kiaffen ſelbſt 


———ii n— 
*) S. 200, 


-- 





85 


oͤndert. Mod fr ameisen avetcu⸗ — vr 


Yahalt ber Tafeli*) 
DR ; 1; 3 — Ka i 2. 
Be „Quantität. ——— au diitat on 
Arlome‘ Anticipationen. 
der = der . - 
Anſchauung. J Wahrnehmung. 
Grundfatz. Grundfatz. 


Alte Anfhauungen In alten Erſchel⸗ 
find ertenfive nungen hat das 
Größen.“ FE Rente, was ein 

Wegenftawb det 
Empfindung If, 
intenfive Größe, 
d. i. einen Grad.” 


Und fofort wird das Mangelhafte ihrer Konftruftion 
offenbar. Da Quantität nicht bloß extenfive, fon: 


"dern auch pro: und Intenfive Gröfen begreift, fo ge⸗ 


hörte das Principium der zweiten Klafe der erften 
zu; und Die zweite ſteht Ieer**), da Intenfive Größe 
der Empfindung in der Qualität berfelben nichts be= 
zeichnet. 
Noch weniger ergibt ſich, wie dieſe Säße 


Er aller Bey: über Quantität 


a 
S. 202-215. 


Daß Epitur dad Mort 7rooAm)ıg nit im Stme ; 


des Verfaſſers gebräucht: habe, wie ©: 203 dehaudtet 
wpird IR Bekannt! .Setnä dis. Epicwi 'aoelll- 

Weis, 8. antioipationes sensibus demum. admimisicis 

haustae, mon vero ment inmatae. Göttingen I 


n 
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und Qualite der erſte gar „Pelncipium ale 
Axriome“ heißen möge, da Ihm der Werfae 
einen Beweis zu geben nöthig gefunden.*) _ Bebie 
fen Artome keines Erweifes; ſollte ihr oberfe 
Grundſatz deffen bedärfen? Endlich find beide Saͤte, 
als Principien betrahtet, unerwiefen. " Anfchaums 
‚ein Zuftand der Seele, weiß in fih von Feiner erte: 
fiven Größe; im Angefchauten ſelbſt vernichtet dleſe 
die Seele, ſofern fie anſchaut. Nennet vollenn 
der Verfaſſer extenſiye Groͤße „diejenige, in melde 
die Vorſtellung der Theile die Vorſtelung des Gar: 
zen möglich macht, und alſo nothwendig vor biefe 
vorheraeht, fo daß. jede Erfhelnung nur durch fur 
cefiive Syntheſis von Theil zu Theil erkannt wer 
den koͤnne, und daß fih darauf die Mathematli 
der Ausdehnung (Geometrie) mit ihren Wriomen 
gründe**);’ fo fteht dieß alles der Erfahrung ent: 
gegen. In jeder Anfhauung geht nothwendißg bie 
Vorſtellung des Ganzen in feinen Thellen ber Vor: 
ſtellung diefer voraus; fo Tange Ih noch aggregite, 
und thellwelfe fchreite ohne den Begriff des Ganzen, 
{ft feine Anfchauung denkbar. Indem id den Trias: 
gel und Zirkel mit der Hand ziehe, bringe ich zwar 
einen Theil nah dem andern hervor; um aber za 
ihrer. Hervorbringung die Hand anzulegen, mußte 
ich den anfhauenden Begriff ded Ganzen, des Triau⸗ 
gels, des Zirkels in meiner Seele (chon haben. Aw 
einzelnen Theilen werben diefe niht zufa m mer 
geſetzt, nicht aggregiret. So hei jeder Linie 
und Giger, Der Begriff ber Mathematik, fiat ih 


*2 
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anf: ſolch Yrluriplam zu gruͤndene), wirbe dadench 
zerſtoͤrtr deun ſalbſt, wann Meathematit analvſirk 
Jaͤtte fie, was fie. zux Yufchamenn bringen oil, den 
Begriff bes Gongen, Micht „ Metkemakil.der ide 
dehnung“ iſt Geometrie, ſondern wilenichafklihe 
‚ Mufbeftinuunmg Ar Grüßen, die im Ausgedehnten 
cerſcheinen. Unbetianmert um biefe Ausdehnung, 
behandeit Matheummtit ihre Verhdaͤltniſſe als Vert 
ſtandesweſen, die ſie der Ausdehnung gleichſam 
enthebet. Groß oder Kein gerogen, iſt Ihe ein 
Winkel, ein. Triangel gleich; Hein oder gueß Kat’ 
‚ iur Zirkel 560 Grade. Und dann, wo iſt beim 
yunkt, der allen mathematiſchen Erſcheinungen zum 
Grunde liege; wo tft in deu Anſhanungen ber Al⸗ 

gebra ertentive Srößer 
mit der Pro: und Intenfion iſt's nicht au⸗ 
ders. In bei kleinſten Zeit denke ich mir nicht „den 
ſneceſſiven Fortgeng von einem Augenblick zum au⸗ 
dern, mo buch ale Zeittheile und deren Hinzuthun 
endlich eine. beſtimmte Zeitgröße erzengs wird. ?% 
So wenig - eine: Linie. aus Punkten zu fammne ne 
geſetzt in fo wenig beſteht die Dauer and Bine 
genbliden, ans denen fie: etwa, mie ein Haufe aus 
Sandtörneen, accumulirt würde; wie, jener der 
Punkt, fa iſt diefer der Ausenblick bloß Grenze. 
Ebenfalls iſt das Verhaͤltniß der Sohlen (7 -F:5 
= 12) nicht ad. Theilen ohne ein Ganzes dem Ver⸗ 
ſtandr zu einem Ganzen. erwachſſen; Dep Veriff 
des Ganzen: Einhait im Mehreren, Badıtz wer 
ähm in jedam uiebe 47. 5. 12.) le un Ein⸗ Ih 


un m — — — 
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da md gegeben. Der sah tatenflarr Bräfe enbtic 
wacht weder Im Anfchanen oc, Tin: Euepfinben Das 
Mente der Erſcheiauug ober Empfindung; er wmif 
fet es mir md feRt es doraus, hnsich aeg much 


voder t erweiſen. SEE 

. er a1 „Priuciplen Der Urtheile,“ mb 
foKen diefe Säne?: Weder aus nuch na ch thaen | 
gu urtheilen, 2. 1. Quantität: ub Qualitaͤt zu be 
Jahen ober zu verneinen; ats oberfie Krite rien 
aller Saͤtze, die zu dieſen Kategorien gehören bie 
en, ud fie ganz unbrauchber, da fie Das Wefen ber 
Quautitaͤt und Qualitüt weder enthalten, noch fek 





beruͤhren. — 
ı Die Sruubſaze des reinen Berſtarß 


des, die bier dynamiſche genannt werben, le 
den unter einer gleihen Verwirrung. Sie fol 
„eine bloß discurſive, obgleich völlige, wicht 
- ser intuitive Gewißhelt haben. Da fich das 


. DBafeyn der Dinge nicht konſtrulren Lit, fo wer 


den fie nur anf dad Verhaͤltniß der Dinge. gehen 
and’ keine andern als bloß regulative Wrinciyien 
Abgeben Fönnen Da tt weber an: Arloıme, uk 
an Antiehyattonen zu benfen; nit als Brunbfik 
"des trauſcendentalen, fondern bloß bed emyk 
riſchen Verftandes koͤnnen biefe Analogien ihre 
alleinige Bedeutimg und Guttigkeit haben, weithin 
Anh me ale ſolche bewirfen werben, daß folglich die 
Eſwherinungen nit water bie: Autegarten ſchle hthie 





— — — > 


IS 2.0 


100. 

unter den. Kategorien? Was mist ihre Debuktton 

a prieri, wem fie nur durch Schemata der Ein: 

bil dungskraft, die and den Siunen entſpringt 

za konſtruiren find? Hier iſt ihre vorgebildete Zu: 
fammenerdnung.”) 
3. 
| „Kauſalitaͤt. | 
Analogien der Erfahrung. 
Grundfan. 

Erfahrung if nar durkh-bie. nein 
einer nothwendfigen Wertnäpfung bei 
‚Mapıhelten möglich.” 

7 „erfie Analogte. x 

Srundfat ber Beharrlichkeit der Sub: 
ſtanz. Bei allem Wechſel der Erfael: 
nunsen beharret die Susflens; Dae 
Quantum derfelben wird In der Na: 
SERE meber vermehrt noch vermindert.‘ 

von sawelte. Analasde, - : - 
sr fs Hin ettfaige nn Ye Weir: 
ort. Vet Kaufalifäh 

Ale Berändierungen zeſchehen' nach ven 

Gefer det Urſache und: Bittang.“ | 
Dritte Analogie, . - 
Grundfag. od: Iusleihfennd war, den 
Belek der RIO RNE nn Se 

nie FE: er 


eo ® .r + l: 


* a 
Ye amamn Er ER 
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alle ——— ſofera ſte {m Raus 
als zugleich wahrgenommen werben 
tönnen, ſind iv dargeinfiser@enfer 
wirfung.”. 
4. 
„Die Yofntate 
des empirifhen Dentens überhaupt.” 


1) „Was mit den formalen Bedingn: 
gen der Erfahrung (der Aunfhauuns 
und den Begriffen nad) übereie 
kommt, tik möglich.” 

2) „Was mit den matertafen Bebinge« 
gen der Erfahrungerämpfindung 
zufammenhangt, iſt wirklich.“ 

3) „Deſſen Zuſammenhang mit dem 
Rirtiihen nah Allgemeinen Bebi: 
- gungen der Etfahrung beſtüämt ff, 
{ft (exiſtirt) nothwendig.“ 


Welch ein Heer vblig gewiſſer Analosien und Pop 
bate I Belle des ıgefahutten; Bupieifden  Deutend 
bitten wir an dieſen Beunbfägend Die are iß 
muss weher ſind fie? und wis ns 
dazw, fe in folder Alttgemelnheit, ug 25 
— der —— * — un db 
„bei allem Wechfel der: Erfcheinungen 


u” — die a en berieben 


Ale Gubftanzen find in — Mehr Ä 
Tung u. f.“ Kennet der Verſtand die gefammmie 
Rasur in alem Wechſel ber Erſcheinnngen und ih⸗ 
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tem Duanto? ‚Kenset: er alle Subſtanzen In ihrer 
durchgaͤngigen Wechſelwirkung? oder weiß er, der 
Verſtand, auch nur, was Erfchelnungen entgegen 


gefent, Subſtanz fey? Lest er dabei bloß Worte _ | 


zum &runde, 5. B. „alle Veränderungen gefchehen 
nach bem Geſetz ber Verkuäpfung der Urſache und 
Wirkung,‘ da denn im Wort Urfache freilich 
fhon die Wirkung gefebt, das Geſetz der Verknuͤ⸗ 


pfung beider aber nichts weniger als gezeigt iſt: ſo 


wird mit ſolchen Behauptungen nichts behauptet. 
und wie verhalten fi dann diefe Grundſaͤtze zu ein⸗ 
"ander? wie fommen fie zu der Würde oberſter Prin- 
ciyien ? und welches iſt ihr Srundſatz? 


Zuerſt alfo der Name Analogien. „In der 
Philoſophie bedeuten Analogien etwag [ehr Vers 
ſchie denes von. demjenigen, was fie In der Ma⸗ 
thematit vorfiellen. In biefer find es For⸗ 
mein, welhe die Gleichheit zweier Grö— 
ßenverhaͤltniſfe ausſagen, und jederzeit kon— 
ſtirctiv, fo daß, wenn ⸗zwei Glieder der Proporiion 


gegeben find, auch das dritte dadurch gegeben wird, 


d. 4. konſtruitt wergen kann, In der Phlloſophle 
aber iſt die: Analogie nicht die, Gleichheit zweier 
qugntitstisen, fandern qualitativen Werhältniffe, mo 
“ich aus drei gegebenen Gliedern nur das Verhaͤlt— 
niß zu einem vierten, nicht aber dieß vierte Glied 
felbft- erfennen und a priori geben faun, mwobl aber 
eine Regel habe, es in ber Erfahrung. zu fuchen, 
and ein Merkmal, es in derfelben aufzufinden. ‘*) 





. 
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Bebel wire e6, wenn bie Wiſſenfchuften in turen 
nemnungen Einer Operation des menſchlichen 
fiandes fo dicharmonirten: dem tft — nicht 
In ber Mathematik iſt Analoghe, was fie ia 
hie iſe, Aehnlichkeit der 8 
nifſe. Daß in jener die Aehnltchlelt bis Zamı 
nerlet genau ſeyn kann, entipringt and Der Mer 
Dinge, die ins Verbättniß gefeht werben; es 
rein ausgedruckte Srößen, im beren erftens 
ber.Erponent fo beſtimmt als im lebten, in den 
datis wie fm quaesito erfiheinet. Da ir ber M 
koſophie bie Glieder der Verhaͤltniſſe nicht QDuasib 
ten allein, foubern Gegenſtaͤnde mit allen gem 
. Qualitäten, Fakta mit vielerlei Umftänben, end 
fich Worte von mandherlel oft verſteckter Bedeutunz 
Mid, fo find Freilich die Data fowohl als Das Link 
fftum in der Phlloſophie ſelten, wie jene Erdſer 
: Der Mathematik, vein beſtimmt; der Dee 
der Analogie aber, d. £. die Handlung des Verſtn 
des, die Verhaͤltniſſe fett, M dort und Bier die⸗ 
felbe. Doͤrt, wie Hier; muß! das zu ftubende Sct 
die Natur und Wir der gegedeneir Slieder Haben 
dort, wie hier, ſoil der Bernie das Einerlet ie 
— — A etktanen, und um Me 
thun zu J des Wer 
er EIN rein zu fetzen,“ feine 

erſte Hegel.” Daß uabritens auch in der 
—— * en * a — 
„oft ve fey, und durch die Ana we 

annaterub Set werde, If bekaunt. 


gefrin 
en gibt's nicht Analogien, ſondern Analogie, 
— ber Verhaͤltniſſe, die der Form 


— 


Pr 





mu J 


—ñ⸗i 






"AR ' x j 
‚bei vgrännsnger-Magerie nd Sache Ina 
Wenſchaften Piefelbe bleibet. _ . 
Welwes Ift.nun bie Regel der Analogie für 
die Erfahrung? „Analogie der Erfahrung Äjt 
Re ‚mothwendige Verknaͤpfung der Wahrnehmun- 
gan;“ zuohl! mas aber knuͤnft dieſe Wahrnehmun⸗ 
gan,uothwendig? „Die Zeit t Die Beftimmung ber 
Eriſtenz ber Hbielte kann nur. burc ihre Berbindung 
im. der Zeit überhaupt, mithin burd a priori ver- 
— Begriffe geſcheken, bie jederzeit zugleih 
Wothwendlgkeit hei ich führen.) 5 — | 
Aicht geſchmeige aUes nothwendig vertnuͤpfet. D 
fet alchts; Urſachen and Folgen knaͤpfen 
‚har Zeit. Ohne Date wirtliher. irge | 
Auch ein hloßes Map her, Dauer weber aiat- 


liche noch ‚mögliche Erfahrung. Da überdem jedes 
dauernde: en Er jeit hat, fo mi 












“x 


genommenes gligemelnes Idealmaß der 
farmmtbaner aller Welen fo wenig der verknuͤpfende 
Exponent aller Wahrnehmungen ſeyn, daß er wink 
mebr als ein fremder falſcher Erponent vom Ge 
ten feltab führet. Die drei 4us angeblichen Aref 
modis det Zeit vorgeführten Amalkogien aller 
Erfahrung werden dieß Har, zeigen. Mi 
1. Aus ben mode der Zeit, daß febeharr- 
ſey, foll —— —* 
m fe) der gricheinnnaen Die Subjkang Des 
ee das Qugafum berfelben in der Yratur 
— ‚vermehrt no. vexmindert werde;“ mie folgt 
dleß? Was hat Zeit mit dem Melon der Subitans 


*) 6 21% “) ©, 22 
Herders Werke z. Phil u. Geſch. XVI. 48 
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ober bem Unweſen ber Erſchelnung zu thun? ge: 
ſchweige mit bem allgemeinen Quanto ber Subftam 
in der Natur? und was heißt dieß allgemeine Sub: 
fang: Quantum? Daß allen Veränderungen et⸗ 
was Beharrliches zum Grunde liege, erkennet bei 

Berſtand; wie jenes Beharrliche aber aus dem Be 
griff der Zeit folge, in ber nichts Beharrliches If, 
- ‚erfläret bieß unbemwiefene Dogma nicht. Ihr, dei 
Raͤnberinn ſowohl als der Herführeriun aller Zufd: 
ligkelten, und zwar ihrer Beharrlichteit fe 


— 


bie Beharrung der Subſtanz mit einem nie ver 


mehrten, nie verminderten Quanto anvertraut 
ſeyn? So wäre bie beharrende Welt nicht dem 
öden einer Schlibfröte, niht dem Stäubchen auf 
einem Schmetterlingsflägel einmal (denn die Zelt 
ift noch ein Minderes als dieß Stäubchen), ſondern 
einem Wahnbilde anvertrauet, das nur in Geben: 
ten ba iſt. Ueberhaupt will ich, wenn von Kauſalb 
tät die Rede ift, nicht willen, was beharrlich und 
zufällig (Subftanz und Accidens), ſondern was Hr 
fude und Wirkung fep. Auch hat der Verſtand kek 
nen Begriff von einem allgemeinen, nie vermeht 
ten, nie verminderten Quanto allet Gubftangen. 
Ais Regel der Analopfe geht alfo diefer ampebiäke 
Grunbfaß verloren; er iſt unerwieſen, bieher un 
gehoͤrig, und führet zu nicht. 

92, Aus dem modo ber Zeitfolge fo ba 
Srunbſatz entipringen*): „alle Veränderungen ge 
fchehen nah dem Geſet ber Verknüpfung ber It: 
fache und Wirkung 1’ Entipringet er daher? Zei 


6, 28 
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folge gewährt den Begriff von Succeffion; 
nicht aber. von Urfache und Wirkung, gefchweige von 
deren nothwendiger Verknüpfung. Wie vieles folgt 
zu Einer Zeit auf einander, was als Urfache und 
Wirkung nicht mit einander verknüpft iſt! und dieß 
geheime, feite Band, wie kann es die Zeitfolge, 
ein fachleerer Begriff, Inüpfen? Daß man fih die 
Urfache gewöhnlih vor der Wirkung benfet, daß, 
wenn zu KHervorbringung biefer eine Zeit gehöret, 
oder wenn bie Wirkung nicht ſogleich fichtbar 
wird, mir zwifchen beiden eine Zeit meflen, dieß er: 
klaͤrt in der Hervorbringung nichts. Sobald unfer 


Verſtand Urfahe und Wirkung anerfennt, ver: J 


nichtet er das Bild dieſer Zwiſchenzeit, indem er die 
Urfache wirkend, bie Wirkung fn der Ur: 
u fiebet, mithin einen Begriff im andern 
enket 

Wenn wir alſo erfahren, daß et was ge: 
ſchleht, ſo ſetzen wir dabei, jederzeit, voraus, 
daß irgend etwas vorausgehe, worauf es 
mach einer Regel folge.”’*) Nicht dieß ſetzen wir 
voraus, ſondern daß etwas da ſey, woraus das 
andere folge, Voruͤber, verſchwunden, = 0 kann 
jenes nicht ſeyn, Tonft könnte es nicht Urfache von 
= ı werden; und eben die Regel fuchen wir, nach 
ber die Wirkung aus ihm, niht auf baffelbe 
folget. „‚Diefe Regel ift, daß In dem, was vor: 
bergebt, die Bedingung anzutreffen ſey, un- 
tee welcher die Begebenheit, jederzeit, d. l. 
nothwendiger Weiſe folgt." Die Bedin⸗ 
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i nie bie Seitfolge, fonbern das Wirtend 
ern chen geftagt wird. Die gegeken 
Mega. alfo ift fein Aufſchluß, fondern eine Tautolo 
gie der Trage. „Alſo Ik ber Sag vo Beige 
Brunde der Srund mögliher Erfah 
ug bet. objeffiuen Etlenntulß der 
— 8 dee MERBAINTERE Beh nt 
a hıs Var mit Der Dehpenpt 
es zurel: N es hat mit der 
Ber. Zeit nichts Kr haffen; er Tann in Ep 
fremden Begriff Seinen Erwels finden. Auch 
Ke * urſache und Wirkung zufamm en. 
möffen in ‚einander gegründet fen, ufpht 
die Zeit, Be durch die Beihaffenheit Ihres Dr 
fepne. Demnahh It die geltfolge ‚allerdings 
Nas einzige empirifhe Kriterlum der Wirkung In 
Beziehung auf die Kaufalltät der Urſache, die sar 
hetgeht .r) Die bloße. Zeitfelse iſt Lein ei 
terium des Kauſalzuſammenhanges beider, 
den gemeinften Tragfhlüfen waͤre die Sorte — 
sedffnet. Dadurch, daß eins auf das andere falgt 
werde ich aufmerkfam zu forſchen, ob ind mit dem 
andern in Kaufalverkindung heben — 6; oft 
ed, der Zeltenfolge u ngeachtet, nich in's aber 
und babe ich „bie —— nf 
vergeffe ich der Zeltfolae als ginge he 
bes. und fpüre dem Brunbe jener 
nad. Der ganze. Grundſat —* er — ie 
Diegel des —— — wiſchen ͤrſache * 
Mctang nik wur ülchtẽ pelest. ſonpein — 


5 6. —— 2a9 


Br 

va er cuen Freiherr Nebenbegtlff, 
ber Zeitſorge, —— — e uuterſchob auf ei 
Iermed N an ——— — — 9 — | 
g miodo bed Zuyl nö. der 
a fo —— KL *): „Alle Sub: 
„ſdfetn fie im Kaum als‘ isiete Bahr: 
inte werden koͤnnen, fi dDurdigän- 
F er Wechfelwitkung.“ PAR erſchrickt man 
dert — Aufſchluh, alle Subſtanzen in 
—— ethſelwirkung zu ſehen; bald aber 
die — denn worauf beruht der 
Daß Dinge „als zugleich wahtge- 
Fe Werden koͤnnen.“ ein gefteht jeder- 
Be ein‘, daß wenn fle wide zugleich wären, 
—— zwiſchen ihnen ſtatt fände; 
ans dieſem Zugleichſeyn und einer 
— ar die — entſtehe, vol⸗ 

DAR" „als Subſtaͤnzen, ſoferun fie, ja 
um; ale zuglelch — werden fd: 
wen; in Era Bet We * ung‘ jenn 


„als ob ſiers ohn mg, und 

3 — nicht Ahr tft entäbder 
oder bag’ leerſte Dogma. Belder 

ahfäde — hat Subſtanzen al’ Shüftan- 
wahegenommen? und alle Sudftanzen, 
Tüalge sin und wie folgt daher ihre dur ch⸗ 
ei Wechſelwirkung? As’ ob der Raum ein 
Wr * das Zugleichſeyn in ihm ein die 
echfeiwit fig treibendes Philt rum waͤre. Ba. 
culus ud‘ pluvia find durch Raum und Belt ver: 


*) S. 36 
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ö — 
bunden; fie werben mehrgenommen, mithin find fi 
„in Wechfelwirkung, In realem Einfluß (in com 
mercio reali, non tantum in communione).‘’ 

Wie weit übrigens diefe Grundfäße vom erſten 
Begriff einer Analogie fi entfernen, lehrt der 
Anblick. Bei jeder Analogie fuhe ich einen Erpe 
nenten gleiher oder ähnlider Verpält: 
niſſe; if diefer. in einem dieſer Säge zu fix 
den? Daß an ben Dingen der Welt einiges 
wechſsle, ein anderes bleibe, fehen wir; nad 
welcher Regel es wechsle und bleibe, wollten mit 
wiffen; wo iſt die Regel? Daß Urfahen und Wir 
tungen einander oft folgen, da fie auch mit einar⸗ 
der beftehen können, ja ein Moment bes Zufam: 
menſeyns zwifchen beiden ſeyn mu f, fehen wir; bie 
Negel ihrer Verbindung war unfere Frage. u 
keiner der drei Analogien wird und biefe, Dagegen 
in der erften und dritten beweisiofe Säße gegeben, 
zu benen der Verftand fih nimmer verfteigen follte. 

Wenn der Verfaſſer endli glaubt”), daß biele 

ſeine „Sefeße a priori eine Natur «ar 
lererfi möglih maden, — Analoglen 
dle Natureinheit im Zuſammenhange aller Erſchei⸗ 
nungen unter gewiffen Erponenten erſt dar ſtel⸗ 
len,“ fo iſt dieß ein Glaube außer aller Analogie 
der Vernunft: denn dieſe Grundſaͤtze ſtellen nicht) 
bar; fie machen nichts moͤglich, Wenn er ſeine 

Beweisart dieſer Saͤtze als die „einzig Mdgil 
che,“ verkleinernd jede andere Beweisart ruͤhmt ), 

fo moͤchte man wuͤnſchen, er hätte fie, da ſie doq 





—— 
72) S. 263. #5, 262 — 266. 
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nicht Mrtome find, als teprräte ſchlicht en: 
tiſch erwiefen. 


⸗ 


„Die Poſtulate des empirifen Den: 
tens uͤberhanpt“ duͤrfen und nicht aufhalten: 
denn fie find, wie bie Kritik ſelbſt gefteht, leere 
Säge, bie nicht hieher gehdren.”) Möge bie 
tranfcendentale Vernunft „die artigen Fragen: ob 
das Feld der Möglichkeit größer fen als das Zelb, 
was alles Wirkliche enthält, biefes aber wiederum - 
größer ald die Menge desienigen, was nothwenbig - 
iſt 7°: beantworten; der urtheilende Verſtand fchenet 
diefe Höhe, geſchweige daß er, aus feiner Funktion 
fopreitend, über das Sefammtmdglihe, Da- 
feyende, Nothwendige In Poftulaten abfpre= 
chen wollte, " „Poftulate des empirifhen _ 
Denkens überhaupt” — was find fie? und 
zwar biefe Yoftulate? 


* 
%* 


% 

Müde vom Durchwandern oͤder Wuͤſten voll lee⸗ 
rer Hirngeburten im anmaßendſten Wortnebel, wird 
der Leſer ſich gern erholen. Wir wollen unſere 
kunſtloſe Tafel der Begriffe eines anerkennen⸗ 
den Verſtandes vor uns nehmen, und ſehen, wie 
eben ſo kunſtlos, theoretiſch und praktiſch, jedes 
Feld dieſer Begriffe in ſeinem Grundſatze ſich ſelbſt 
ausſpricht. Der Grundſatz aller kann kein anderer 
ſeyn, als: „der menſchliche Verſtaund er: 
kennet, was ihm erkenabar, In der Wei⸗ 





*% €, 266, 


300 ” 
fe, wie es ihm feiner Natur und Feten 
Drganen nad erkennbar iſt.“ 


\ 


Die erfte cnfaßke Sick, | 
Die Kategdrie des GSeyns, 


F Sevn, 
Daſehn, Fortbauer, 
eafı, - 

ſpricht ſich ſelbſt aus. — Wie aber? Etwa: „al 
led Seyn iſt au Raum und Zelt gebunden? in Raum 
und Zeit enthalten?” Das hleße die wefemtlichfken 
Besriffe an zwei von Ihnen abgeleitete Phantasmen 
befien. Vlelmehr fast ber Grundſatz: 

1. Theoretifh. Daſeyn offenbaret 
ſich ſelbſt. Es fegt feinen Ort. Es bat 
Seine Dauer dburh Kraft. Wie, wenn um 
woher es diefe Kraft erlangt? feit wann es fie be: 
feffen babe? ob es ir Ihr auf aidere wirkte? ob 2 

dere darduf wirken? von dem dem: iſt Die 
a. Ei da und hat feinen Sr, 
es dauert. Neben ihm erfifiebe für audere 
ar, ſeine Dauer werde durch innere ober aͤußert 
gDeraͤndernngen gemeſſen, fo eniſtehe Sekt; Raum 
— find nicht ſein inneres Weſen. 

. Der praktiſche Grundſantz dieſer Kater 
gone pricht ſich ſelbſt aus: „Verwktre die Begvige 
nicht; made nicht diaum und Seit zu Anſchauungen 
zu Formen. Daſe yu erkennne an, das Id 


kraft me: und beiner,. iii Zu, 
darſtell 


rn 
or. 


2% 
Die zweite Kaͤtegorie war 
Kategorie der Eigenſchaften der Dinge. 
Daffelbe, (din anderes.) 
Gattungen, Gefchlechter, 


; t. 

Ihr Grundſatz ſpricht ſich fehlt aus: 

I» Theoretiſch. „Was du anuerken⸗ 
wert (wahrnimmt ,. ewpfindeſt), iſt daſſelbe 
oder ein anderes. Jenes und dieſes 
zeiqzet ſich dir in Mertmalen, die einer 
Zufammenorbnung fähig find." we 

2. Praktiſch. „erkenne und ordne. 
Demiestend unterſchiede uud Aehnlichkelten diefer 
und hoͤherer Art, erfenne im Vielen das Eine; im 
Egen das Miele; wur fo nimmft du wahr,” Gin 
vebcher Grundſatz zu gemeinichaftlicher und wechfelu⸗ 
ber. Hebung: unferer munterfien Erkenntnißkraͤfte, 
des Schasifinas im Unterſcheiden, des Witzes inp 
Pergleichen , des Verſtandes im. Auerkeunen und 
Ordnen. Nicht die Naturgeſchichte allein, alle Wir 
fenfchaften freuen ſich der Anwendung dieſer Kraͤfte; 
fuͤhren —— Lind ge u. _ 

emerkungen bed Lebens. e er treibt 

—ã— jeiſt im großen Vottathshaufe von 
Aehnlichteiten und Verfſchiedenheiten der Nardtive: 
fen fein fortwirkend Geidäft.. 


20% 


3. —— 
. Die dritte Klaſſe der Verſtandesbegriffe, 
.. Kategorie der Kräfte. 

‚Sn ſich wirkend, 

Entgegen-, Mitwirkend, 
Erwirkend, 
ſpricht fich felbft aus: — 

1. Theoretiſch. „In Wirkung zeige 
ſich Kraft. Ihre Arten fowohl als ihre 
Tendenjen und Erfolge im Sufammes 
Hange ber Natur muͤſſen burh Beobad 
tung’ erkannt, durch Verſuche erfsrfät 
und angewandt werden.” a 

2. Praktiſch. „Beobachte, erkenne 
wende Tie an.” Der Menſch ift ein Herr der 
Schoͤpfung nur durch den Gebrauch Ihrer Kräfte, - 

Nicht der -Raturwilfenfchaft allein, auch der 
Geſchichte und Erfahrung gibt dieſer Grundfag Le 
ben. Auch iu dieſen fplelen Naturkräfte, deren 
Ttiedfedern und Arten, deren Tendenz und Erfolge 
förtwährend zu beinerfen und anzuwenden. find. 
Die Natur Ift dem Drenfchen ein endiofes Reid 
‚der Kräfte. : 2 


a 


. Auf dem vierten Felde der Begriffe endliqh 

fpricht die 

j Kategorie des Maßes. 

Punft, (Moment) 

Ungemeffener Raum, Unermeſſene Beit, 
Unermeffene Ktaft 

fich am Härten aus, - Sie fagt 
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1. Theoretiſch. „Alle dein Maß iw- 


Endlofen Ifl,etwad, was bu beftimmen 


mußt.” Se zwedhbafter und feiner, deſto beſſer 


nur nimm es nie für, ein-beendeted AlI. -Seber. 
jenes Feine läßt ſich ein Feineres denfg 


5 MET 
2. Praktiſch. „Wende dieb Maß auf 


alles an, worauf du kaunſt,“ auch auf Kraͤf⸗ 
te, Empfindungen, Handlungen, Gedanken. Das 


Schwaͤchſte und Stärkfig, dad Dunkelſte und Helleſte 


find mit einander. ‚verbunden; unferm Verſtande 


- find beide Tendenjen endlos. RE A 
Bekannt iſt's, daß die Mathematik durch die 


Wilſenſchaft des Unendlichen die groͤßeſten Fort⸗ 


Schritte gewonnen; der Philoſophie, in welche dieſe 
Wiſſenſchaft des Unendlichen Leibnitz gebracht, in 
welcher Lambert fie fortgeführt hat, ſtehen ihre 
wahren Fortſchritte noch bevor. Nur durch Maß 
fchaffet die Vernunft fi Gewißheit und Negel. 
Ueber alle diefe Säße des Verftandes liegen 
theoretifch und praktiſch die ſchaͤtzbarſten Bemerkun- 
gen fowohl ald Anwendungen por'm Auge der Welt; 
und. noch ‚barf bie „‚Feitifche .Philofophle”. fagen: 


‚nat, ihr, bet „titifägn Phuloſophie jey keine vᷣhi⸗ 


Infaphie. iq der Welt geweſen? Außer ihr ‚gebe es 
telnet... | re 


"Nicht, efnmal der Zweifel Hume's, „daß, die 
Verbindung zwifchen Urfache.und Wirkung auf einer 
Analogie. ‚gleichartiger Wahrnehmungen. beruhe,“ 
der nach. dem Bericht Ipres Urhebers bie Tritifche. 


Philolenhie veranfapt Hat”), Ik Durch. fle gehoben: - 





*.. ©, Prolegom. zu jeder Hinftigen Methaphyit m . 


RD 

"Von DR von Dir gegebelle Regel des wer nung 
Au unb Wittuus,/ ttfol 

I ade, Deus. fvise 


——— feheh, ik Is — 
y ehen 
sponent, MiRE'MMeget.. Den’ —— — 


fd ſauge fie beutt,/ noch nie ah den Dept vr 

NRkums Aber Zeit‘, aid ihnen nik ellle odet 

Birken bee N f a pfiori ettathen; 16 — 
bloſte Ziſammenfepn im Raum uhb in 

— e — Weſen hat fortpfiknjeh —* 


Anf etwas Feſkereb gingen Büro, Carte 
Eeibutp, Lambert and, weni ſſe von alt 
nu. — des Berſtaunbes 

en. Det erſte, ehn wegebereltender Herels 
— wuͤnſchte in einet Ur⸗ obet 
— iloſophle ai aller ffenſchäffte allge⸗ 
iehie: ———— die auch für alle dien⸗ 
ten, wid gab Dana’ one: Eartet und feine 
Schule want die reinen Priu unnſeres Ver⸗ 
ſtaudes eingeborne Ideen) tere zii 
up aller Erkemtniß; die Ibee won Goit — 
N * en well ohnẽ Bin 2 
griff eine r othwendigen, Daſependen⸗ 
He, vie in der Mehene oo’ 


ohne Kiel!‘ und 
—— RR: Fir Apr 
pi der Ibeſtitit auf DER er affe reine Wer fen 
—— zu fit” der 
„n ohne zureichenden Pre ak 
Kork Zwre Def, a ' Yen deith der A ee 


= —— — — 


| 


ſevns ins Mei bed Werbeng as zu füh- 
ven, und auch. in biefem zuſammenhaͤngende Gewiß⸗ 
heit zn gründen. Lambertt endlich hat in feinen 
großen Gebäuden des Organon und ber Ardi- 
teftonsit Grundſaͤtze aller Art gefammelt, denen 
nur bie Zuſammenordnung nis einander, und die 
Zurüdführung auf Ihre einfachften Principien feh- 
let. Keiner der drei leuten ſchloß Grundſatze der 
Mutbematit von feinem Geſchaͤft aus ,.weil fie ‚‚mur 
aus ber Anfchauung, nicht ‚aber aus Verſtandesbe⸗ 
ariffen gezogen ſeyen;“ vlelmehr war ihnen bei allen 
DVerftandesprinciplen Gewißhelt matbematifdher 
Grundfäge die hoͤchſte Regel. Laſſet une alfo, da 
man bie vorhin gegebenen Artome, die der menfd- 
liche Verſtand aus feiner einzigen Kraft, ber Uner- 
fennung, ausſprach, gern objektiv, d. fi. ben 
Gegenftänden nach auszudrüden pflegt, auch In bie- 
fer Geftalt fie ausſprechen, und ihre. Identität nit 
dem vorigen baburc zeigen! 


206 : 
Grundſaͤtze des Verſtandes, objektiv ausge⸗ 
ſprochen. — 


1. — 
Kategorie bes Seyns. 
Orundbfaek. | 
Was tft, iſt: db. f. dad von ung Er⸗ 
kannte, in der Maße, wie wir's er: 
kennen, muͤſſen wir ale erkannt anneh- 
men, d. 8. ich muß wiffen, daß ich weiß. 


" + 1 


Bee 2. 3 
‚s Kategorie ber Kategorie ber 
 Elgenfhaften Kräfte. 
Grundſatz. Grundſatz. 
Was elnander In einem, Aus nichts wird nichts, 
brirten aͤhnlich oder oder: 


gleich iſt, tft einander Was wird, Hat eine Ur⸗ 
ſelbſt gleich oder ähnlich. fache feines Werbens. 


4. 
Kategorie des Maßes. 
Grundſah. 

Zwel Dinge find einander entweder gleich, 
oder Heiner, oder größer; nach einem 
. semeinichaftlihen Maß. | 

Unter welchen Srundfägen dann eine Reihe anderer 
ſteht, nachdem biefe oder jene Reglon der Gegen: 
flände ihre Modifikation fordert. Kein innigeres 
Vergnuͤgen hat der menfchlihe Verſtand, als wenn 
er auch in den verfiochteniten Objekten dieſelben ewi- 
gen und feften Brundfäge unferes Werflandes anet: 

kenntlich wiebertemmen fichet; er bat fih fobann, 


v 
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ſelnen gewifleften Regeln nah, in ihnen ſelb ſt 
"gefunden. Anerkannt von ihm heißen fie Arlome; 
praktiſch anwendbar Yoftulate; Analogie heißt 


die Regel des Verhaͤltniſſes In ihnen bei mehreren 
Gliedern, zwifhen welchen Anticipation nur 
als Hppothefe ftatt finden kann, bewährbar durch 
Erfahrung. 
Daß durch jene von ber Eritifchen Philoſophie 


gegebenen Grundſaͤtze, bie nichts weniger, als burch 


fich Har, mithin nicht a priori find, Feine Erfah: 


rung möglich werde, zeigt ihr Inhalt. Entweder 


find fie aus. ber Grfahrung- mangelhaft aufgenom= 
men, und einem unrechten Ort zugeelgnet, ober ge: - 


hen hinaus über alle Erfahrung. Was hieße es 


auch: „burd einen Grundſatz wird Erfahrung mög- 
lich?“ Erfahrung muß durch ſich ſelbſt gegeben ſeyn, 
ein posterius zum priori, die beide ohne einander 
nicht ftatt finden. Der praktiſche Grundſatz ſpricht 
eine mir mögliche Erfahrung aus, weil fie da ift, 
einem theoretifhen Grundſatz in mir gleichfoͤrmig. 
Beide enthalten fie, wie ein Theorem bie Demon⸗ 
ftration, ein Problem feine Auflöfung enthält, im 
und mit ihnen gegeben. — Gehen wir jeht zu ei⸗ 
nem neuen Phantafiefpiel, zur „kritiſchen Widerle⸗ 
gung des Idealismus,“ äber. *) 


[ 


"6. ım, 





6 
— nom 
Spealismus und Realismas 





"Da ber biciſchen phle der Vorwurf del 
Zdeakismus gemadit war, fürktet ‘fie fich dage- 
- _ en, Indem in der zweiten Auflage fie ihn zwei 
widerlegt.) r 
Die Beweisttaft biefer Widerlegung foll bare 
Uegen, „daß ich mir meines Daſeyns im 55 
Folglich auch der Beftimmbarkeit deſſelben Tr FR 
ferdurch innere Erfahrung bewußt bin, Die 
fes Bewußtſeyn meines Daſeyns In der Zett 
mit dem Bewußtſeyn eines Verhaͤltniſſes aufE 
mictbentifh verbunden, es fey alfo I 
rung und nicht Erbichtung, Sinn und nicht Etnbik 
duligökraft, welches das Aeußere mit meinem fe 
nern Sinn unzertrennllch verknuͤpft. Nun feße ae 
Zeltbeſtimmung etwas Beharrliches in der Wahr⸗ 
- nehmung voraus; dieß Beharrliche aber Tonne akt 
eine Anfchanung in mie feyn. Denn alle Beſtim⸗ 
mungsgründe meines Daſeyns, die In mir nn | 
- Ä en 





”) Einleitung ©, XXXDL. und ©, 27. f. 
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un werden können, ſeyen Berftellungen, 
und bedürfen als ſolche felbft ein von Ihnen unter⸗ 
ichtedenes Bebarrliches, worauf In Beziehung der 
Wechſel derfeiben, mithin mein Dafeyn in der 
zeit, barin fie wechfeln, beftimmt werden koͤn⸗ 
ne.” — „Das tft ja eben,” wird Berkeley ſa⸗ 
gen, „verſtaͤndlicher ausgedrüdt, meine Meinung. 
Ein Beharrliches, der ewige Geiſt iſt's, der (Ideen 
erikiren nur im Self) alle Ideen, die ihr Dinge 
nennt, mir in der Seele weritellig macht, nach dem. 
Regeln, die er ſich feibft vorgefchrieben. Die Folge 
meiner Ideen heißer die Zeit; glaubſt du, daß 
dieß Wort, das nur ein Verhaͤltulß, das Maß der: 
Domer meiner Vorſtellungen bezeichnet, und nur an 
ihrer Folge entitchet, meine wahre, d. 1. idealiſche 
Welt vernichten. möge? Die Worte „außer und 
in mir ibentifh verbunden” find eben mein 
Gedanke, da meine Vorftellungen nicht außer, feu= 
dern in mir find;-die Zolge derfelben, Succef- 
fon, if ein nothwendiges Verhaͤltniß, ba ber 
große Beharrende fie in mir nach einem Gefeh der 
Drbnung erfcheinen Läßt, in welchem alles verknüpft 
1. Die Eritifche Philoſophie hat fich alſo bie Muͤhe 
genommen, ber Hppothefe des felnften Idealiſten 
Ihre Sprache. zu leihen, nicht aber fie zu wider⸗ 
ı legen. *) -.. eh 
| 2) Berkeley’ d Syſtem ift von Wenigen gefannt; noch 
* Sfter wird's mißverfianden. Die Hauptfchrift, in der 
es dargelegt wird: a Treatise concerning the principles 
of-human knowledge, ift meined Wiſſens noch nicht 
Aberſetzt; in der Ueberſetzung (Georg Verkeley's phile: - 
foppifhe Werte Th. 1. Leipzig 1784) find nur. feine 
Berderd Werke . Phil. m Ser, XVI. 414 


r 
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Und was Einnte auch bie Zeit dem Ybeatisund 
anhaben? Jedes tiefere Nachdenken, jede eruftete 
Beihäftigung, ein Gedankenſplel fogar emtaimm 
ums der Zeit, wie dem Raum, anb mat und anf 
eine Zeit zu Identöken. Ein lebhafter Traum ſchef· 
fet fish feine eigne Seit, In der alles nach einem a8 
deren Maß, ats beim Waqhenden veorfuipft fi 
ann und darf ber Wahnſinlge, oft mit einem for- 
gehenden, Ihm unableglichen Wahn fich ſogat ei 
ubere Berfon, ats des er ik, und trag few 
offenen Yugen,. fd am einem eingedlldeten Ort 
danten: wie fellde ihn der feine Wetter, bie Seit, 


mit dem, was um ihn if, in Harmonie beingn! 
Da eben ja die Zeit, bie er in fie bat, d. 1. Die 
-  gelge feiner Gedanken, wie eine gehende Uhr If 


viefe Harmoniſirung unterfaget. In ftarten Unter 
nehmungen und Leidenfcheften ſind wir alle Ideal⸗ 
fren; fein Dichter, Infonderheit Fein Drammatäfier 
Dichter verdient feinen Namen, der uns nicht auf 
eine Zeit zu Einwohnern feiner Welt, na ſeiner, 
nicht nach unſerer Uhr machen koͤnnte. Die krithſche 
Phliofſophie ſelbſt, ats eine Folge von Bichtungen 
He an ber Imagination haften, het nicht nur bie⸗ 
Rttiiche Idealiſten geboren, die, Traft bes Wert 
‚Ihres Meiſters, fortan Raum und Zeit ald Formen 
ihrer Sinnlichkeit a priori anfhauten, und 8 
die Kategorien allein die Möglichkeit aller Erfah 
tung und alles Denkens enthalten, fortan nicht an 
dere ald nach biefen Kategorien erfuhren; for 
ET , 

Seſpräche zwiſchen Sylus und Pihltonens 

die ſchon Überfept waren, wiederholet. 


| 








s 
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‚ern ſtehat ein noch viel Groͤßeres beütrket. DE 
lich, um eine Sinnenwelt empfinden zu romen 
le die Mõlichkeit derſelben ſeibſt erfchaffen zur 
en glaubte, ehe und ohne daß man fie empfin⸗ 
vet, — un Gegenſtaͤnde denken zw koͤnnen, ſich 
Te Mvglichkelt des Denkens durch Kategorlen und 
Schemate ſeldſt zubereitet: fo hat fie weit mehr als 
——— ygethan; fie hat den Ideallsmus vrio? 
4 t 
Weil uͤder das Wort Idealis mus maucher⸗ 
et Mißverſtaͤndniſſe vorwalten, fo iſt eine Eroͤrte⸗ 
rung deſſelben vor allem noͤthig. 


Ueher Idealismus und Realismus. *) 


Der menſchliche Verſtand, wie wir Ihn feinen, 
pricht fein kurzes Machtwort 3ft (worauf zwifchen 
dem Idealismus und Realismus alles ankommt) 
n fehr verſchiedener Energie aus, nach dem Felde 
son Begriffen, wo er's anwendet. Spricht er vom 
Sevn, Dafeyn, Dauer burh Kraft, To . 

ſtis ihm ein weſentlicher Begriff; Iſt bedeutet ihm 
an Eriftenz, Dafeyn, auf fein Selbitde: 
wußtſeyn gegründet. Spriht er von Eigen: 
haften ber Dinge nah Aehnlichkeiten und Un- 
terſchieden, fo wird fein Iſt gelinder; unbekuͤm⸗ 





®) Die Schrift: David Hume über den Glauben; oder 
Idealismus und Reallsmus, ein Geſpräch von F. 9. 
Jacobi (Breblau 1787), mar eine der erfien, die dem 
Wahnglauben der Eritifchen Philoſophie entgegentrat; 
fie bedarf Feiner Anpreiſung, da fie Ihren Werth ſelbſt 
mit fi fuͤhret. 


\ 


_ folgender Tafel: _ | 
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j wert fent er bad gegebene Daſeyn bed Dinges ver: 


aus, und rebet von den, was dem Dinge zu 
kommt, was es an ſich träget. Mebet a 
von Urfahe und Wirfung, fo ändert ſich ich 
Iſt in ein. „es wird, es geſchleht.“ Hier 
ift er, bis er die Wirkung in der Urfache erkeumet, 
bloß ein Bemerker. Wenn enblih von Rap ab 
Größe die Frage iſt, verſchwindet fein Iſt gan: 
es wird das Zeihen — — = x: Alſo ergibt (ich ein 


Unterſchied der Behauptungen bed Verſtandes nah 


1. 





A J 
· des — 
— das Daſeyn ſelbſt mit Kraft und Dauer. 


‚. (est, exsistit, ders.) 


Y r 3. 
I FE: 
ber Eigenfhaften der Urſache m. Wir 
\ fung. 
Imtommend, ahnlih,ver: _ Es wird, es gefchieht 
ſchieden. 
(inest, vonaoxe.). (hit, yıraraz zueisı). 


4. 





If - 
des Maßes. 
+—-=3%} (ierale:), 
Nach diefem Unterfihlede laſſet und bie Wehen 
er von Wirktihkelt der Dinge. unter 
n. = | 
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1: Anerktennung des Daſeyns. 
1. Anerkennung des Daſeyns meiner 


ſelbiſt. So fonderbar es fcheint, fo gewiß ift es, 


daß beutlig etkennend (explicite, distincte)' der 
Menſch feiner ſelbſt nicht zuerſt, ſondern faſt zuletzt 
inne wid, Er hat und gebraudt ſich als 


ein Gegebenes, der Beſitzer ein Beſitzthum, ohne 


über ih, ob und wie er daſep, zu ſpekuliren. 
@in Kind fprict von ſich in der dritten Perſon, wie 
es ff nennen gehört hat; das Ich, das es nach⸗ 
ahmend ausſpricht, fcheinet ihm fremde. Ja wenn 
man einen im Wirken und Leiden graugewordenen 
Mann mit der Frage anginge: „Biſt bu au? 
weißt du, daß da HIT fo würde er und wahr 
ſcheinllch Wirkungen ſeines Daſeyns entweber 
nennen ober zu fühlen geben; übrigens aber ſcherz⸗ 
Haftwahr fagen: „mich duͤnkt es alfo.” Ueber 
dieß Dünfen, aber gewiſſe Duͤnken geht alfo 
unfer Denten, eigne Exiſtenz betreffend ‚'nicht'hik- 
and. Durch Schläffe aus meinem Denken, oder 


daß ich „men tranſcendentales Brwußtſeyn von 


dem Gedanken: Ich denke, deglelten laſſe,“ wird 
und kein höherer Grad von Gewißheit, als den uns 
unfer tfeyn gab: denn das „Ich denke“ iſt 
ſelbſt nur eine Art meiner Exiſtenz, ein Gedanke, 
ſo wie jeder Schtuß eine Art des Denkens. Anerken⸗ 
nen ſollen wir und in dem, was wir vermoͤgen; 
haben ſollen wir und und gebrauden. 

‚alles um und ber, iſt der Menſch fi ſelbſt ein &e- 
gebenes; er finder fih im Untverfum, wohln 
er ſich nicht ſelbſt ſetztẽ, und findet fig am Innigken 


ra, fa - 


varſchied Men: 
iden ber Grad des Selbſtbewaßtſeyns, in wei 
sem fie ſich ſelbſt finden, d. & anerleonnen 
und. inuewerden. Nicht bush „immere Me 
fhenung nesmittelft Der Zeitform a prioxũi * 
gan fie dazu: ſondern durch Aufregung Ihrer 
Brett, durch Wedung von außen. Wie den Ns: 
gebornen, fobald ex fu bie Welt tritt, äußere = 
Ale ichſam beſtuͤrenen, und feine Beduͤrfaiſſe, innere 
Reize aus fi dringen, damit er yom Neuere Be 
fig uehme; mie hiedurch allein, d. i. im SB chrang 
‚feine Sinne und Kräfte fin ihm effenbanen 
d. |. ihm zu erkennen geben, daß mad wozu. ar fr 
habe: fa bleibt der Menſch Ichendiang ein ſolde⸗ 
Kind ber Natur, ein Fägliug ber Schöpfung. Zar 
durch's Thun werben wir Inne, daß wie zu he 
yermohten; duch Unyeanbung unferer Kräfte 
„ergoakfen mir an felbfi, Daß wie find, daß wirum 
befigen und haben. Im freudigſten Sebrauch 
dieſer Vermygen erfaunck der Menfch fo viel nam 
‚feinem Dafepm, als er es üch ſelbſt erprobte. > | 
hex jene eble Unauhs des Juͤnglings, kam wer Nas: 
tel in ihm ſchlaͤft, was er anbewußt und doch be 
wußt in ſich heget, ae's Licht will und gabrauchlo⸗ 
fh ein todtes Eigenthum duͤnket. Durch frewde 
Veiſpiele aber dyrch aͤnßere Unzſtaͤnde geweckt, zig- 
tet ſein Zuneras ſich auf, meldet ſich amd ser: 
langt Armnondung. :Bekhäft und Gefohr meden den 
Maus, bah or ſich anertenne, der Gefahr beſtehe 
mad zuletzt bes freubige Gefuͤhl habe: „das Bin ich, 
weilih’s erprobte. Mantbanfalio-sagen, Di 
dad wirtliche ulm m. eines Mes: 


£ 








| 
| 
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ten in feiner erwicfenen, oder zum Ex 
weis ſich raͤſtenbdon Kraft bebe; worin auh 
alle groß: und wohlbentenden Völker bie wahre Exi⸗ 
Hans, das Weſenhafte eines Wienfhen fehten. Er 
tft, fo fern er vermag. 


Ob wir von unferem Dafeyn ein finnfiches Wird, 
(Phantasma) In uns tragen, thut nichts zur Sache; 
zu heil vorfhimmernd, würde ein ſolches Blendwerk 
dem Fortfirebenden fügar hinderlich und ſchaͤdllch. 
Der Menfh iſt gleichfam nie ganz; ſeine Criftenz 
tft Werden. Glaubt er ſchon geworden zu feyn, 
fo wird er felten mehr; er gehet ruͤckwaͤrts und 
ſchwindet. Wie Augen, die Ihre eigene Figur vor 
ich feben, Frank find, umd- Meufhen, denen Ihr 
fihtbares: Idol varſteht, zu Wahnſinnigen gehöten: 
fo #8 mit denen, bie ihre Geiſtes⸗ oder Körper: 
geſtait fih zum begseftenden Wahnbilbe geſchaffen 
haben. Es mäffen nad einer bekannten optifchen 
Erſchelnung dichte, dunkle Wolfen um uns feyn, 
wenn unſere Zwittergeitalt fiihtbar neben ung reitet. 


Indeffen fehtt es nicht an Datls, die zu erfen- 


men geben, daß wir won unferer eigenen Esiftenz 


ein Jblom in und tragen: und zwar, fonderbater 
Meiſe, iſt's oft ein fremdes Bild, das mit ber Ge⸗ 
ſtalt, die wie im Spiegel ser andere au md ge: 
wahr werben, weht fberehntenmt. “Woher Bieß be⸗ 
frembende Ereigniß ? Es zeigt, daß ber Menfih von 


dem was er tft, oder vfelmehe was er kann und ſeyn 


fol, eine Komprehenſion in ſich trage, die er ſich 
zwar felten oder nie zum ganzen Anerlannung bringt, 
deren er nur theilweife inne wird, die aber dem: 


2 


7 
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. wugeadtet als ein Ganzes, als die Seſtalt fie 
Anlagen und Kräfte ihm — 9 


Die erſte gebendregei iſt aiſe: „Uuertenne 
dich ſelbſt.“ Werbe ber. Form inne, bie in bir 
Lsgt, und brüde fie ad. Wie der griechifche Künf: 
ler das anftändig Eigene bes Menſchen im reinften 
Umriß darftellte, fo the auch du von bir, was im 
nicht ſelbſt bit; dich felbft erlenne und bilde aus.“ 
Ein fo gluͤclich Ausgebildeter erſcheint wie ein Gett; 


*) Es find Veifpiele vorhanden, daß verbifdete Menfcen 
die zu großen fchönen Geflalten beſtimmt waren auch 
ohne Eitelkeit, dem Bilde deffen, was fie ſeyn ſollten. 
treu blieben und Ihre gedrudte Form als ein fremder 
Accidens vergaßen. Sie denken fih als die, Die Mt 
feyn fellten, Viele von Menſchen angenommene &e 
bärden, über die man ohne Verſtand fpotter, wenn We 
zu der Geſtalt gehören, die Ihr innered Bewußtſeyn ik 
nen einbilder, erklären fich bierand. Jener unfchuldige, 
ich möchte jagen, natürliche Wahn der Mißgebildeten. 
daß fremde Augen an ihnen nicht fehen, was ihr inne 
res Auge felbft nicht als ihre Geflalt anerkennt, if ein 
Autrauen zum Verſtande ihrer Mitmenfchen,, der ab: | 
fondern werbe, was nicht zu ihnen gehöret, was ihnen | 
ein böfer. Dämon, der Zufall, anſchob und gleichem 
anlog. Alte, dem Körper nach nicht rein und ganz aut: 
gebildeten Menfchen.fühlen, wad dem Gangen ihrer Ge: 
flalt fehle, worin fie verſäumt oder verbildet wurden, 
und wollen ihre Achte Geftalt zeigen. Daher fo man: 
he Disparaten, z. B. Heiner Menfchen in Anfebuns 
ihres Benehmens. Ein Geficht, das fi) im Spiegel 
= Foemd anſieht, füpft, es drüde nicht aus, was ed anlı 
dräden möchte, Tönnte, follte. . 


⸗ 
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er ik, der er ſeyn fell, fagen wir; ganz @r; Yare, 
Seele. *) — — 
. 2. Anerkennung deſſen, was ich nicht 
ſeübſt Bin. Meinen eigenen Körper, fo fern ich 
. ihm durch äußere Siune wahrnehme, betrachte ich 
als etwas, bas mit allem, was fenft die Sinne mir 
zeigen, auf Einer Stufe der Anerkenubarkeit ftehet. 
Die Anerkennen, vom Innern Gefühl und Beat: 
feyn unterſchieden, iſt bloß finnlich; vergebliche 
Mäpe iſt's, es durch tranſcendentale Fotmen iutrllie 
gibiliſiren oder gar priorifirem zu wollen. Was eben 
fünnlich anerkannt werden ſoll, warum wollten 
wir's In eine fremde Region ber Anerkennung ſtel⸗ 
len, in der es ſein Weſen verlieret? 
Sinmen gebuͤhrt ſinnliche Gawißheit; mi 
dieſer ihrer Behoͤrde find fie nicht nur zufrieben, 
fondern in ihr ruht ein Univerſum, das Ver⸗ 





*) Da dad weibliche Geſchlecht dad Werd. ſeiner Sinmlich⸗ 
keit lebhafter ald wir mis fh tmigt, es fich. diefed 
auch mehr ald wir aufpellet und ausblldet; To bemer⸗ 
ten wir öfter in ihm als unter und Geſtalten, die inn: 
lich fich gleihfam ganz erkennen, befigen und darſtel⸗ 
fen. Wir ſagen: „fie find ganz, bie fie find, lebendige⸗ 
Seele;“ da gegentheild der Mann, mit fremdem Ge 
pack beladen, ſich oft lebenslang vergaß, und ih Finns 
tich fapt nie, gewiß „nicht Immer auch serkändig 
und vernünftig anerkannte. Sich felbſt befigen, 
in jedem Moment: des Lebens befigen Exe⸗y, OUx 
dysadaı), if der höchſte Lobſpruch eined Mannes. 
„Rimm dich zufammen !” ruft man dem Züngfinge 
zu; muß man dem Manne fagen: „falle dich!” fo wich 
— in dieſem Augenblick bie Männlichkeit von ihm. Re- 
gem et. Dominum habere debet, qui se non habel. 


We 


—Iis 


| um) esuunft weder zu erſchen. nad) ‚amd 
er viel weniger zu anticipiten vermoͤgen. 






meqha e ver nn neben and mit einıe 


Der, da Be und bie umgleihestisiten Weisfeites 
sign 2 Warde uns das Wnbem worgriegk, wir 








sıtanmen ſelba immer je nur hieke 


nerishiehenes 
Sitpihantchten sleiktem: PORTA EN b..£. tum 
"nen und zufaugmenfeten, mm den San Ber Sch— 


‚Dem Hirken Shan, dem Geſicht, wauet ur am 
n: denn feine GSezenſtaände, Karben und 


e 
—* Er hat ſich an Ihnen oft Hin: 


tergangen gefunden, d. 1. (da kein Stun Kintergehen: 


kaun) zum Gebrauch biefes Sinnes, Des Auges, 
— ſo faine Regeln erfordert, ohne walche ſeine 
hoͤchſt richtige An weund bar beit leidet, 
——RE faſt nicht vorfochtig gmeg: ſeyn 
Tann, durch's Auge gu erkennen und aukzuſprechen: 
„das iſt! Das kiſt nicht! fo Fit es!” Da im 
Bebiet diefes Sinnes der Gegenſtand uns nicht nur 
entferut if, fonderu auch wei, wo nicht mehr. Me 
bien, Luft ee. jwithen uns und * in 


. 
D * — 


’ 


Wie aber? mersuf raht Nednveridffigteit | 


. TE Er F 
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die Nitte teeten, da umfex Dinge Teihkk -eublic eis 
Fo Tuuftreiches Organ iſt, daß feine, fehnftan Weweg 

harkeiten uns noch hinter Sem Schleier Hegen; wie 
ananchetlei Taͤuſchungen koͤnnan verankafit: werben 
in welche ſich Auge, Medinm und Gegeonſtand their 
len! grankheiten ober Ermattungen bed Drgand, 
Verſchledenheiten der Luft und bes ‚Richt, endlich 
die Befhaiienheit. und Stellung ber- Gaceuſtaͤnde 
— a In ſolhar arnchungen, 


Urſachon, Mahn sub Mathematit mugibt, _ 


Daran Wirkung. optiſche Inksumegte wirdenkolen, 
‚deren Effekte. die Heſchen⸗und Maplertunft fager 


Atuͤnſtlich machahmt —* ber höre ieh ubleier 


Kuͤnſte beruht anf. optiſchem Truge. 
Wie ging Dig Natur alfe zu Werke, nam vor 
Täufgenngen dieſes Sianes niht wur zu ſichern, 
ſendaim au⸗ auch an⸗ dieſem ſcheiabar truaenden Dre 
* ſogar eine Regel der Gemztßheit für andere Sin⸗ 
geben? Sie geſellete Ihm mehrere, die 
— J——— Binne zu, und nahm ihren Auf⸗ 
ſeher, den fie gebrauchendon vnd verrinigenden Ver⸗ 


ſtand, damit fortgehend in ihre Schule: Allenthal⸗ 
hen. taſtet das Khad, gleich als ob es dem Blend⸗ 


mers bed Lichta, der Quft, der Farhen und Figuren 
nicht traute; es mißet mit Singen, mit Händen, 
Guben, gar wit Base — Lißpon; fahatb es fi 
in den. Irre merkt winmt's andere Siaue gu Huͤlfe. 
Das takende, fan, iſt gleichfam die Melis alter 
Geſichtsideen; neben ihm wird das Gehör allenthal- 
ben Weder und Warner. Indem ed auf eine Welt 
fnne rer Kräfte gufmerkjam macht, ‚bie weder das 
Auge fehen, noch das Gefaͤhl ertaſten komnte⸗ * 


me 22 
26 den Werfkand anf gur Wade, pur Versleichnng. 
Die verſchledenſten Vernehmbarkeiten ber Natur 
faßt alſo unſer innerer Sinn deutend — 
ander wuͤrde ſtutzen, wenn man ihn fragte: web 
dena außer diefem allem, wenn es binweggethen 
würde, das finntihe Ding an ſich ſeyn möchtet 
„Bon allem Sinntichen abgezogen, das fine 
tihe Ding? wuͤtde er antworten; dee tr 
GSuchſt du eiwa das Bild Hinter dem Spiegel? 


Ganz auf etwas anders fahtet und die Raten, 


W475 en Hinter'tge; Winerkeumung 
ihret fribſt, dt. bes: Eig en en jedes Sinnes 





In bhrer Geſammtdarſbetlunge ind Hat 


tung tft ihre fortgehende Aufgabe. Sermifche 
Liefe Fotmen acht, ruft fie, bringe fein Ding ons 
ſich ſelbſe, damit es ein anderes werbe. In dem 


en, was Ay dir darbeiit, empfäugk bu 


ſinaliche, 51 wis ein Sinn fie DIE zeben Emm, 
ein Unalogon weifiger ee fofern 
dieſe für dich gehoͤret. Wie Weit bie Mat 
menfihliger Sinne reiche, gefäen. bie Beifplele aller 
Naturmenſchen, ia ganzer Naturnationen. *) Aus 
ber kunſtreiche Llebhaber der Natur gehört zu bie 
ſen; durch Uhumg nimmt er in den äuben 
wahr, was der tranfcenbentale Phlloſoph mit Naum 
uud Zeit: weber 'weenüßt, noch; erbentet. neber das 
Sinutide ans ade : VAR: Ver - Inte - 

wäre ; ſonſt zerſorte er ſich und ſuchte ein 





2) S. unter vielen andern D. Sera Abhandlum 


über die EDEN ea * a a 
vor Wleben. 


D 


| | 222 — 
in fremben Reglonen. „Bin ich ſelbſt ein Traum, 
antwortet er tuhig dem Zweifler, ſo mag, was Id 
mir aneigue, duch ein Traum ſeyn, Traum meines 


CTranumes; mein Treum aber iſt wir. finwliche: 


Wahrheit.” 


METER RE —.1. 
11. Anerkennung der Eigenſhäften und 


m, Merten bei Daͤnge. 
Hier ſind wir in einer region, in der Bas Wort 
tft ſich linder ausfprkbht: Der Verſtand auf Ans 
tiche Gewiähelt bauend, benrerft bloß und ordnet: 
seit je miehrerer Klarheit ber Mertinale dieß ge⸗ 
ſchieht, je mehr der Stun nicht bloß zuſanmenzuͤhlt 
ober wintuͤrtich Hlnufäge, ſoudern der Verſtaud zu⸗ 
fammenfoßt, im Eins das Wiele, im. Vielen das 
Eins anertemwewd, deſto zluͤcklicher Hat er fein Wert 
vollendet. Der .orbmende Verſtand eines Linud, 
Ber: alle Reiche der Natur nad Mertmalen Ach ges 
genwärtig machte, ‚fragte. nicht, was biefe Dinge 
obn' alle von und erſpaͤhbare Derchaffenheiten wohl 
an fich ſeyn michten? Ihm war eine Frage der 
Art (dad Schlimmfte, mad man von einer Natur⸗ 
anfgabe fagen kann) anpernatärlih.. — " 

Kenn Anerkennung der Eigenichaften, Gattun⸗ 
gen und Arten nicht auf ein bloßes Spiel des Achn: 
Heben und Undhntihen, fenbern auf bie ganze Kon⸗ 
formation des Dinges, michik anf. eigen» 
thamliche genetifhe Art: hinausgeht, fo ent⸗ 
fpringt von ſelbſt aus ihr s 


— 


— 
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11. Anerkennung dei Zufammenbauges 
zwiſchen Urſache und Wirfung 


werde aicht anders ald von Werfiandesart ſeyn 
Tann. Denn da mein Sinn nie ſiehet, daB etwas 
wicd (wenn es ya da FA IE dl ſchon a 
den);' da Iffache g Br find, nit 
tafibare oder ner en da ber Ber: 


genetiſche Art ver Dinge mertet, ſo tut er 
eben hlenit auf feine eigenſte Euergie, ben leben⸗ 
digen Yunit feine fung Deur was beit ver 
chen? 6 wlffen wie etwas wird, Wotaus ch 
folgt, wohin es Teitet: Rue denn venfiie 
th tar Bange ber Matt etwind, em ich Ihr: bie 
Gerede ihrer @uerahe, bie tmmrer Fukpft und anf 
Ibfet, in ber mie gehorigen Modrilation ah Lerme. 
Ye verſtaͤndiger alſo ein Menſch iſt, defts meha 
hat anerkennen den Sinn des Zoſam— 
men haug es zwifken Urſaches nnd Wirs 
Inng; er.fichet jene in biefer, bisfe in Kener. © 
genſchaften beinerlen, Aehnliches und Umähutiches 


orkbduen, iſt bloß eine Workbung — 


a 


genetifne Art due Dimge, b. 1. ihre Ab⸗ 
Eunft anguerdenwen imWerdennub &ewor 
beufeyn, tim Schaffen und Witten. Nie 
empfinden wir eine: größere Hochnchtung für bew 
menſchlichen Werftand, als wien: wir (Gohne daß er 
metaphpſiſch weiß, was Wirkung und Kraft If), 
diefe feine Macht, das Band zwiſchen Urſache und 

Wirkung m enfanenden Blick, mit gewaltiger 


\ 


= 
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Bass ergreifen zu Eönnen,; in ausgezeichneten Pro⸗ 
ben bemerten. Wie Wtter ftehen fie da, dieſe for 
fhenden Ausleger der Ratur, ihre Schülfen und 
Mitwirker. „Dieß war, deß ft, dieß wird feyn“ 
ſpricht ihr Blick; die Kette der Natur If in ihren 
Anden Mochten fie fih In taufend Fällen, une 
beachteter Nebenumftände wegen, irren und täu- 
fon; bie Kraft felbft; in der fie dachten uud wirt 
ten, war kein Sklaveneindruck träger Gewohnheit, 
keilne Vernünftelel aus Zeit und Raum a priori, 
ſondern bie eigenfte Energte unferes Weſens. 


IV. anerkennung des Mate der Dinge 


fuͤchrt jenes Grfenutnif mit fih: denn ed war ſelbſt 

ans. dem engſten und ſchnelleſten Maß entſprungen. 
= nun Maß wie an fich felbft, fo auch In feinen 
Bezeichnungen, ber Seele elgnes Geſchoͤpf iſt, fo 
wird es auch ihrer beſtimmteſten Anerkennung nicht 
nur fählg, ſondern hoͤchſt bebürftig, ehe es EAN 
ſolche Nichte if ; 

Die von. det trirtfäien Philoerhle san iu 
fei ber Grandſaͤte des Verſtandes.“ 
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l. 
„Artome 
der 


Unioauung. 


2 f ä 3. 
Anticlpationen Analosten. 


der 
“Wahrnehmung. 


er 
Erfahrung. 
4. 
u Poſtulate 
des 


empirifhen Denkens 
uͤberhaupt,“ 
ordnet ſich hiemit durch ſich ſelbſt anders. | 
y. Es gibt nur Ein Arlom zur Erfah: 
ehwg: „Du biſt. Du biſt mit andern. Nach Art 
und Graben der Anerkennung werde deſſen gewiß; 
erfahre.” Da es hiebei keine Kuntickpatlonen 
_ ohne Erfahrung geben Tann und muß, fo fuche 
2. Analogien ber Natur, und zwar vor 
allem ftebende, d. I. beftändige Analogten 
an Eigenfhaften, Aehnlichteiten, Unähnlichkeiten, 
GSeſchlechter, Gattungen, Arten, bie man endlich 
Subſtanz nennet. Merke biefe Analogien ia 


dem raſtlos fortgehenden Strom der Zeit. Sofort | 


führt diefer dich | 
3. Auf Analogien des Wehfels der 


Dinge, in Urfade und Wirkung. Und de 


der Zweck des Verftandes Schließen, Handeln 
ift, fo kann er feine wahrgenommenen Analogien 
ee als zu Anticipationen der Zukunft ge: 


4. An⸗ 


— — 
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4. Anticipationen find nifo uschte als Ne⸗ 

——— vergangener Erfahrung. Ms ſolche fprechen 

fie die Regel des Verſtandes, wie zu drei gegebenen 

Gliedern das vierte Glied des Merhditniffes alfo 

ans: „aus jenem Tann nur diefes folgen. Alſo.“ 

und fo ftehet die Tafel der fogenannten Grundſaͤtze 

des reinen Verſtandes, die vorher ein Vcreoov 700- 

_ zepo» unzufammenhangender Säge war, im Sp⸗ 

ſtem — Berſtaudes, d. i. in ſeiner Naturkraft 
alſo da: 


— Grunbfäge * nenn Ver⸗ 


| — 
| 7. ga aller Erfahrung. 
| „Da biſt mit andern. Erfahre.“ 
2 


. 3. 
Analogie der Analogte ber 
Eigenfhaften. Kräfte 
Dru fieheſt daffelbe, Du bemerkſt wech⸗ 
ein anderes. „ſelnde Kräfte, 
Euche Analogien Suche Analogien ° 
bleibender — der Urſache 
Art. Tu Wirkung 
; 4. 
—— 
Du miſſeſt nach dem Map; 
Der Kontigui⸗ Der Dauer, - 
tät, -  protenfitän) 


Der Energie (Renfelitä. 
Lege dieß Muß am. 
Berderd Werte 1 Di Seth. XVI. 45 
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An andere Hoftulate zum empirtfhen Der 
fenüberbaupt iſt nicht zu gedenken. 


%* ; 

Nach diefer Iufammensrdnung, wie ftehet 
mit dem Jdealismus? Er fondert fich ſelbſt in 
Alaſſen und Arten. Wie die Natur ihr großes Ge 
maͤhlde ung nicht allenthalben mit gleihem Lit 
vorftellen Tonnte, und unfere Drganifation nit 
dazu eingerichtet ift; alles mit gleiher Helle WW 
Lebhaftigkeit ſich anzueignen: fo gibt es verſchledene 
Grade und Arten bes Innewerdent, 
mirhin auch der Wahrnehmung de ö Untverfums 

Die erfte Klaſſe der Weltbeſchauer, die alles, 
was ihr vorkommt, für die Sache felbk 
hält, möchte fih gern Nealiften nennem, da tür 
doch eigentlih nur, fofern fie den Sinnen traut, 
der Name Senfualiiten gebühre. Sie be 
wahret den Fond (fundum), die fiehende Se⸗ 
währfchaft bes unterftien Grades menfhlicher Er: 
kenntniß. Mer feinen Sinnen nicht traut, dunkt 
ihnen albern; und das mit Recht, nicht nur für bie 
Geſchaͤfte des Lebens, fondern auch gegen jene Ber- 
nünftler, . die fih-den Beftand und Genuß, bh 
Bereitfhaft und Baarfhaftbes Sinner | 
erwerbs.arm und ſchwach erflügeln oder vielmeht 
hinwegflügeln. Unrecht aber hätten fie, wenn ſe 
fih der Vergleichung, der Berichtigung und Ber 
ftärfung der. Shane wiberfegten, und z. B. ein Ber: 
groͤßerungs⸗ oder Fernglas verihmähten, weil ed 
ihnen den Mond ober die Milbe nicht mehr, wie 
diefe ihr unbemaffnetes Auge fab, seiget. Wil men 
den Namen verſchwenden, fo Tebt auch biefe Klaſſe 
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won Meuſchen in einer idealiſchen, d. i. Phanta⸗ 
Ttewelt, in einem Univerſum ſinnlicher Eindruͤce, 
lebhaft enpfangener Typen. Sie bewohnet das un⸗ 
tere, feſteſte Gebaͤnde unſerer Erfahrungen, und 
die Natur hat dafuͤr geſorgt, daß dieß nie zertruͤm⸗ 
mert oder in einen Luftpalaſt verwandelt werde. 
Die zweite Klaſſe bemerkt Eigenſchaften ber 
Dinge, Aehnlichkeiten, Arten; fie wohnt in 
der Region bed Sedaͤchtniſſes, des Wine und 
Scharffiund Wis und Scharffinn fpielen mit den 
Beſchaffenheiten der Dinge, wie bie Natur felbft 
fptelet; jede Seelenkraft thut's auf bie ihr eigene 
Art. Die Naturgeſchichte ſammelt und klaſſificirt; 
der Scharffinn trenuet, der Wis verbindet. Jeder 
ſchaffet ſich dadurch eine eigene: Welt in Charakte⸗ 
ren, Kennzeichen, Formen; alſo auch mit dieſer 
Welt eine eigene Sprache. Laſſet ihm die ſeine, 
oder berichtigt, beſſert fie, aber in feinem, nicht 
in einem fremden Gebiet; nur bann tabelt Ihn, 
wenn feine Weit erträumt iſt, wenn er fich leere 
Anſchauungen und Formen bichtet. | 
Eine dritte Kaffe vernünftiger Ibealiſten be⸗ 
wohnt das Reich der Wirfungen.unb Kräfte. 
Naturferſcher, die in allen Geſtalten bie Verwandt: - 
Schaft und Mbkunft der Dinge verfolgen; Philoſo⸗ 
pheu der Geſchichte, denen in den Vegebenbeiten 
der Welt nur Urſache und Folge vorleuchtet; Men⸗ 
fen, die felbft große Urfachen find, nnd nur nad) 
dem umberbliden, worauf, ober wodurch, ober wie⸗ 
fern fie wirken: mögen; fie leben in einem Id een⸗ 
teih der Kräfte. . Aräfte der Natur unb des 
Verſtandes (denn beide find untrennbar) find ihr 


— 


j 
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Gegenfand nnd Taechjeng. Diche Weritanbei: nah 
Thatenmaͤnner find gu einer und derſelben Het 
michtige Idealiſten und NRealiſten; fie weiten web 

es wird, oder fie ſehen, wie etwas geworben 
ie, werben Ehune und werbe _ 

Die vierte Kite unbith „ ie in seitens 
Maß an alles legt, erſchacet im Aigentichfien Eimm 
ſich ihre Welt, ihr Ma, ihr Dbielt ud Werk 
zeug. Sle verdient den Ramen ber Idealiſten im 
reiaſten Verſtaude. 


Wer Welten erſcheinen alſo hier in CGnem Semuli⸗ 
da; ihr Licht und igre Schatten ſießen In ecinauder. 
| w eiten ‚ber — —— 


Die f innlihe Weit 
Der Senſualift ſpricht: 
tit weil ich o — 


Die — ber an A Dte Ber der 
Aehnlich⸗ Urrſurch en und 
keiten. Diriungen. 
. Dee. Berkanib 


Aa {pe = reißt: 
PET weil —* Dieß tk, wei 
zuſammenfuͤge, ward, andem 
unterſcheide. ichls aus Urſachen 

erfemne'unb eeprehe. 
4. | 
Die Belt der Größen. 
i Der Mathemstifer reicht: 
Dieß iſt meine Welt, die ich be⸗ 
filme 


+ well ikb zähle. 





- Me &prade jedes phliofophiſchen Syſteme zehgt, 
I welcher Belt von Ibeen fie gebildet worden; am 
den Kite fomehl ale am Karteſianiſmus, Spines 
ztomus; au Lalbnitz Yhllofophie, endlich an Berke⸗ 
leys Idealis uus ſelbſt kanu Died se;eigt werden. 
Ya Worteteys Ide alis mus. Denn Uns 


rocht thut man dieſem ernſten und feinen Deutes; 


wenn man ſein Eyſtem als eine Neckerel anufieht, 


voder es gar dem Renllomus entgegenſtellet. Die 


Meen, die er, als im beharrenden Geiſt exiſtirenb, 


| feinem Geiſt vorfteflig gemacht arnahm, waren ihm 


We. rreiiften Idern, bie er, wiederholt, mit der 
alten Macht und Wahrheit, leeren Figmenten 
anb Abſtraltionen ber Sprache eben entgegenſetzte. 
gear: dem Undinge, der todten Materie iſt er 
4eind, bie als ein DTodtes wirken und ſelbſt begrifflos 
Begriffe geben ſoll; fie verbannet er aid einen Wi⸗ 
derſpruch aus bes Wiloſophie, und als ein Unding 
aus ber Shörfems. *) 
al ſo (wenn mau ihm ja 
urn Namen geben weise) Tote Berkeley's 
uftem teten, wie mun in England denn auch 


*) Es IR daher ein falſcher Begriff vom Berkeley'ſchen 
Syſtem, wenn in ver kritiſchen Philsſophie geſagt 
wird: „der zweite, des Berkeleydog matiſſcher Idea⸗ 
Tiömud, ver den Raum mit allen den Dingen, wel: 
den er aid unabereunliche Bedingung anhängt, für 
etwas, and an fich ſelbſt unmöglich fon, und 
Sarkmwauch vie Dinge im Raum für bloße Eins 
veldung. erklärt” Kritik der r. Vern. © 274 
So: will Werte, fo viel Aufbibrdangen, dem Wertelen”- 
hen Supem fremde, , 
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feine Anhänger urtyränstih gumeaterialiften 
gannte.*) Berkeley Tem eb. indeffen fo 

iu den Glan, eine Sekte zu ftiften, daß er wietmehe 
durch Entkleidung des abſtrakten eller 
philo ſophiſchen Selten dieſe aufheben, und bie Men⸗ 
ſchen lediglich zur genameren-Exrfahrug mehdfähren 
wohte. In felhem Zweit ſcheieb er # B. feuer 
Theorie bes Seſichts, in welcher er dem Urfprunge 
und uUnterſchiede unferer Geſchts⸗ Sefuͤhls⸗ und 


Verſtaudesbe 
ohne einige Fehler, nachſpuͤrte.) 

Even aber, wenn man ſein Syſtem treu bie 
ſtellt, hat man Berleley mit fi ſeibſt verfiäudtet. 
Jndem er annahm und gefliſſentlich wieberhetet, 


daß biefe. und zutommenden reellen Ideen ww - 


dem Grunde unferer Seele nicht entſpringen, 
auch nicht willkuͤrlich in unſerer Gewalt find, fon 
bern von einem andern Geiſt, b 1. von Kräften der 
Natur (die todte Materie dabei gang vergeffen) uns 


eingewirtt, eingebrädt, eingepflanzt 
mögen, 


werben, ober wie fie uns fonfl 


zukaumen un 
fo räumte er damit bie ganze Ginnenweit völlig ei. | 





9 He became the founder of a Sect, called Ihe Imma- 
terialists, by the force of a very -curious book 


on that subject; D. Smalridge and many otker ami- 


ment persons were his proselytes. Swift. 

“) An Essay towards a new thoary of vision. Die Schrift 
verbiente mit feinem treatise concerning Ahe prisciples 
of human knowledge eine Leberfegung un. &rörterung: 
denn infonderheit iR er mit feinen mathematiſchen 
Einreden auf unrechterr Wege. Er fordert don ver 
Mathematik, wad nicht ihred Amted iſt. 
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„Warum alfo darf man zu diefem menſchenfreundli⸗ 
hen Denter *) fagen, warum macheſt du dir bie 
Sprache felbſt unbehuͤlflich, und willk deine wahren 
Bemerkungen und Iinterichlede auf ein gezwungenes 
Paradoxon bauen? Gern geben wir dir zu, Daß Ideen 
und Empfindungen nur in uns find und feyn 
koͤnnen, daß z. B. die Tafel der Gefichtögegenftände 
dem Neu= oder Bilndgehornen, wenn biefem fein 
Sinn eröffnet wird, als eine kolorirte Kichtfläche 


unmittelbar auf feinem Auge liege: Erfahrungen 
. haben dieß beftätigt. Won Kindheit auf aber haben 


wir dieſe Flaͤche von uns gefondert, und vermitteift 
mehrerer Sinne die Welt um und geweitet. Wir 
ſchufen uns die Beäriffe und Maße vom Raum, von 
Größe, Geſtalt, Bewegung, Entfernung, deren 
Urſprunge und Verhältniffen du ſelbſt fo fleißig nach⸗ 
forfcheſt; dadurch warb die auf und liegende Fläche 
ein ertaftet fihtbares, ein tn Ordnung geſtelltes, 
meßbares oder ermeſſenes Gemählde, deſſen Be⸗ 
zeichnungen, wenn gleich nicht Immer genau, doch 
aber verftäudlich und anbeutend unfere Sprache aus⸗ 
druͤckt. Diefe enthält den Schatz von tauſend Er⸗ 
fahrungen, die du felbſt ſchaͤheſt, Indem du jede 
Idee, bie wir Gegenftand nennen, als eine Kom⸗ 
plitation von Ideen von Cigenfhaften und Merk 
barteiten bewunderſt; warum willſt du und in den 
erften Augenbikt unferer ungehbten Kindheit und 
die ganze gelihtete Schöpfung als eine helle Fläche 
in ung zuruͤckwerfen? Das willſt du nicht; müße 
alfd den Reichthum erworbener Erfahrungen; beſ⸗ 





*) To Berkeley every virtue under heav'n. Pope. 
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fere ihre Bezeichnungen, zerſtoͤre fie aber mic, 
it deinem erfien Gas, daß alle dieſe Ideen ums 
unwillkuͤrlich zu kommen (wie und vom wen. le 
uns zulemmen moͤgen), haſt du die ganze Welt 
außer dir geſetzt, gegeben.“ 

Dieß if alſo au der Grund, ber alles Iden 
Ikömusd (wenn ein folder Zweifeltraum je in eines 
Menſchen Seele kam) von Grund aus aufhebt. Nicht 
der Begriff eines Zeitmaßes iſt's, der den Tram 
menden aufweckt, ſondern ber feinem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn einwohnende Begriff von Ur ſache un d Wie 
kung. Wiſſen muß er, der Idealiſt, durch ſih 
ſelbſt wiſſen, daß nicht alle Ideen aus dem Grunde 


feiner Seele entſpringen, ſondern daß ihm andert 


in Reihe und Ordnung, nad Geſetzen, in ſtehenden 





ober wechfeluden Analogien zulommen, Aber 
welche feine Macht nicht weiter reicht, ald fie andgm 


arbeiten, feſtzuhalten, zurüdzucufen, zu trennen 


und zu verbinden. Wohlan! dieſe von uud nit 


erxſchaffenen, aber nach Gefetzen uns zufommens 
ben Ideen ober Guspfindungen nennen wir bie 
Welt unferer Siane, bie dußere Welt; 
ber Idealiſt felbft neunet fe alfa Indem er fie von 
andern. eigenmaͤchtig aus ſich entſyroſſenen Ideen 
unterſcheidet. Sein Paraboxon alſo iſt nichts aid 
Mißanwendung ber Sprache, ein unbe haͤlflichet 
Idietisemus und Soldcidämns Wir kön—⸗ 
„nen Ihn; ſeinen Liebhaber laßen, wenn. dieſer nur 
freundlich tk, und uns unfern Ausdruck laͤßt. „Bin 
ich Vorſtellung in dig, fe mußt auch da Vorſtellung 
in mir feyn wollen; wir Iaden einander, jeder fr 
i feine Weit, als Gaͤſte ein anmuthiger Gef 


— 
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in.mir, kein Unhold, und Ich Inffe bie beine Ger . 
millenſprache.“ | 
Faͤhrt aber, wie in Swift Mährhen, Bruber 
Meter ungebärbig fort, dem andern feine Sprache 
aufzuzmwingen, und fie für die allein wahre, 
einzig philoſophiſche Sprache der Welt zu erklären, 
fogar daß er feinen. Idealismus In den ausfchliefend 
gröbfien Egoismus verwandelt: „ih ſchaffe bie 
Welt: denn ich habe: deu menfhlihen Verſtand, 
mit Ihm die ganze Sinnlichkeit aefchaffen; ba, ſiehe 
die Formen. Ohne mich wäre feine Natur: denn 
ich gebe der Natur Gefeß und Ordnung!‘ fo gehe 
man biefem Sottvater fill and dem Wege. Den 
Namen Idealismus verdient fein Wahn nicht, da 
er weber wahre Ideen gibt, noch eine Kritik über fie 
"zuldßt; leere Aufhanuungen, Inhaltiofe Formen und 
Schemate, kurz Ketternphbantasmen gibt er, 
und fo Kann fein Wahn, wenn er einen Namen ha⸗ 
ben foll, nicht anders ald Letternphantasmug 
heißen. | 

Es gab einen Mann in unferm Jahrhundert, 
der mit Engeln und Geiftern ſprach, und durch wel- 
hen mittelft feiner Organe Engel ſahen, Geiſter 
fühlten und fprahen, Swedenborg; wir er- 
fuhren aber aus feinen himmliſchen Geheimniſſen 
(arcana coelestia), ans allen feinen Geſpraͤchen, 
die er mit Geiſtern hielt, nichts ald was Sweden 
borg mit fich felbft ſprechen konnte und mußte, in⸗ 
dem er fich diefen oder jenen Geiſt nach feinen Be⸗ 
griffen und Vorurtheilen imaginirte. So erfahren 
wir vom Eritifchen Idealism nichts, ale das Reſul⸗ 
tat der gemeinften Erfahrung in der verworrenften 
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Abſtrattionoſfprache. Materie, Andbehnung, Form, 
Raum, Zelt, Syntheſis, Schema; alles Tiegt wie 
im Knaͤuel der gemeinen Rede da, mentwickelt oder 
zum Phantasmg a priori gedichtet. 

Das Wort Idee hieß bei den Alten ſehr vie; 
das Wort Ideallsmus föllte nur die Region ber 
teinften Ideen bezeichnen. Daun ſteht e8 ber Res: 
litaͤt gewiß nicht entgegen, fondern iſt ſelbſt der 
reichſte, ber ftrengefte Realisſsmus. 





— 


7. 


Vom Dinge an ſich, neben und hin⸗ 
ter aller Erſcheinung. 


Rebſt einem Ankange 
>  Refler 


von‘ der Amphibolie der 
ionsbegeriffe. 





„Der tranfcendentalen. Doktrin ber Urtheilds 
, Hraft drittes Haupifidd. Vom Grunde 
der Unterfcheidung aller Gegen: 
fände, überhaupt in Phaenomena unb 


Noumena:“ 





r 
- 


tr 8} 


Nachdem der Verfaller „das Land bes reinen 
Verftandes nicht nur durchreiſet, umd jeden _ 
Theil davon forgfältig In Angeufchein genommen, 
ſondern es auch durch meſſen und jedem Din⸗ 


ge anf. bemfelben fe 


ine Stelle beftimmt bat*),’ 


Bringt er daraus als Refultat feiner Reiſe bie Nach 
sicht, „daß alles, was der Verſtand aus ſich ſelbſt 





*) S. 294. u. fe 


— 


fbpft, ohne es von der Erfabruug zu borgen, 


4‘ 


das habe er dennoch zu keinem andern Behuf, als 
ledigiih zum Erfahrungsgebrauche.“ in Re 
fultat, das ber befhwerlichen noom Reife 
nicht werth war. Hat der Verfiand aus fi ge 
ſchoͤpft, ohne vonder Erfahrung zuborgen, und 
Tonnte zu keinem anderen Behnf fhöprfen, «als 
Iediglich zum Erfahrungsgebrauch, fo laſſet ihn auch 
aus der Erfahrung ſchoͤpfen, und zu feinem eige 
u. ——— ſich fish boe ge a; beides iu 
auf Eins hinan 

„Die ——— des reinen Verſtandes enthal⸗ 
ten nichts als gleihfam nur das reine Sche⸗ 
ma zur möglichen Erfahrung ).“ — Grundfäse des 
Berftandes, ein Schema zur möglichen Er: 
fahrung? Möglihe Erfahrung in einem Sche⸗ 
me dem Verſtaude sieimTam. uur aus ches 
ma angehaftet? doch alfo, daß dieß Si e ma einer 
tanftigen Moͤglach keis „ſagar ben um e Et: dier 
WBahrpeit ey, daburch; bat es bean Erna der 
Möglichkeit ber Erfahrung, alt dein Tube: 
griffe aller Erkenntniß, Darin uns Objekte ge: 
geben werden, enthalte?” Entweder fagen biefe 
yletiofam nur Schemate nichts, ober fie fa 
gen als Grund ber Moaglichkett, eithailtentr den Yu 

aller Erkenntulß, etwas ſrhe Falſches. 

„Bern der Verſtand von Men ſeinen Brand 
Tägen‘, ia von allen ſeinen Bezriffen Teinen andern 
8 einen enipirifhen Sedrauch mathen Kann: ein 
Gab, ber; win er mit Aeboczengung orfante werk 

un Tann, in wichtigte Joigen ana Bee] BE 


*) ©, 296. “4, 6, 297. 
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Beer Atinr einzige Antegarie reat daſtairt/ d. 1. die - 
Moglichteit Ihres Ohiekts verſtaͤndlich gemacht wer: . 
Den, ohne daß man ſich fofort zu Bedingungen der 
Einnlichtkeit harablaſſe, als auf weiche, als ihre eine 
Asen Gegauſtaͤnde, ße folglich einge ſchraͤnkt ſoyn muͤſ⸗ 
fen, weil, wenn man daeſe Bedingung wegnimmt, 
alle Bedenung, d. i. Betiehung auf's Objekt wegs- 
Fakt!’ was ſind die Kategorien anders als ein aus 


Den Mietangen des Verſtaudes an wirklichen Gegen⸗ 


abgezeganes Fachwenk, das man, gereinigt 


flönben 
zund gentämet, ihm unterlegt, nicht als ein aller Ue⸗ 


Bere migliih merken. 8 märe.chı Schema bed 
Werfimnhes wor allems Varſtande, ein Verſtandregi⸗ 
der, ‚umsugeipauiht ohne alle Bedeutung,” D 1. 
aba alien Ber 


ADas waͤch taͤge deſultat ber trauſeendentalen 
Aualiytit: daß der Verſtand a priari niemals mehr 
Iehfen tüune, als bie Form siner möglichen 
Erfahrung su antickpyiren *), 1er ſich 
alfo dahin auf, daß ex dieſe Erfahrung ſo wenig au⸗ 
tciriren koͤ ume als uni: und daß dersleichen 
ver aller mb ohne alle Erfahreng ihm untergeleg- 
te:Formen dunkle Wortblendwerte Teyen, bei es 
en mir mit unfenm.eidenen Schatton taͤndels. 

„Das · Denken tik. die Hanbinng, gegebene Nie: 
ſchauungen anf einen Begenſtanb zu besichen *").4 
Ohne Donten und ohne Eegenſtand —** keine Au⸗ 
ſchanuug; wu wood hleße es cine egenſtacdleſe vw 


*) G. 0% Mk) GS., 304. 
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ſchauung anf den Gegenfiand brziehen? Uund we 
find ber seseuftundiofe Anfhauungen und se 
gebeu? „Die fhwer zu vermeidenbe 

de Hebel zum Grunde liegt, indem ſich Kategorien 
ihrem Urſprunge nach nicht auf Siumlluhleit, wie die 
Anfhannngsformen Naum uud Heit, 

"aber doch ihrerſeits wiederum nichts als > 
Tenformen find*),” iſt eine ſelbſtzemachte Tin: 
fürung. Wie es ohne Gegenſtaͤnde keine Unfchauungd 
formen gab, fo gibt es ohne fie auch feine Gehe: 
tenformen 


eine VBorftellung an einem Gegeuftende 
an fig ſelbſt macht, und Sb daher ver 


ſtellt, er koͤnne ch auch von bergieihen — | 


fländen Begriffe machen *),“ ruhet gleichf 


nichts. ſich u 
nicht vor, daß er bergteihen: fi verkehen inne; 
Begriff. und Werkkandesvorfiriung And eins und 
baflette. Wo Ihm .die Einbildungokraft ein Neben- 
und Htuterbild vorgaukelt, treibt er's hinweg, ober 


iöfet es In. einen Verſtandesbegriff auf. Es iſt ein 


voͤlliges Mißverſtaͤndaiß des Sinnes der Alten und 


—————— 


S. 505, 9 G. s06. 
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Nenern (Schwärmer ausgenommen), was fid ‚bie 
kritiſche Philofopbfe an Noumenen, Phaͤnve⸗ 
menen entgegesigefeht, nicht denkt, ſondern dichte. 

Phaͤnomenon heißt» was erfcheinet; Nous. 
menon, was ſich der Verſtand (vous) denket. Dieß 
denkt er fich nicht hinter und außer, ſondern 
an dem Phänomenen; und damit iſt die ganze Vers 
wirrung gehoben. Die griechiſchen Worte bezeichs 
nen beide Begriffe fo genau, daß hiebei kein Miß- 
verſtaͤndniß ſeyn ſollte. 

Verſteht aber die „ttitiſche Philoſophie⸗ unter 
dem Noumenon ganz etwas anderes, naͤmlich: 
„das Objekt einer nicht ſinulichen Auſchauung 
in einer beſondern Auſchaunungsart, von 
weiher wir auch bie Möglichkeit nicht 
einfehen können; en Etwas überhaupt 
außer unferer Sinnlichkeit ,“ To fchaffek 
fie dieß Geſpenſt fich ſelbſt. Es iſt weder ein Ver⸗ 
ſtandesweſen, noch verbient die Unfhauungsart, In 
Der es anaefchaut werben foll, bie intellektuelle zu 
beißen: denn ben Begriff eines „Dinges, welches 
gar nicht ald Gegenſtand ber Sinne 
fondern als ein Ding an fih felbit ae 
dacht werben ſoll,“ Fennet bei finnlichen. Gegenſtaͤn⸗ 
den ber Verftand nicht. Die Vorwürfe, die ber Leib- 
nigifchen Philofopbie über ben Gebraud des Worte 
„Sutellettualwelt‘ gemacht werben, geben 


‚ons einem ähnlichen Mifverftande hervor "*); und 


die Eritifh intelligible Welt, bie „burd zwei 
Formen der jinnlichen Anſchauung, durch * Ge⸗ 


[ag 





2) 6, 37. “Eh 
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dankenformen, welche bietben, wenn gleich alle Au⸗ 
fhauung wegfaͤllt, deßsleichen durch probleme: 
tiſhe Noumenen, d. I. Worftellnngen ber Dinge 
am ſich ſelbſt außer dem Berftande‘’ unfere Sinnen 
weit vor aller und ohne alle Erfahrung Tutetltigk 
bei machen foll, verfchwindet als ein Phautom, für 
dbald man die gleihfam ſchematiſchen Worte wur 
latelligirt, d. I. auseinander lieſet. 

Woher nun entſtand das abenteuerliche Mkßver⸗ 
ſtaͤnbdniß, ſich an Noumenen „Berftelliungen 
ohne GSegenſtand, Dinge an ſich felbſt“ 
zu denken? Der Urſprung liegt Fler um Tage. Br 
unfer Berftaub nämtich nicht anders als durch Dierk: 
male, die er ie Worten feſthaͤlt, den: Begriff fat 
fen tan, fo bat er bie Macht, tm erfaßten Begrif 
weder ein Merkmal, Eins In Vielem, ſich befon⸗ 
ders anerkennbar gu machen und durch ein Wort feft: 
subalten. De dieß in der Sprache nun als Be 
griff, anthin als Sache des Verſtandes ausge 
Dedet werben muß: fo ntınmt ed einen Mamen, 
wohl gar das Btib einer Perſonifikation em, 
und da alle Namen der Sprache in Geſchlechter ver: 
theilt ind, kann es nicht anders als durch ber, 
bie, das bezeichnet werben. Alle abgezogenen Be: 
sriffe alfo, d. i. die in Begriffen bemerkte und für 
ſich als Begriffe vorgeſtellteu Merkmale, haben die 

Seſtalt von Sedanken- oder Verſtaudesſswe 
fen, die fie im rechten Siune des Wortes auch ſind, 
ob fie gleich Damit nichts weniger als Vorſtellungen 
ohne Gegenfiand, Dinge an ſich feibft wer 
den. Nicht als Gegenſtände, aber an Gegen: 
fanden find und Kiefsen fie anerkennbar; je Höherer 

Art 
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Her und Ordnung fie find, am deſto mehreren es: 
ſcheinen fie; wahre Kategorien: endlich, als unfere 
allgemeinſten Verftanbesbegriffe, Haben zum Krite- 
zium, baf fie alleuthalben erſcheinen. Wem 
ED das Taugliche, das Schöne and An⸗ 
ſtaͤndige in Perſonen oder Sachen als Begriff ab⸗ 
ıgiehe, und in ſelnen Merkmalen mit dem Wort Tiu⸗ 
gend, Schoͤnheit, Auſtaͤndigkeit als ein 
Merſtendesweſen gleichſam konſtitulre: will ih da⸗ 
mit Tugend, Schönheit, Auſtaͤndigkeit 
als Ding an ſich, als einen Gegenſtand neben 
Gegenſtaͤnden rentifirt ſehen? In Gegenſtaͤnden, 
an Perſonen ſollen fie mir erſcheinen. An je meh⸗ 
veren, je oͤfter und inniger ich fie anerkenne, deſto 
gettender And Be mir; wahre Kategorien endlich find 
$geet Natur wach: allgeltend, Blendwerke hit 
degen, Nonmenen 6 Dinge an fich- gedacht, Anti⸗ 
chpattonen des Verſtandes wor aller Erfahrung, dieß 
find „Sedankendinger,“ die Ariftoteles ſchon 
zsoctiaume, bt; Cikadengezwitſcher nannte. 

„Anmoͤglich,“ wirb man fagen, „kann das Su: 
ren. bed Dinges an ſich außer und hinter ben Ge⸗ 
„geuſtaͤnden⸗ aus.biefem Teretis ma entftanden 
ſeyn; es muß einen Grund ia der Natur haben.” 
In ber Natur umlerer Dhantafle gewiß; nicht aber 
im dos Natar unſeres Verſtandes. Köfe z. B. dieß 
Zwiebelgewaͤths Schale nad Schale auf; du erwar⸗ 
teft Das ‚Bing. an ſich,“ die wahre Swiebel, und 
verlangſt vielleicht gar neue Shane, fie zu betaften, 

beaͤugen. Waͤrden fe dir, du forberteft neue 

inne, wm im neugefiimbeuen Kern: 
Rehm, Die Subſtanz, ober wie: bu es Tewk nennen 
Herderd Werte z. Phil. u. Geſch. XVL 16 


den Kern, den 
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als ſich außer ober Hinter den Worten einen Sun 


au: bichten, zu welchem man zwar nie kommen könne 
amd merde, der aber, nreblematifch wenigſtens, doch 
da ſey. Fagenıaua! 

Wie veiner dachten hierüber Berkeley, Spi⸗ 
noza, Leibnitz. Sie ließen den Sinnen dad Ihre, 


Aber auch dem Verſtande dad Seine, und verwirr⸗ 


sen beide Welten nicht. Das Ding an ſich im Raum 


ertaſten zu wollen, If eben fo unverſtaͤndlich, als 


die ganze Sinnenwelt durch Raum und Zeit a priori 
zu formen; wäre fie daraus geformt, fo müßte ia 
das „Ding an fi, fofern es die Sinnlichkeit be- 
trifft, in diefen Formen ohne weiteres Nachſuchen 
erfcheinen. Konftituirte der Verftand mittelft fel- 


‚ner Kategorien aus Innerer Spontaneität die Er⸗ 


fabrung, fo wäßte er ia, wie er mit diefem ‚Dinge‘ 
Daran wäre, denn er hätte feine Möglichkeit felbft 
konſtituirt. 

Hinweg das Blendwerk! Wenn etwas in's 
Mei der Dinge an ſich, d. i. der Wahrheit gehoͤret: 
fo iſt's unfer Verſtand, ober wir reben im Traum - 
Worte bed Traumes. "Sein voouuevor alfo, d. i. 
der Sinn, den er an Gegenfiänden erfaßt, tft 
Ihm das Ding an fi, d. i. Wahrheit. Diefen ers 
fieht und erfpähet er am Seyn und Dafeyn, an Eis 
genfchaften und Kräften der Gegenftände in ihren 
Wirkungen; ein Verfiändliches, das zu Ihm, dem 
Verſtande, ein Geiſtiges, das zu Ihm, dem Geifte 
fpriht; denn das Ganze, das fih ein Geiſt denkt, 
die Kräfte und Eigenfchaften, bie er in Wirkungen 
oder in einer lebendigen Organifation wahrnimmt, 
find feiner Art voouuera dv paıvonerois, Banne 
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"46 diefe hinweg und win fi der Schoͤpfung nur Zei⸗ 
chen buchftabiren, deren Sim yroblematiich ce 
geftelet bitebe, oder will Ich den Sinn bee Gl: 
pfung ohne Buchſtaben, d. i. Objekte, ſelbſt «ls 
Buchſtabe im Raum und In der Zeit erfaſſen, mithin 
ohne Krug und Hand und Mund und Zunge das 
Waſſer ſchoͤpfen: fo weiß ich nicht, was ich will. 
Ueberfünt mit Weisheit, ſuche Ich den Strom außer 
bem Strom, „das Ding au ſich,“ den wahren 
Wald, Hinter ben —— 


a “ou MR tn u 





u „A n h a n g.“ 


„Bon der Amphibolie der Refle—⸗ 
zionsbegriffe durch die Verwechſelung 
bes empirifchen Verſtandesgebrauchs mit 
dem Tranfcendentalen.” . 


„Den Zuſtand des Gemuͤths, In welchem 
wir und zuerft anfchiten, um bie fubieltiven Be⸗ 
dingungen ausfindig zu machen, "unter benen 
wir zu Begriffen gelaugen können *), nennet bie 
kritiſhe Phlioſophle Neflerion, Ueberlegung. 
Ste nennet ihn: fo, der gewohnten Bebeutung ber 
Worte zuwider. Denn Indem ich überlege, fchide 
ich mich nicht zuerſt dazu an, um Bedinguns 
gen ausfindig zu machen, unter denen ich zu 
Begriffen gelangen koͤnne, fondbern ih babe Bes 
griffe oder Gruͤnde, die ih auf der Wage der Ver⸗ 
nunft, um zu einem Schluß zu kommen, bin und 
her lege. Weberlegung ift eine Handlung ber 
Seele, nicht ein Zuſtand. Noch weniger iſt ſie 
bloß „das Bewußtſeyn bes Verhaͤltniſſes gegebener 

Hungen zu unſern verſchiedenen Erkennt⸗ 
nißquellen), dieß Bewußtſeyn ober bie Er⸗ 


* S. 316. K) ©, 316. 
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forſchung ſolches Verhaͤltniſſes Tann zumellen ber 

Ueberlegung dienen; nicht aber Ift fie diefe ſelbſt 

oder allein, als ob Ueberlegung bloß eine Einſchach⸗ 

telung des Begriffs in eine Topik der Seelenkraͤfte 
wäre. Die tranfcendentale Veberlegung 
der Kritik ift indeß leider nichts andere, als biefe; 

Einordnung ber Begriffe in eine Tranfcenden- 

taltopik. 

Reflexkon endlich, diefe edle Handlung 
der Seele, die (ihrem Namen felbft nad) den em⸗ 
pfangenen Lichtſtrahl wendet, mithin bem Bide 
einen neuen Sehwinkel gewährt; wann fie Re⸗ 
flexionsbegriffe gibt, fo können dieſe feine andern, 
als durch Zuſammenhaltung mehrerer Ideen ent⸗ 
ſprungene Reſultate, md je ſchaͤrfer ber ERindet If, 
in dem fie zufammensefeßt wurben, deſto genansne 
Mefultate ſepn. Eine Amphibelie, d. i. ein 
Umtherwerſen derſelben, wäre alfo ein Moerſpruch 

ber Haudlung ſelbſt, wenn man nicht etwa bie rohen 
Materialien meint, die hin⸗ und hergewerfen wer⸗ 
ben, bis der Reflexionsbegriff Mc ergebe. Da die⸗ 
fer ganze Wbihnitt den gewoͤhnlichen Giun ber 
Worte verläßt, zeigt er ſelbſt wovon er rebet, Am⸗ 
phibolie ber Worte. 

Dennmn nun ſoll tranſcendentale ebertegung „die 
Vergleichung der Vorſtellungen überhaupt 
mit der Etenntniß zuſammenhalten, darin fie 
(die Vergleichung) angeſtellt wird, und dadarch was 
terſcheiden, ob fie (die Borſtellungen) als zum vei⸗ 
nen Deritaube ober zur ſtunlichen Auſchauung geh⸗ 
re 2 unter einander verglichen werden. ) Und 

8.37. 
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Dun ein, in welthem bie Vegrife, in Pr 
Semuthezuſtande emanber m Fünnen, 

ven: Da | 


„Die der a 
&inerleis ® 


und 
Verſchtebenheit. 
2. 3. 
Einſt immung Innern 
and be | und 
Widerfireits. Keußern. 


% 


Des 
Beſtimmbaren 
und der 
Beſtimmung. 

(Materie uud Form.)'“ 

ge tranfoendentale Topik enthaͤlt nicht mehr, 
As die angefährten vier Titel aller Ber: 
gletäung und Unterfcheibung, bie fi da⸗ 
ducch von Kategorien unterfhetben, daß bar 
jene ( Titel) nicht der Segenſtand nach Demienigen, 
was feinen Begriff ausmacht, ſondern nur die Ver⸗ 


gteichung der Worftellungen, welche vor dem Bes 


griff von Dingen vorbergeht, An aller Ihrer 
Manulgfaltigkeit dargeſtelt wirb *);‘ wodurch bie 
— Philoſophie dann einer Ihrer Kategorien, 

Der zweiten, felbft das u ſpricht, durch weiche 


S. 326. 
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nbcht „der Gogenftand, no demjenigen, was ſei⸗ 
nen Begriff ausmacht,‘ ſondern eine Handlung ber 
Seele bargeftellt ward, bie Ihn fehte, ein 
ſchraͤnkte, laͤugnete, und alfo nach dieſem 
Ausſpruch keine Kategorie war. 

Aber wenn wir nun „alle Vergleichungen ber 
Borftelungen, welche vor dem Begriff von Dingen 
vorhergehen,’’ In dieſen vierfachigen Kaften geräumt 
hätten, wohin fegen wir ben Kaften? Der Sinn em 
pfindet. Allerdings empfindet er bad Einerlei und 
Verſchiedene, dad Einftimmige und Streitige, das 
Innere und Aeußere, endlih auch (hie feineren 
Sinne wenigſtens) Materie und Form; Immer aber 
tft nur der innere Siun, der diefe Komparate 
und Disparate vergleicht, unterfcheibet, beſtimmt, 
und daher eben feinen Begriff ober Schluß, das 
Eine aus Mebrerem fördert. Dem Thier ſelbſt, 
wenn es vergleicht, untarſcheidet und Schluß nimmt, 
fihreihen wir ein Analogom des Verſtandes 
ober ber Vernunft zu; beim Menſchen kann 
die Handlung des Ueberlegens gewiß keinem audern 
Vermögen zugehören. Zum erften menfchlichen Bes 
sei, zum Anerkennen und: Wiebereriennen eines 
Dinges, zum erfien menfchlihen Wort: du biſt's! 
du biſt's nicht! gehörte eine Handlung, in der 
fih alle diefe Vergleichungen und Unterfchiebe, des 
@inerlei: und Verſchiedenſeyns, der Ein 
kimmung und bed Widerſtreits ald Koef⸗ 
ficheuten zuſammenfanden. 

Wenn alfo diefe ganze Topik niemanden ale 
dem Verſtande zugehört, fo muß fie, recht georduet, 
mit den Kategorien zufammenfallen; oder dieſe 








349. | 
wasen ulcht, was fie Sega fetten. Beibe Tafeln 
muͤſſen einander zur Probe dienen. . Den Verſtan⸗ 
besbegriffen 3. B. von Dafeyn, von Fortdauer, 
Kraft halfen bie Vergleiche und Unterichlede vom. 
Saunen und Aufen, Jett und Dann nebft 
vielen andern.*) Sie bezeichnen Zuftänbe und 
Lagen bed Dafevenden, Dauernden (situs und 
moras). Daß fie nit a priori, fondern an wirk⸗ 
lichen gemchren Dingen entſtanden find, bemeblet 
ihre: Etymologie ſelbſt GGorne Took in feinen 
dnea nıepsere' hat den Beweis in der englifhen 
Sprache gefuͤhret, der in ber unfern noch augen: 
fcheinlicher gemacht werden könnte). Frage ich: 
„Bas tft bie Sache?’ fo amtwortete der Verſtand: 
daffelbe oder ein anderes. Ward Kraft 
gefekt, fo eutſtand Vergleichung verſchiedener z u⸗ 
ſammen⸗, durch⸗,gegeneinanderwirken⸗ 
der Kraͤfte, mithin nicht nur Einſtimmung und 


Widerftreit, ſondern auch durch beide ein drit⸗ 


tes, Fottwirkung. Maß endlich konnte nicht 
anders als durch Verhaͤltnißbeſtimmung des 
Unbeſtimmten erlangt werden, und fa ordnet 
ſich nicht nur, ſondern berichtigt ſich auch dieſe To⸗ 
pit der Begriffe, die, weil ihr Inhalt gang 


‚dem Verftande zugehöret, nichts anders als eine - 


Halfstafel, d. i. ein Werzeihniß der Erforber- 
utffe (requisitoram) und Theiloperattonen 
gibt, durch jene Eine Werfianbestraft zu ihren Ber 


8.8. Dien, Unten, Reben, Bel, Durch, Born . 
Rach u. f. 
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griſſen getanste. WS: ai — fie A 
zu den. Nadegotlen aife = - 
Gem. - —- 
Junen und Apßen, 
Ber und Nach. 
. Durch 


2. 5 
. &tgenfoaften. * Kraͤfte. 
Daſſelbe; ein BDider-, Ja⸗ u. 
uwberes. Mteinnanmnde r 
Aet. 2.0. Kerswlrtent. 
%. 


- 1 Me 
. Beftimmung des Unbeſtimmten. 
Kortwährend beſtimmbar. 
Nicht anders, als alfo Haben fie diefe Hhlfie 
kesriffe ber Einen großen Verſtandesoperatlen 
auch in die Sprache eingefäheet. 
tionen unb Abverbien, ober als Pronomina, Eis 
demgen, Wbiektine ſtehen fie ben Hauptwoͤrtern zur 
GSeite, vor und nach; fie ſoͤrbern, erleichtern, Pen 
ben den Verſtaud der Diebe, allenthalben zeigend 
was fie find, Rvefficienten des Sauptbe 
— Heifer. 
Damit zeigen ſie —— wozu fie da — 


Mm beiden das Bor und Nach, das. Innen und 
Außen, Daffelbe und ein anderes Hälfe 
beiten muß, ſendern weil fie, bem — 
——— ihm zu Be | einer Begriffe 








a 


| 251 | 
ne£fen. Suhinbe ſelen das Seyn, had Giuerlei 
zub ein anderes fellen die Art, Harmonie nud 
Wberſtreit, folken bie Kraft, Verhaͤltniſſe ſelbſt 
das Mut Sekimmen, fo. dag mit. diefer ſprach⸗ 
ab fachähnlihen Debuftion (denn Materie und 
Fe cm gehören nicht hieher) bie ganze atritifche 
sAmphibolie der Meflerionsbegriffe und: 
ihre Topik verſchwindet. Zu . 

MWiso kounte fie. auch nur entitehen,. diefe Am— 
puytöstite ſonehl als diem ILtopil® Das Ichet 
nud Vie Iritifche Kategerientafel. Sateichnet wie: 
fie ER, biteben dieſe Wegriffe nach, bie alfo In einen 
MAerhhang gebracht werben mußten, in welchem fie 
fetbft möhlge Amphibolten wurden. Das aber 
fias fe in der Natur nicht; vielmehr And folgende 
he unwiderbeglich. — 


1. Kein Ding lernen wir außer aller 
Kelation kennen; ohne Werhaͤleniſſe iſt 
müchts dentbar. Denke bir etwas (Rhts); 
ſogleich ſtehet Ihm das Nichte entgegen. Ein Wo? 
Das Unfen und Innen, das Ueber und Unter, Zwi⸗ 
ſchen und Neben, Bor und Hinter u. f. iſt, von ihm 
untrennbar - Keine Dauer iii ohne Wir, Teht 
ud Nah, keine Hanbiung ohne Anfang, Mit 
tel, Ende; fo wie keine Urfache ohne Wirkung, 
kein Maß sine. 4. — getfer und Heinen. . 

2. Diefe Berhaͤltniſſe Ibunen nicht 
von einander geriffen werben, Tonder® 
find. dem Werſtande Eins. Wer fi rin 
Bor ohne Nach, ein prius ohne ein posterius, 
Materie ohne Form, Form ohne Materie, ein In⸗ 
non ohne Außen, ein Außen ohne Junen u. f. den⸗ 


⸗ 


— 
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ten un, bat Zu mit Merken u ſpirlen. in 
ſehr aͤbler Gebrauch bes Worte — 
griffe, wen ein Verhaͤltniß aus dem wie 

ein Diderſchein vefleitiren fell, da durchaus eins 
we das andere nicht ſtatt 

5. Verftanbesart iſt's, dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe natrenabar zu verkuüpfen; wur 
Durch dieſe Verknuͤpfung erweifet er 
sth als Verkand. Chen daß er ih als das 


energiſche Eins et, bas ein Etwas dem Nichte. 


—— das im und Bann dad Bor, Neben; 
Anh, tn Urſache nud Wirkung bad In⸗, Mit⸗, 
Durcheinander, im Maß das + —, in Theilen das 
Ganze, bad Ganze in Theilen zuſammenfaßt, 
unb als Elns dentet, nur baburch empfängt und du- 
bert er Sinn. feines Gegenſtandes. Nicht wil⸗ 
Ehrlige Syntheſts it dieß, ſondern suunaoen, Les 
bendbige Vertnkpfung Ferm ohne Materie, 
Materie ohne Form denken, fogenaunte Meflextond- 
begriffe, wie tobte Waare, aus Kalten in Kaften 
— se auerkennenden Verſtand vernich⸗ 
ten. — innigſte Wechſelwirkung und Retiproka⸗ 
tion dieſe Begriffe macht eben ihr Wefen. 

4. Alle diefe Berhaͤltniſſe ſind an 
wirklichen Begenfländen won menfdlk 


chem Verſtaude, wie wir ihn haben, au 


erkannt worden; dieß zeigt unwiderleglich ber 


Bau der menfhlichen Sprache. Bei ben meiſten 


Berhättnißwörtern Ren nach gezeigt 
worden; bei andern keun es gezeigt werben. ”) 


*) Dpne bie Beige un berahmten Etymelosiſten der 


— 
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. Ehen diefer Bau menſchlicher Sprache von ihrem 
Srunde aus vernichtet zrundaus bag Spielwerk ei- 
: e& gegenftanblofen Verſtandes a prior. Wem 
Monboddo fagt, daß jede Art von Verhaͤltniß 
eine teine Verſtandesidee fey, die nie durch Sinne 
: erfaßt werben kann (apprehended), fo hat’er Net 
: and Unrecht; eine reine Verſtandesidee iſt fie, nicht 
anders — aber ald an Gegenftänden erwedt, er⸗ 
: Faßt, gebildet. *) | 





morgenländifchen, altElafifchen und heutigen Völker⸗ 
nr fprachen herzählen zu dürfen, will ih über die Ver⸗ 
\ Hältnißworte der englifchen Sprache nur Einen, John 
Home Tooke (ersten rrepoerre) anführen. Ex warb 
mit allen ziemlich fertig, Hd auf die Wörter im, out, 
of, on, at, von denen er aud Luther fast: jo les 
üdfendrais aisement devant le Pape, mais je ne sais com- 
ment les justifier devant le Diable. The explanation and 
etymology of these words require a degree of knowledge 
in all the ancient northern languages, and a skill in the 
"applicatioh of that knowledge, which I am very far 
from assuming. Ohne Anmaßung diefer Kenntniß und 
Seſchicklichkeit Halte ich dieſe Explanatien devant le 
pape et devant le Diable nicht nur für möglich, fon: 
dern in unferer Sprache für leicht. Hievon an einen 
andern Ori. | 


% Wenn 5 Tooke dem guten Monboddo diefe 

Worte ſo ſehr zur Laſt legt, daß ex darüber dad Wort 

Metaphyſik felbft für ein monsense und alle Spfteme 

derfelben, die je in die Welt gebracht find, für founded 

on the grossest ignorance of words and ofthe 

nature of speech erfläret (er. nt. P 150 51.), ſo 

if dad Erſte zu viel gefagt, dad Reste If Im manchem 
Boiſpiel: ohne Rivelfch —— F 


BR, 


5. ..Uuf dieſer weientiigen Wertai- 
yfuns (ovuniom) der Verhältuiſſe be 
det alle Gewißheit der Grunbfige me 
Ausſpruͤche bes menſchlichen Verſta nore. 

und RN, 


unzerretfdaren Verhaͤltniſſe tonftituirt werben, be 
ren eins das andere ſetzt ober anfhebt, eimfehränit 
‘oder ermeitert, bergeftalt, daß nur fm tebenbigen 
‚Yunkt diefer Verknüpfung der Verſtand feine Ener: 
gie aͤußert. Die getroffene Koincidenz des Beiker- | 
feitigen, oft einander Entgegengefegten iſt der Yunft 
feiner Wirkung. \ 

6. Wte alte wefentliigen Berkaundek 
verbättniffe, fe and Urſache uud Wir 
Eng: denn file find das wefentiigkt 
Verhaͤltniß. So wenig ich Vor und Nach, Je 
nen und Außen trennen mag, fo und noch wenige 
Utfade und Wirkung. Jene fan es nur in der 
Möglichkeit ſeyn (dv duvazesı), wird fie wirttih (ir 
Bvepyag), fa iſt's eben dieſe Energie, bie mein 
Ylehbndfig energiſcher Merftand. anerfeunet und fh 
uwelgmet, Schwebt das Wand: zwiſchen beiden Ihe 
dunkel vor, fo ahnet er unr; er erkennet, fe 


— 








—— 


baid er die Werkaitpfung lebendig erfaßt, unb ſei⸗ 
ner innern Att gemaß findet. *) 


7. Eine Phrlofophie, die dieſer Ver— 


haͤltniſſe nethbwendige Verkunpfung 
trennet, hebt alle Philoſophie, ia das 
Melon unferes Verſtandes ſebbſt auf. 
Sein Berl if Anorkennen, wozu ein Innetes mund 
Aeunßeres gehoͤrt, fogar daß, wenn er uͤber fich ſelbſt 
denkt, er ſich zum Objekt machen muß. Räume ic 


dieß außer mir weg, alfo, daß das Univerſum 


mut ein Widerfchein meines Innern werde, fo bin 
ich nicht weiter, als wenn ich mein Inneres für ef: 
nen Widerſchein des Univerſums erklärte. Dort 
Me bier phautaftre ib zwar, und mag manches 
Aophantaftren; ich: verfiche und erkenne aber nicht, 
Tauern dichte, mich daͤucht. Die Aſomptoke kann 
der Purabel, eine Parallellknie der andern ewig ne⸗ 
den anlaufen, ohne ba fie einander erreichen; 
durchſchneidet aber die Linien, fchafft einen lebendi⸗ 


*) Apnen Mt wie Erkennen ein Geſchlechtswort. Es 
hieß anfangen, anheben, eim Geſchlecht anfangen, ge: 
bären. Daher Ahnen (Borfahrem, Ahnherr, Ahn⸗ 
frau ähnlich, Nehnlich if, in dem ich das Bild der 
Abkunft, der Ahnen wieder finde, fo ahne Ich In ber 
Wirkung die Urfache, ih der Urſache Fe Wirkung, im 
Jeyt ven Wbflamnt aus ber Verzangenhen, die Zu: 
Inf. See Ich bie Verknüpfung deutlich, fo erkenne 
ich, wad ih gahnet habe; der Traum bed Aehnli⸗ 
chen oder Fortwirkenden wird zur Wahrheit. Gans 

ein anderes ifPd mit dem Wort Ahnden, d. i. rächen, 
ſtrafen. (Ob dieſem Unterfchiede in ber kritiſchen Ans 
- thropologie gleich widerfprochen worden, To beſtehet er 
doch und iſt erweislich.) 
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‚gen Yanki ber KHelatidenz, ſogleich eutfpringen Wer 
fierionsbegriffe, aus: und - einfpringende Winkel. 
... Geſetzen find fie da, einander beftim: 
mend, wechfetswetfe in in einakber wirkend. 
- Rent. es nach biefen Saͤhen nach bie kritifce 
Topit mit der Frage zu durchzehen: im welches 
Ya Verhaltnißbegriffe gerͤumt werden foellen? ob 
A —— 
lohaet. 


Gibt's eine Grenzbeſtimmung zwiſchen 
Begriffen der Einbildungskraft und 
bes Verftandes? Eine kritiſche Topik? 


1. Topit hieß dem Ariſtoteles ein Fachwert, 
in welchem Disputanten zu jeder wahrſchein⸗ 
Ligen Materie ihr Material fanden; ſein Zwei 
hatte alfo mit der Frage: ob gewiſſe Begriffe dem 
Verfiande, andere der Einbildungskraft zugehören? 
ober ob das Umherwerfen derſelben in ein fremdes 
Fachwerk Irrthuͤmer in ber Philoſophie, 3. &. den . 

Leibnitzianismus geboren habe”)? keine GSe⸗ 
meinfchaft. ber auch hinweggeſehen von Ariſt o⸗ 
teles und Leibnitz, gibts zwiſchen Begriffen 
‚des Verſtandes nnd der Einblldungskraft eine 
— iſt es moͤglich - 
Dem alten Spruch: Nichts if im Wer- 
kande, was nicht Im Sinn war, kann unb 
. muß man feinen Begenfprud beifigen: bei Men 
Shen gibt es Teinen ſinnlichen Begriff, 
an welchem ee. ber Besen! Theil 
— — hat⸗ 
* G. 326. 
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hatte su ihn formte. Sinne gewähren und 
ein teiches Material; fobald das Material Bes 
griff werden follte, mußte der Verſtand es be- 
greifen.. Der .. den zwifchen beiden die Gin: 


bildungskraft Ichuf, den das Gedaͤchtniß aufbewahr⸗ 


te, den die Erinnerung weckt und mancherlei Zufaͤl⸗ 
ligkeiten mobfficten, er war weber Empfindung 
noch Begriff allein, fondern ein Abdruck beider. 

3. Sogleich erhellet, daß zwifchen biefen drei 
Vermögen mit Worten feine Grenze zu ziehen 
fey, als ob gewille Worte, z. B. Materie, 
Form; daffeldbe, ein anderes; von in: 
nen, von außen einem derfelben ausſchlleßend 
zukaͤmen, und wie in ein Fachwerk dahinein topi- 
-fiet werben koͤnnen. Der Sinn z. DB. hat feine 
Materie und Form, fein Iunen und Außen 
‚wie der Verſtand; die Einbildungskraft zwifchen 
Heiden mahlt diefe Unterſchiede fowohl in der Re⸗ 
gion des Verftandes als der Empfindung aus, und 
hindert feine am Bei ihres Eigenthumes. 

4. Sichere Gewährleiftung hierüber gibt ung 
Das Organon aller Verftandes-, Einbildungs= und 
Sinnenbegriffe, die Sprache. Die feinften Be- 
griffe des Verſtandes kann fie nicht anders, ale 
durch „derfelbe, ein anderer; in und au⸗ 
Ser, vor und nach bezeichnen, wie fie die ab- 
. Kralteften Unterfchlede der Naturwirkungen auf kein 
anderes Geſetz ald Harmonie oder Streit, 
Segen: und Mitwirfung zurädzuführen ver: 
mag. Durchaus bezeichnen In ihr ſinnliche Wor- 
ete bie felnften Begriffe des Verſtandes, fo daß 
nicht welches Wort, fondern in welbem Siun 

Berders Werke z. Phil. u. Geſch. XVI. 47 
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das Wort bort und bier gebraucht werde, den Drt bes 
Begriffe entfcheidet. 

5. Anders nicht, ald nah Innerm eigen 
thuͤmlichen Gefes koͤnnen die Regionen bes Ber: 
ftandes, der Anne und der Einbildungskraft von 
einander gefondert werben; dieß Geſetz tft in jeder 
Region Kar. 

1. Der Sinn nnterfcheidet ſinn lich. Mit 
allen Tranfcenbentalmorten werbe ich dem Blindge 
gebornen das „dieß und jenes‘ der Karben, dem 
Gehoͤrloſen das „vor und nad‘ der Melodie zu 
geben nicht vermögen. 

2. Die Einbildungskraft unterfcheldet 
nad den Medien ihrer Beiden Hauptfinne, des Se: 
ſichts und Gehoͤrs. Wie die Vorſtellungen je 
nes ale ein Kontinuum, dieſes als eine Reibe 
grenzen, fo verbindet und trennet die Phantafie 
foihe nad ihrem Geſetz. Bel Vorfteluugen tim 
Raum heißt dieß Gefeh Kontiguttät, bei Ereig⸗ 
niffen in der Beitfolge bat man's Affoctation ge 
nannt, weil in diefer, des Inerwarteten und der grö- 
feren Lebhaftigkeit wegen, die Verbindungen ber 
Vorftelungen mehr auffielen. Beide Geſetze find 
urfpränglih Eine. Sie geben eine Menge Relatie⸗ 
nen und Meciprocktäten. Ä 

3 Der Berftand bindet umd trennt nach dem 
®efeß des Srundes und der Folge, ber üu 
—ſache und Wirkung, und fchafft fi dadurch fer 
wohl bei finnlichen Einbrüden, Infonderheit des Ge⸗ 
fühle, als bei gegebnen Bildern ber Einblldungs⸗ 
kraft, anerfennend fein Merkmal energiſch, Srumd 
des Zufammenſeyns und der Folge, Iufammens 


Min 
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hang der Dinge. Hiernach benennet er Materie 

‚und Form, Daffelbeund ein anderes, Streit 
and Harmonie, innen und aufen. Er beſtimmt 
dieſe Unterfchtede anders, als fie In jenen Regio⸗ 
nen beftimmt werben konnten. 

4. Bernunft endlich legt Ihr Maß an alle, 
Spricht zum Innen und Außen, zum Bor und 
Nach nicht anders, als Gleich, Mehr, Minder. 
Die wahre Topik der Sinnesempfaͤngniſſe, fo wie 
der Phantaflen und Achter Werftandesbegriffe, iſt alfo 
nad dem wefentlichen Principium der Thaͤtigkeit die⸗ 
fer Vermögen folgende; 
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zopit 


ber Megionen 


der Sinne, der Einbildungskraft 
und des Verſtandes. 


| Stinnenempfängniffe. 


Jeder Sinn eignet fih aus dem Gegebenen das 
Eigene feiner Art an. 
(Lex sensationis.) 


2 
Yhantafien. 
Sie find neben, mit und 
nad) einander nach Ge⸗ 
fegen der Kontiguf: 
tät u. Affoctation, 
in Raum u. Seit, nad 
Maß des Eindruds. _ 


5. 


Verſtandesbegriffe. 


Sie heben ſich uͤber Raum 
und Zeit, nach dem Ge⸗ 
ſetz des Grundes m. 
der Folge, der Ur⸗ 
ſache und Wirkung. 
Dadurch ſchaffen ſie ſich 


ſelbſt Zufammen- 


hang der Dinge 


aus innerem 
Grunde. 
(Lex imaginationis.) - (Lex intellectus.) 
i \ 


Vernunftideen, 


beten Geſetz bald erfcheinen wird. Jetzt ruft ung 
ber Name Leibnis, deſſen fogenanntes „Intel 
leftuelles Syſtem der Welt“ durch ein im- 
berwerfen vorgebliher eflerionsbegriffe zur Eindf- ı 

ſchen Amphibolie gemacht wird. ) 
—t — — 
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Ohne Leibnitzianer zu feyn, d. i. ohne die 
Hypotheſen, mit welchen dieſer große Denker den Zu⸗ 
fammenhang des Weltalls vorſtellig machen zu koͤnnen 
glaubte, in jeder von ihm gewählten Einkleidung für 
auslangend zu halten, dürfen wir ſeinen Scharfinn 
doch dadurch ehren, daß wir Ihn verftehen, nicht miß⸗ 
geftalten. | | 

„In Ermangelung einer tranfrendentalen 
Topit, und mithin durch die Amphibolle der Re⸗ 
flexionsbegriffe hintergangen, errichtete Leib: 
nis ein intellettuelles Syftem der Welt, 


- oder glaubte vielmehr ber Dinge innere 


Beſchaffenheit zu erkennen, Indem er alle 
Gegenftände nur mit dem Verſtande und den abge: 
fonderten formalen Begriffen Teines Dentens ver⸗ 
gliche).“ Leibnitz? Ihm follte, weil er dieſe Blätter 


einer TranfcendentalutopiEnicht gelefen, eine wahrere 


Zopit ber Begriffe gefehlt haben? ihm, der In feinem 
Kommentar über Lo de jeden diefer Begriffe nicht 
nur topiſirt, d. i. durch Unterſcheidung des Sinnlichen 
und Unſinnlichen an ihm genau beſtimmt und ordnet, 
ſondern den von Kindheit auf eben die ihm als Lieb⸗ 
Ungsidee einwohnende Topik der Begriffe zu 
feinen kuͤhnſten Hypotheſen, zu feinen geiſtreichſten 
Auffäpen veranlaßte und verfuͤhrte. Leſe man feinen 
Briefwechfel, feine Entwärfe; Topik der Bes 
griffe war allenthalben feine Leiteriun, fein herr⸗ 
ſchender Gebanke. 

Und durch eine Amphibolie der Reflexlionsbegriffe 
„hintergangen,“ hätte er ſein Spftem errichtet, 
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weil er „bie Innere Beſchaffenheit der 
Dinge zu erfennen glaubte?” dba er feine 
Hopotheſe gerade deßhalb erfann, weil er Defe, und 
undurchfhuubar, als Spiegel voll Geſtalten und 
. Berhältniffe des Weltalls, dem Unendlichen allein 
durchſchaubar, vorflellte? Er hätte jenen Wahn ge: 
glaubt, weil er alle SGegenftände „nur mit dem 
Berftande und den abgefonderten Formen feines 
Denkens verglich?“ Er, der die Körper: und Gei⸗ 
ſterwelt ſogar trennte, weil et bie Wirkung jener auf 
dieſe ſich nicht verſtaͤndlich machen konnte, zwiſchen 
beiden aber mittelſt der beſcheidenſten Hypotheſe al⸗ 
lenthalben Harmonte nicht nur zum Grunde ſetzte, 

ſondern wo er konnte, erwies. 
„xkeibnitz verglich alle Dinge bloß durch Be⸗ 
griffe mit einauder*).” Laſſen fie ſich durch etwas 
anderes vergleihen? „Und fand, wie natuͤrlich, 
feine andere Verſchiedenheit als die, durch welche 
der Verſtand ſeine reinen Begriffe von einander uns 
terfheidet. Die Bedingungen Der ſinnli⸗ 
- hen Anfhauung, die ihre etgenen Unter 
fhiebe bet fih führen, ſah er nicht far 
urfpränglih an: denn die Ginntichkelt war Ihm 
nnr eine verworrene Vorftelungsart, und kein ber 
ſonderer Quell der Vorſtellungen.“ Iſt fie etwas 
anderes? Daß aber Leibnig keilnem finnlichen 
Segenſtande, und ber Empfindung deſſelben bie 
Ihnen urfprünglich zufommenden Bebingungen ver⸗ 
fagte, bezeugt jede feiner Hypotheſen. „Erſche i⸗ 
nung war ihm die Vorftellung bes Diw 

—— — — 
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ses am ſich ſelbſt, obgleich von ber Exrfenntaig 
durch den Verfiend, der logifchen Form nach, unter: 
fohteden: da nämlich jene, bei ihrem gewoͤhnli⸗ 
chen Mangel der Zergliederung, eine gewiſſe 
Voermiſchung von Neben vorſtellungen in den Bes 


. gef des Dinges zieht, die der Verſtand baven 


abzufondern weiß”). Mer dieß für Leibnitzens 
Spftem, dazn in feiner Benefe hält, ber fuche fer⸗ 
ner das xroblematiſche Ding an ſich hinter dem 
Spiegel.”*) 

Wied man denn nicht aufhören, den befonnens 
ſten Deuter, unzweifelhaft- einen der größten Meß- 
Thmftler Europa’s, mit dem Trivtalften zu beichren ? 
Er, der Erfinder einer höheren Analyfe und eines 
Spiems der Dynamit, follte nicht gewußt haben, 
daß zwei: gleiche Kräfte im Widerſtreit einander 
aufpeben***) 7’ @r hätte feine bekannte Hypotheſe 
fubftantieiler Einheiten erfunden, „weil er 
ben Reflexlonsbegriff des ae und Außen 


). ©. 326. 

”) Leibnitzens wahre Seflalt kennen — ein 
Schemen iſt's, den man gewoͤhnlich Ihe unterſchiebet. 
Was mag zB Kaäſtner von foͤlchen Unbegriffen den: 
ken, die man Zeibnitzen beimißt, und von den ma⸗ 
thematiſchen Unbegriffen, auf welche ſich die „kritiſche 
Philoſophie“ zu ſtützen vermeinet? Wie Übel Spi⸗ 
no za in dieſer „kritiſchen Philoſophie“ verſtanden ſey, 

bat Jakobi in feiner Schrift über den Ideallsmus 

und Nealibmus meist: — Doch wer wuͤrde non dies 
fer.. „Arttifhen Bpitofephle" verſtauden? Zedes 
fremde Syſtem wird vdn ihr „in’& Beffere geden; 
ver” Bi: gesödten - 

7 ©. 329 
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noch nicht in's rechte Fach der Tranſcendent al⸗ 
topik zu legen gewußt,“ und unfere Seele wahr⸗ 
ſchelnlich als die Innen ſeite der Windmuͤhle, 
mit Spiegeln des Univerſums austapezirte? „‚Xeibs 
nit intellektnirte die Erfcheinungen, wie 2ode bie 


Verſtandesbegriffe nach feinem Spftem der Noogo⸗ 


nie Insgefammt ſenſificirte Y.“ Weder jenes, 
noch biefed, da Locke der erkennenden Ratur in und 
ausbruͤcklich ein Reflexionsvermoͤgen guertannte, und 
Leibnitz bie Erſcheinungen nicht anders als in einer 
Intellektualwelt, wo Feine ald Verſtandesbe⸗ 
griffe auftreten konnten, Intelleftuirte- Der Sinn⸗ 
lichkeit lleß er Ihre Phänomene; die Törperliche Weit 
fteüte ee der geiftigen foger entgegen. Iſt's nicht 
befremdend, daß gerade die felnfte Sorgſamkeit des 
mathematifchen Mannes, Begriffe nicht zn verwirren, 
ein rohes Umherwerfen der Begriffe ſeyn ſoll? Eben 
weil er nicht amphiboliſiren wollte, erfand er feine 
fondernden, ordnenden Hypothefen. “N 
„Meine (fast der Eritifche Phlloſoph) iſt eine 
Intelligtble Welt. Ich finde In den Schriften 
"ber Neueren einen Gebrauch der Ausdruͤcke eines 
mundi sensibilis und intelligibilis, der von dem 
Sinne der Alten ganz abweicht, und wobei es frei: 


lich keine‘ Schwierigkeit hat, aber auch nichts ald 


* *) 6, 827 — 

”, Wonn brigens Lockes Werd eine Nongunie ge⸗ 
nannt wird: ſo muß die kritiſche Philsſophie New 
pbie, DL die Verſtaudeſfaberie heißen, da eh 
gentlich fie den Berſtand durch Wortſchemate⸗ 
priori dichtend ſabriciret. 


— — — — 


— — — — — 
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leere Wortfeimerek angetroffen- wird. Nach dem⸗ 


felben hat es einigen beliebt, den Inbegriff der Erz 
fheinungen, fofern er angefchaut wird, die Sin⸗ 
nenwelt, fofern aber der Zufammenhang berfel= 


- ben nah allgemeinen Verſtandesgeſetzen gedacht 
wird, bie VBerftandeswelt zu nennen. Intel⸗ 


lektuell ober fenfitiv find nur die Erfenntnifle; 
was aber nur ein Gegenſtand der einen oder ber 
anderen Anfchaunngsart feym Tann, bie Obiekte alfo, 
muͤſſen intelligibel oder ſenſibel heißen. *)“ 
— Nenne man fie auch tangibel, aubibel, vifibel, 


pyhantaſibel; fobald dn ben für die Sinne fenſiblen 


@egenftand intelligireſt, To tritt er in die Welt ber 
Verſtandesbegriffe, d. 1. die Intellektualwelt. 
Ya the koͤnnen die Gegenſtaͤnde nicht anders, ale 
nah Verſtandesgeſetzen, welche die Geſethe 
der Sinnenwelt nicht aufheben, ſondern voraus⸗ 
ſetzen, mit aubern Verſtandesbegriffen verbunden 
werben. Dadrrch wird alſo nicht neben, ſondern 
{u der Sinnenwelt ein eystenza intellectus. Kann 
man Gegenffände ohne Verſtanb Intelltgiren? 
und ‚wenn intelligirte Begeufände nach keinem 
allgemeinen Berfianbesgefeh Intelligiet wachen, 
find fie intelligibel? So dachten die Alten 
nicht, ihr mundus vonros; war auch vonrixos, d. i. 
ihre verftändiihe und verſtandene Welt 
war auch eine Verſtan deswelt, zonuas. Phau⸗ 
tasmen, tramfcenbentale Formen, ans denen eine 
Weit nicht — ſondern phantafirt wird, machen 


‚fie nicht verftänd 
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Wenn Ich eine Linle mit einer audern ſchaeide: 


darf ich bei ben vier einander 
Mintkeln vom Winkel a ausſchließend — 
er habe bie anderen Intetligibel gemacht, 
daß man mit gleichem Met fagen dürfte, der fe 
ſey jener inteliigtie! worden. Sp mit dem pri 
und posterius;: das eine fit ohne bas andere wer 
ber gegeben, noch ver ſtaͤndlich. Kehre bie 
Binlel um, fo wird das posterius ein prius, 
wie jede Wiſſenſchaft in reihen Weifpielen — 
Dee Daun (Lkeibnih), der bie Linien ziehend beſchei⸗ 
ben ſagte: „dieß find ihe ihre Verhaͤltniſſe; ich veiß 
wicht, wie Koͤrper⸗ und * ia einander wir⸗ 
ken: aber Harmonie iſt zwiſchen ihnen; die zeige 
ich euchz“ — darf ih von bem Manne ſagen, er ha⸗ 
be beide Welten verwirrt, ex habe — alntedleh 
tniree? Die Philoſophie Hingegen, die ſich a neu⸗ 
wet und ſpricht: „ich inne, wie dark mich bc d 
möglich werden? ud es für erwleſen hält, daß 
jene durch fie mittelſt trampendentaler Aufchanungen 
ball — ſie hat nicht nur de Verſtandes⸗, 
ſondern auch De Sinnenwelt aus fig herans, a 
priori, zuge wide. intellektniet, aber ſchematiſch 
phantafitet, und eben durch diefe Phautafieſchemate 
den wahren Begriff einer ——— 


deswelt vernichtet. 


el — 
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- Wenn alfo die kritiſche Philvſophle am Scluß 
dieſes Hauptſtuͤks eine Kategorientafel 
Nichts gibt *), 

en . t.6 


Lerrer Begriff oöne Gegenkand, 
i ens ration. A 


2. : 5 
Leerer Gegenftand eeere — 
eines Begriffs, ohne Gegenftand, 
nihil privativum. ens imaginarium. 


geerer Begenftand see Begriff, 
nihil negativum. u 
ſo mögen wir dieſe Tafel mit en bisherigen In⸗ 
halt alfo füllen: 
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Kritiſche Philoſophie. 


— 
Reines Denken a priori 
ohne Gegenſtand und vor allen Gegenftänben. 
Nichts, 


(ens rationis.) 


2. 8. 
Materie ohne Forn; Anſchauungen des 
Form ohne Materie: Raumsn.der Zeit; 

Schemate a priori. als reiner Formen ber 


Sinnlichkeit. 
Nichts, Nichts, 
(nihil privativum.) (entia imaginaria.) 


4. 
Ans ſich ſelbſtſchreitende Syntheſe 
a priori. 
Nichts, 
(nihil_negativum.) 
Und fo wäre bier zum gweitenmal die Welt 
fammt der Möglichkeit aller Erfahrung aus Nichts, 
aber auch durch Nicht s und zum Nichts erfchaf: 
fen worden. 
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